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I. 

£twas über die rabbinische LitteFatur. Nebst Nachrichten 
über ein altes bis jetzt ungedrucktes hebräisches Werk. 

Von Leopold Zunz. 
Berlin 1818. In der Maurer'schen Buchhandlung. 



Vorwort 

„ A-ioben, sagt Nuschirvan ^), kann ein jeder; aber mit Gründen 
und mit Bescheidenheit tadeln ist ein gutes Theil schwerer." 
Da mir nun an meiner Schrift mehr als an meiner Eigenliebe, 
und an der Wissenschaft mehr als an beiden aufliegt ; so bitte 
ich den ächten Kenner mir in seiner Recension zu sagen, 
was in der meinigen — denn dafür erkenne ich meine gegen- 
wärtige Schrift — misslungen ist. 

Dass ich von mir im Vorwort im Singular, und in dem 
Werkchen selbst im Plural rede, geschieht nicht, um es den 
BLrittleni in beiden Partheien recht zu machen. Vielmehr 
glaube ich, dass nur in Acten, Reise- und Lebensbeschrei- 
bungen, Wechseln, Vorreden, Herausforderungen, Wasch- 
zetteln, Quittungen, Antikritiken, Wirthsrechnungen u. dgl., 
der Schreiber persönlich hervortritt: im Humor gebraucht 
er ich, und tritt dennoch aus sich selbst heraus; im Doctrinalen 
wählt er das bescheidene wir, indem ersieh unter das ganze 
Bataillon von Stellvertretern mengt, die fiLr die stumme Wis- 
senschaft zu Felde ziehen. 



1) Meissners Skizzen Th. 3. S 74. 
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Endlich habe ich alle Leser dieser Schrift wegen der 
vielen Druckfehler um Verzeihung zu bitten. Die zufällige 
Entfernung des Verfassers, hat sie aus dem angehängten Ver- 
zeichnisse in den Text gebracht; wer nun ein guter Leser ist, 
wird sie früher verbessera, und diese Mühe nicht scheuen.^) 

Bielefeld im Mai 1818. 

Primum, hoc statuo esse virtutis conciliare animos hominum. 

Cic. 



*) Bei dem jetzigen Abdruck sind die Druckfehler im Texte ver- 
bessert, also das Verzeichniss überflüssig" geworden. 



Die Ehrfurcht gebietenden üeberbleibsel aus der Blüthenzeit 
der alten Hebräer haben, das Interesse, das Alter und Inhalt 
gewähren abgerechnet, ihre höhere Wichtigkeit dem Zufalle 
zu danken. Die Revolutionen, die aus der Mitte des jüdischen 
Volkes sich entwickelten, und auf dieses Volk selbst nicht 
minder ihren grossen Einfluss hatten, als auf die übrige Erde, 
stellten jene Trümmer unter dem Namen des hebräischen 
Kanons gleichsam als das Fundament der christlichen Staaten 
auf, und der immer fortschreitende Gang der Wissenschaften 
thatdann das seinige, und erweiterte jene wenigen Bücher zu einem 
Umfange von geistiger Industrie, die mehr als die griechische 
bewundernswürdig- ist , weil sie aus dürftigerem Stoffe ihren 
Reichthum sich zu schaffen gewusst. 

Nie aber reiften zu solcher Würdigung die spätem Er- 
zeugnisse der hebräischen Nation heran. Diese, von ihrer 
politischen Höhe wie von ihrer intellectuellen herabgesunken, 
schien die Reproductionskraft auf lange Zeit verloren zu haben, 
sich begnügend mit der bald mehr bald weniger gelungenen 
Exegese der sparsamen Schriften aus der bessern Zeit. Als 
allmählig die Schatten der Barbarei von der verfinsterten Erde 
wichen, und das Licht die überall verbreiteten Juden auch 
überall treffen musste, knüpfte eine neue fremde Bildung sich 
an die Üeberbleibsel der alten hebräischen an, und Köpfe und 
Jahrhunderte verarbeiteten beide zu derjenigen Litteratur um, 
die wir die rabbinische ^) nennen. 



*) Man mässte unter dieser Bezeichnung nur solche Schriften ver- 
stehen, deren Verfasser oder deren Inhalt rabbinisch ist; und im Grunde 
hat Rabbi, das die Höflichkeit jedem ertheilt, weniger zu bedeuten als 
üoctor. Warum nicht neuhebräische oder jüdische Litteratur? 

1* 
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Mit der Reformation, durch das Aufblühen klassischer Bil- 
dung noth wendig herbeigeführt,' fing ein lebhaftes Studium der 
biblischen Bücher an , denen sich ein , wir möchten sagen, neu- 
gieriger Eifer anschloss, den Orient zu durchstöbern, und daher 
fiel man ein Jahrhundert lang die rabbinische Weisheit mit einer 
Hitze an, welche, als die vaterländischen reicheren und liebens- 
würdigeren Producte die Gemüther beschäftigten und erhei- 
terten, plötzlich und vielleicht auf immer gewichen ist. Aber 
auch die rabbinische Literatur selbst sank in dem Maasse als 
die europäische sich hob und ihr die Juden sich anzuschliessen 
anfingen. Sogar was in dem letzten Jahrfunfzig jener noch 
angehört, hat von ihr nur die Sprache geliehen als ein zu- 
gängliches gelehrtes Gewand für Ideen, die eine Zeit vorbe- 
reiten müssen, wo die rabbinische Literatur zu leben aufge- 
hört haben wird. 

Aber gerade weil wir zu unserer Zeit die Juden — um 
nur bei den deutschen stehen zu bleiben — mit grösserem 
Ernst zu der deutschen Sprache und der ' deutschen Bildung 
greifen und so — vielleicht oft ohne es zu wollen oder zu 
ahnen — die neuhebräische Literatur zu Grabe tragen sehen, 
tritt die Wissenschaft auf und verlangt Rechenschaft von der 
geschlossenen. Jetzt, wo keine neue -Erscheinung von 
Wichtigkeit so leicht unsere Uebersicht stören möchte, wo 
uns ein grösserer Subsidien- Apparat zu Gebote steht als den 
Gelehrten des I6ten und 17ten Jahrhunderts, wo grössere 
Cultur eine lichtvollere Behandlung erwarten lässt, und die 
hebräischen Bücher noch nicht so schwer zu haben sind als 
sie es vielleicht Anno 1919 sein werden ; jetzt, glauben wir, wird 
die Bearbeitung unserer Wissenschaft ipi grossen Stile eine 
Pflicht, und eine um so gewichtvollere, da die complicirte 
Frage über das Schicksal der Juden, in einigen Paragraphen 
daraus beantwortet werden zu können scheint. Denn es sind 
staatsrechtliche und religiöse Einwirkungen von aussen her 
allein unzureichend, einen befriedigenden Einklang hervorzu- 
bringen, wenn nicht auch die Natur des Instrumentes gekannt, 
und die Art es zu behandeln erlernt ist.. Die heutigen 
Juden theoretisch oder auch juristisch, theologisch. Ökonomisch 
kennen heisst sie einseitig kennen; in den Geist können nur 
gegebene Ideen einführen und die Kenntniss der Sitten und 
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des Willens. Jede rücksichtslose sogenannte Verbesserung 
rächt der schiefe Ausgang; übereilte Neuerungen geben dem 
Alten, und — was das misslichste ist — dem Veralteten 
einen höheren Werth. Um also das Alte brauchbare, das 
Veraltete schädliche, das Neue wünschenswerthe zu kennen 
und zu sondern, müssen wir besonnen zu dem Studium des 
Volkes und seiner Geschichte schreiten, der politischen wie 
der moralischen. Und das eben erzeugt den grössten Nach- 
theil, dass die Sache der Juden behandelt wird wie ihre Litte- 
ratur. Ueber beide ist man mit befangener Hitze hergefallen, 
und hat sie entweder zu niedrig oder zu hoch taxirt. 

Nicht um einen Knaul zu entwiiTcn, an dem geschicktere 
Finger sich versuchen mögen, sind wir von der Litteratur des 
Volkes in seine bürgerliche Existenz abgeschweift. Wir keh- 
ren vielmehr, nachdem wir beider Wechselwirkung aufeinander 
mit einem Paar Zügen gezeichnet, zu jener zurück, um uns 
über ihre Entstehung, ihren Inhalt, ihr Verhältniss zu altem 
und gleichzeitigen Schwestern, ihren gegenwärtigen Vorrath 
und ihre Eigenthümlichkeit nach Aufklärung umzusehen. Aber 
wir treffen hierzu da und dort wohl Lämpchen an, jedoch 
nicht immer hinreichendes und gutes Oel darin •, nach Sonnen- 
licht sucht unser Auge vergeblich. Wie geht es zu, könnte 
man fragen, dass zu einer Zeit, wo über alle Wissenschaften, 
über alles Thün der Menschen ein grossartiger Gesammtblick 
seine hellen Strahlen verbreitet, wo die entlegensten Erdwinkel 
bereist, die unbekanntesten Sprachen studirt, und kein Material 
verachtet wird, dem Baue der Weisheit zu dienen, — wie geht 
es zu, dass allein unsere Wissenschaft danieder liegt? was 
hindert uns den Inhalt der rabbinischen Litteratur ganz zu 
kennen, gehörig zu verstehen, glücklich zu erklären, richtig 
zu beurtheilen ^) und bequem zu übersehen? 

Da nur mannigfaltige, zahlreiche und gute Vorarbeiten 
zu dieser Höhe uns führen können; so fallt die Frage auf 
den Mangel an solchen zurück, und daher liegt es uns in 

*) Wir fürchten nicht, missverstanden zu werden. Hier wird die 
ganze Litteratur der* Juden, in ihrem grössten Umfange, als Gegenstand 
derForschung aufgestellt, ohne uns darum zu kümmern, ob ihr sämmt- 
licher Inhalt auch Norm für unser eigenes Urtheilen sein soll 
oder kalin. 



unserer Antwort zu erörtern ob, was wir unter litterarischen 
Vorarbeiten verstehen, und zu beweisen, dass es wirklich 
daran fehlt. Wenn wir diese Erscheinung zu erklären ver- 
sucht haben, wird es sich endlich darthun, dass bei solcher- 
gestalt begründetem Mangel, nie an Klarheit in unserm vor- 
liegenden Gegenstande, geschweige denn an Vollendung zu 
denken sei. 

Wir nennen solche litterarische Werke Vorarbeiten, die 
sich entweder theilweisse über eine ganze Wissenschaft, oder 
ganz über einen Theil derselben verbreiten. Von letzterer 
Art ist jede einzelne Materie, gehörig untersucht — jede wis- 
senschaftliche Frage, wo nicht vollkommen beantwortet, we- 
nigstens für einen kommenden Beantworter mit aller Schärfe 
auseinandergesetzt, — eine merkwürdige Entdeckung auf die 
Beförderung der Kenntnisse angewandt, — selbst eine schwie- 
rige Stelle kritisch beleuchtet. Die sogenannten editiones 
principes, sobald sie mehr leisten als Vervielfältigung des Ma- 
nuscriptes, desgleichen gute Uebersetzungen, richtige Hand- 
bücher, Biographien und ähnliches mehr, können auf den 
Namen litterarischer Vorarbeiten mit Recht Anspruch machen. 

Einen höheren Rang glauben wir aber denjenigen Wer- 
ken ertheilen zu müssen, die eine ganze Wissenschaft um- 
fassen, durch wichtige Entdeckungen bereichern, oder durch 
neue Ansichten umformen, die die Litteratur ganzer Jahrhun- 
derte oder Jahrtausende über sich nehmen, und ihres Riesen- 
ganges Spuren hinterlassen, breit genug für hundert Andere 
ihnen zu folgen. Dahin gehören z. B. die Auseinander- 
setzungen philosophischer Systeme, Geschichten einzelner Doc- 
trinen, Parallelen, Litteratur-Bibliotheken etc. 

So rühmlich und nutzbar indessen alle diese Bestrebun- 
gen auch immer sind; sie werden als Einzelheiten nimmer der 
höheren Forderung genügen, wenn der Arbeiter das ungeheure 
Porphyrgebirge über das Steinchen vergisst, das er sich daraus 
zu poliren geholt, und nach gethaner Arbeit selbstzufrieden 
ausruht, um von der Verschönenmg zu posaunen, die unter 
seinen Händen die Natur gewonnen. Wer die Litteratnr einer 
Nation als den Eingang betrachtet zur Gesammtkenntniss 
ihres Culturganges durch alle Zeiten hindurch — wie in jedem 
Moment ihr Wesen aus dem Gegebenen und dem Hinzukom- 
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menden, d. i. aus dem Innern and dem Aeussem sich ge- 
staltet, — wie Schicksal, Klima, Sitten, Religion und Zufall 
freundschaftlich oder feindlich in einander greifen, — und wie 
endlich die Gegenwart, als aller dagewesenen Erscheinungen 
noth wendiges Besultat dasteht : — wahrlich der tritt mit Ehr- 
furcht vor diesen Göttertempel, und lässt bescheiden sich in 
die Vorhalle einfahren, die erhabene Aussicht vom Giebel 
herunter als ein Würdigerer einst zu geniessen. 

Zu solcher Würde hebt jedoch nur der sich empor, wel- 
cher sich die Mühe des Steigens nimmt, und auch er kann 
von dem grossen Ganzen nur dann befriedigende Rechenschaft 
geben, wenn er mit dem eingeweiheten Auge der Kunst alle 
Theile betrachtet hat. Es verwandelt sich ihm nach dieser 
höhern Ansicht unsere Wissenschaft in ein ganzes Fach Wis- 
senschaften, deren jede in ihren Theilen gepflegt sein will, soll 
nicht das Ganze durch wesentliche Fehler verunstaltet werden. 
Sehen wir nun diesen unermesslichen Stoff etwas aufinerksamer 
an, um unter der Aegide der Kritik zu forschen, zu ordnen 
und zu schaffen; so erblicken wir dieselbe uns dreifach in 
unserer Arbeit helfen, dass wir nändich den gegebenen Ge- 
danken, — die Mittheilung, — und die Art und Weise un- 
serer Kenntniss desselben zu erkennen und zu beurtheilen 
fähig werden. Dies berücksichtigend spalten wir demnach 
die Kritik theoretisch in drei Theile, in die doctrinale, 
welche die Ideen, — in die grammatische, welche die 
Sprache, — und in die historische, welche die Geschichte 
dieser Ideen vom Augenblicke der Mittheilung an bis sie gegen- 
wärtig zu unserer Kenntniss gelangen, umfasst. 

Gehen wir nunmehr zu den litterarischen Producten des 
jüdischen Volkes über, so fragt es sich vor allem, was denn 
ihr Inhalt sei? Darum wollen wir das vorzüglichere dieses 
Inhalts- Verzeichnißses von Wissenschaften, zur Uebersicht der 
Leser ordnen, und ihm sogleich die Anmerkungen, die wir 
darüber zu machen Gelegenheit gehabt, beifügen; — Anmer- 
kuugen, die wir lieber von Besseren uns zugerufen gehört 
haben würden, als sie hiemit der nur zu gewöhnlichen Sucht 
des oberflächlichen Tadels Preis zu geben. 

Machen wir gleich mit Theologie den Anfang, so muss 
freilich eingestanden werden, dass die Juden ihr ganzes 
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System der Theologie nie vollkommen und klar aufgebaut 
haben; aber laut genug sprechen ehrwürdige Bruchstücke, 
lauter als Bartolocci^), der aus Mythen und Märchen einen 
elenchus de Rabbinorum blasphemiis ^) zusammen geknetet 
hat. In der Mythologie der Juden sind wir, einige schätz- 
bare Schriften über die ältere abgerechnet, noch sehr zurück, — 
um so eher zu verwundem, da sie gleich der Dogma tologie 
mit der christlichen zusammenhängt, wenn man Röder^) 
hört. Im Gebiete der Religion^) wurde vollends willig 
und mit Ordnung gesündigt! Mehr schädliches, ungerechtes 
und schiefes ist wohl nicht in die Welt hineingeschrieben 
worden^), als über die Jüdische Religion, und die Kunst, 
gehässig zu machen, ist hier auf ihren Gipfel gebracht. 
Man unterschied nicht Sitten von Liturgie, und diese nicht 
von religiösen Grundsätzen; und so wurden, mit Einem ver- 
dammlichen, zehn unschuldige Dinge verschrien. Eine aus 
den Quellen bearbeitete Geschichte des Synagogenri- 
tus^) wäre gerade in der jetzigen Periode ein wünschens- 
werthes, obschon schwieriges, Unternehmen. 

^) Der Mann ist überhaupt mehr als streng, z. B. si nobilitas in 
servili et abjecto populo inesse possit (Bib. rab. L 710), — impia Talmu- 
dica Doctrina (III. 696), — impii et perversi Rabbini (ibid. 321). Florus 
schon sagt (lib. 3. c. 6): impia gens. Von Wagenseil (tel. ign. p. 50) 
erfährt man dagegen Was pium sei: Enim vero, credidisse piam Antiqui- 
tatem, hanc curam ad se pertinere, ut Judaeorum dogmata et vesanas super- 
stitiones excuterent, ac publice meritis probris diffamarent. 

') Etwas ähnliches aber viel schonender sagt Bas nage (bist, des 
Juifs tom. m. *p. 9). 

^) Archäologie der Kirchendogmen von Johann Ulrich Roeder 
1812 (ohne Drnckort) in 8. VI. und 266 S. enthält einen Schatz von Ma- 
terialien, der wenigstens untersucht werden sollte. — Vergleiche Pico von 
Mirandola in seiner apologia p. 123. 

*) Wir verstehen, wie der Lateiner, unter diesem Worte mehr 
das Aeussere. Tacitus der Heide nannte sie schon superstitio (Annal. 
15,44; Hist. 2, 4, ib. 5. 8); es hat aber auch an Neueren nicht gefehlt, die 
sie mit den Titeln Wahnglauben und Irrthümer beehrten. — Act, 
Apost. 25, 19 (Portius Festus): superstitio. 

*») Wer Müsse hat, durchblättere z. B das reichhaltige Kapitel 
Scriptores Antijudaici in Wolfs Bibliotheca tom. IV. 456—483 aus Imbo- 
nati grösstentheils genommen, so wie ibid. II. 994 — 1048 und 1110 — 1135. — 

®) Folgendes glauben wir, sei darin zu betrachten und zu unter- 
scheiden : 1) Geist des Gottesdienstes; seine Stellung im Ceremonialgesetz; 
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Verlassen wir den Unterthan der Kirche und verweilen 
bei dem des Staates; so sehen wir uns in das Feld der Ge- 
setzgebung und der Jurisprudenz versetzt, worin man- 
ches treffliche Werk von Juden geschrieben für unsere wissen- 
schaftliche Bearbeitung daliegt. Schon der Umstand kann, 
den Schriften über Staatsverfassung Interesse abgewinnen, 
dass sie in der Unterdrückung abgefasst wordc«. So wäre 
es keine unbelohnende Untersuchung, zu wissen wie das 
Wesen der D^pDIS^) sich gebildet, und warum in den responsis 
Rabbinorum^) die Autorität sich an gewisse Namen*) ge- 
bunden. Noch interessanter ist die Aufgabe, die ganze Lehre 
von der culpa, die in den drei talmudischen HIDD so scharf 
sinnig durchgeführt ist, systematisch mit dem Römischen Recht 
zu vergleichen*). Verdienstlich wäre schon eine hebräische 



sein Einfluss auf Gesinnung und Charakter. 2) Gestalt und Gebalt der 
Gebetsformen [so reicbt z. B. die Sitte des t<n^3vD *1D N^^^D scbon ins 
zweite Jabrbundert binauf, siehe Alfas i (FrankC 1699 in 24) tom I. 
fol. 108. a]; Aussprüche jüdischer Schriftsteller darüber. 3) Art des 
Gottesdienstes; Meinungen nichtjüdischer Schriftsteller. Wenn die Behand- 
lung dieses Gegenstandes, der nach Ländern und Zeitaltern verschieden 
beurtbeilt sein will, in. rechte Hände fällt, so würde eine pragmatische 
Zugabe in Beürtheilung gemachter Fehler, vereitelter Verbesserungen, und 
der Tendenz wirklich begonnener Aenderungen, eine erfreuliche Erschei- 
nung seyn. — 

*) entscheiden; von pDD seco, decido. 

*) Auch im Talmud; das bekannte ^^1752 HD^H muss auf histo- 
rischem Boden fussen. — 

^) Im Talmud hat theils die Hillelsche Familie, theils der jedes- 
malige Lehrer, dem sie folgt (z. B. *^^^<D "^ und XD'^pJ? '*1), das Ueber- 
gewicht. Die Trümmer der Differenzen' zwischen der Schamaischen und 
Hillelschen Schule, und die Mitglieder derselben, verdienen zusammen- 
gestellt zu werden. 

*) Solche vergleichende Werke, wie sie für das Mosaische Recht 
existiren (s. die Collatio aus dem 5ten Saec, Michaelis Mosaisches Recht, 
und Badei introd. ad bist. phil. hebr. p. 485), werden bei den spätem 
vermisst, und wir haben hier nur zum Anfange das erste beste Beispiel 
aufgegriffen. Auch für den zum Grunde liegenden Rechtssinn gäbe es 
interessante Parallelen z. B. über die Enterbung Instit. II. tit. 13, init. 
mit Choschen hammischpat §. 281, 1 ; über ein Gebäude worin einem an- 
dern geraubtes Material ibid. tit. I. §. 29 mit Chosch. hamm. §. 360, I 
und Baba Kamma fol. 94, b und 96, a. — cf. Taanith f. 16. — 
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juristische Terminologie mit der entsprechenden römischen 
und hellenischen. Die allmählige Veränderung des Jüdischen 
Rechts und seinen endlichen Untergang in das europäische dar- 
zustellen, kann erst vielen einzelnen vorzunehmenden müh- 
samen Untersuchungen nachfolgen. 

Grösstentheils als Quelle sowohl des religiösen als des 
juridischen Prinzips kann die Ethik angesehen werden, und 
es ist wohl Zeit das Herrliche, was im Talmud und späteren 
Weisen^) darüber geschrieben ist, sachlich aufzustellen^); 
aber auch alles was diesem widerspricht oder zu widersprechen 
scheint, wenn es von anerkannte» Schriftstellern^) 
herrührt, zu beleuchten : Entdeckungen, die dem Eisenmenger 
die seinigen herauszugeben, erspart haben würden. Von nicht 
minderem Gewicht scheint uns die Wissenschaft oder vielmehr 
die Fertigkeit zu sein, die theils aus moralischen Grundsätzen, 
theils aus conventioneilen der menschlichen Vereine, theils aus 
Regeln der sogenannten Lebensweisheit bestehend unter Hu- 
manität begriffen, und von manchem jüdischen Weisen gelehrt, 
aber nur durch Erziehung in Verbindung mit den Wis- 
senschaften da erworben wird, wo glückliche Anla- 
gen der bildenden Hand schon zuvorgekommen sind. 
In tract. Sota — Soferim — Sabbath — Abot — Derech- 



*) Maimonides — Bechai der ältere — Nachmanides — Jacob ge- 
nannt Tarn — Albo — Schemtob — Joseph Erklärer und Uebersetzer der 
aristotelischen Ethik — Elia Vedas — Manasse ben Israel ^ Mendelssohn 
u. a. — Manches Goldkörnchen in dem wenig gelesenen Bache Sohar 
nicht zu vergessen. — 

') Das moralische Gefühl lebt in jedem Menschen und mit allen 
Variationen bleibt der Mensch -^ Mensch. Also knüpft auch das neueste 
in der ethischen Litteratur sich wieder an das alte rein - Mosaische 
an, und die Sentenzen des alten Testaments nach Cardinaltugenden zu 
ordnen, dünkt uns eine brauchbare, schon einem Anfänger mögliche Be- 
schäfftigung. 

') Nicht nur Leben und Zustand des Volkes will gekannt seyn; 
auch die Autorität, die die SchriftstelJer aus seiner Mitte über dasselbe 
gehabt, will es. Wo hat es nicht schlechte Autoren, und wo nicht Er- 
scheinungen gegeben, die wirkungslos vorübereilten ? Darum ist eine innige 
Bekanntschaft mit jüdischer Litteratur und Sitte erforderlich, um eine 
Jüdische Moral zu schreiben. — 
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erez etc. so wie im Chobat halebaboth, Mibhchar Happeninim 
und andern ist viel schönes hierüber zu lesen ^). 

Nachdem vor uns den Menschen angesehen haben, wollen 
wir auch den Erdbewohner in ihm untersuchen , wie er sei- 
nen Planeten betrachtend, Naturforscher, die Himmels- 
körpermessend Astronom, die Meere befahrend Geograph 
ist Bleiben wir bei dem Element aller di-ei stehen, bei der 
Mathematik, so scheint uns fiir die bedeutende Zahl jüdi- 
scher Schriften darin ein erklärendes Wörterbuch nöthig, zumal 
da jede oft ihre eigenen Ausdrücke hat^). Eben 30 willkommen 
würde eine Darstellung der älteren Spuren derselben im 
Talmud^) und ihre Geschichte in der neuesten Zeit sein*). 
Eine noch grössere Ausbeute gäbe die Behandlung der Astro- 
nomie unter den Juden, der eine etymologische Untersuchung 
der ältesten Begriffe, und eine Zusammenstellung der Frag- 
mente aus etwa 80 Werken^) voranzuschicken wäre, ehe , 
man mit der wirklichen Litteratur, die etwa A. 1100 beginnt, den 
Anfang machte. Mit ihr scheint uns die Chronologie^) 
verbunden werden zu müssen, wollte man auch die Astro- 
logie unberücksichtigt lassen. Als ein merkwürdiges Bei- 



^) Unter andern steckt noch ein arabisches Werk über die Sitten^ 
das Gabirol Anno 1116 zu Saragossa verfertigt, in Oxford (Uri I. p. 66. 
cod. 358 in 8. chartac). 

*) Wobei manche interessante Parallele z. B. Cylinder: PIOinJiN 
— ^Dl£^3^in — t^lbS etc., des Joannes Pastritius Diction. hebr. Math, 
et philos. steht bei Imbonati unter 70 Werken dieses Mannes (p. 127). Ist 
es vorhanden? 

3) z. B. Erubin f. 13, b; f. 66, b; f. 57, a. — Kilajim 5, 5 etc. — 

^) Es hat z. B. schon historisches Interesse dass i. J. 1794 Eljakim 
in London, sich auf Green stützend, Newton zu widerlegen wagt (in 
'n mon^D ib. eod. fol. 14 b sqq). — 

^) Selbst die chaldäischen Paraphrasen haben Trümmer; des- 
gleichen das Machsor und andere namenlose als: *nni — Hl?!!^ HIDS^ 

- nv'ir — yr\2 etc. 

®) Unter vielen nur folgendes: Von Abraham ben Chia's astro- 
nomischem Werke hat ein Exemplar (Bivaut. I. p. 24. cod. LXVI; die An- 
gabe, dass es Anno 896 den 22sten des Omer an Freitag Mittag, welches 
der 10. April sei, verfertigt worden. — Vergleiche aber Biblioth. de Ros- 
siaua III. p. cod. 1165. wo der 4. |VD angegeben ist. 
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spiel unter mehreren hat schon Asaria de* Rossi^ die in 
unserer Note^) ausführlicher behandelte Stelle aus dem 



*) So und nicht bei seinem hebräischen Namen min-haädummiin, 
nennt ihn^ schon Manasse ben Israel (im Conciliador I. p. 34); nur irrt er 
im Titel seines Werkes, das er statt Meor enajim, Mehirat — enajim nennt. 

2) Diese Stelle (bei de' Rossi 57, b), Sohar (Amsterdam 1728, 3. Bd. 
in 8.) tom III. fol 10, a befindlich, lautet wörtlich also: 

Nb:b:inr: ^2W^ bj nh"! th^ li^ns ndd n^IjOH 211 NnDDisi 

hv) ^'ii^: ^:^2 n.xiTD m'^^vp^ j^ü^p) in«i -in« bD didd «I'^ini N^i:tr^ 
.'»bxbi ^üü^ \h^b \h^b y^n )^b&<b im: 12 ^2W'^2 nnx n'»^' xt 
)^<'T»jn wsnn ^dwü ^2 i(b^b h^d n^niTN n^i «dd"» ^621 1n^5 n\s'i x'»b'»b 

zu deutsch: „Obiges wird deutlicher im Buche Hamnuna's des Ael- 
tern erklärt, dass nämlich die ganze Erde wie eine Kugel sich um sich 
selber dreht. Einige oben, während Andere unten sind. Alle Menschen dort 
sind nach dem verschiedenen Clima verschieden gestaltet in ihrem Aeussern, 
und bleiben wie alle übrigen in dieser eigenthümlichen Gestalt. So gibt^s 
Oerter, wo es hell und Tag ist, während in andern dunkel und Nacht ist ; 
ja einige, wo stets Tag, und nur ein kleines Stündchen Nacht ist." 

Durch dergleichen wird uns nicht nur Hamnuna selbst, sondern 
noch mehr sein Buch, und folglich alle übrigen genannten Quellen des 
Sohar merkwürdig. XDD Nil^Cn D*1, der nur selten redend eingeführt, 
und von dessen Sohne eine so liebliche Schilderung gemacht wird, ist an- 
geführt tom. I. fol. 2, b Z. 5: 6, a Z. 8; 7, a Z. 6; ib. b med.; 8, a Z. 6 
V. u.; aber wenn man das verdächtige Stück 211, b ^n^l Ws 216. a ^I^^H 
ausnimmt (s. 213 a Z. 2) erst wieder 220, b Z. 3 v. u.; 225. b med.; 240, 
a Z. 10 V. u.; 250, a Z. 8 v. u.; tom IL 79, a med., 124, a med., 136, b Z. 
5, 145, a Z. 10 V. u.; 203, b Z. 10; tom. III fol. 94, b Z, 6 v. u.; 96, b 
Z. 6 V. u ; 103, b Z. 5 V. u.; 130, b Z. 10 v. u.; 173, a Z. 6 v. u.; 186 
med. not. 188. a Z. 2; 192, a Z. 2 wo jedoch kein Namen steht; 193 b 
med.; 198, a Z. 17; 199, a Z. 3 v. u. (H^^Olp); 236, b Z 6; 254, a med.; 
288, a Z. 6. und auf dem Blatt Zusätze, a; und ;j^3D ^^I^DH 3l"l N'IDD 
in tom. I. fol. 245, a Z. 11 v. u. und 246, a Z. 10; tom. II. 6, a Z. 15 v. 
u.; 146 b Z.2 (HNDip), 152 a med.; [ib. 216, b Z. 12 u. 17 'D M "n Hl^rV] 
216, b Z. 15. — tom. III. fol. 3, a Z. 8 v. u.; 7, b med.; 10 a Z.; ib. b 
Z. 4 V. u. 17 a Z. 8 v. u. 18, b Z. 15; 58, a Z. 10 und b unten; 71, a Z. 
10 V. u; 155, b Z. 3; 262, a med.; 285, b Z. 15 v. u ; 290, b med. — 
Noch muss angemerkt werden dass tom. III. fol. 287, a Z. 8 i<niIlN und 
Nn'''»*1D, und ib. 292, a Z. 6 v. u. so wie 294, a med. J^niilNI ^'ISD <^es 
Hamnuna vorkommt Da dergleichen Quellen für das Zeitalter des Sohar 
(zwischen dem 9teu und 12ten Saec.) Ansichten geben, so wird es dem For- 
scher nicht überflüssig scheinen, wenn wir hier die anderen, die uns auf- 
gestossen, anfügen; zumal da aus mehrern bedeutende Fragmente einge- 
schoben werden. 
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Buche Sohar angemerkt. Reisebeschreibungen und geogra- 
phische Werke sind von minderer Anzahl zwar und' geringe- 



X3D ÖQ^ yT\ JOSD 1,47, b; II. 6 a; 60 b; 206, b; 94. b — 114, 
a ein Fragment von ihm; IIL 7, b; 166 b. — Desselben KPI^X ib. 290 
nnd 295, a. — 

— «D^^ — I. 79 b; IIL 34. b. 95, b. — s. Col. 167 Dn&mp. 

r Ntoii ^CD'»'» 1 162, «1 - wn fpns i. 226 a. - 
L «i^3n OT^^-ii. 162, b J - 'D KD'»'' *in '»n n. 79, a. — 

- Nm:N-l — I. 221, a r in. 269, a ^ 

I I Mit dem Zusätze 

n. 37, a V 4, b; 11 a y 

nn "»21 ib. 7, a t<*lp^1 Col. 10 ed Sulzbach- IICN Col 166. — 
173 - 178. 

Nn''3n01 Nn I. 91, b; 93, a; NnDDHI NH I. 160, b nHD Col. 190. 
II. 202, b «mD&<DD1 ^M III. 79, a. X^TM Xn Col. 1 14. - 

^i<Dlp ^DD 1.10, a; 34, b; 41, a; 184, a; 220, a; 234, b; IL 35, 
b; 95, b; 231, a; 239, a HI. 6, b; 10, a; 19, a 288, a. 104, a. 

iCDnp"! iOSD IIL 299 a med - 11j6&< "IT |D'»b: piP« L 33, b; 
in. 285 a, 286 b. — 175 b. 

nXDIp ^^)2r\ (vielleicht nur Tradition ?) IIL 217 b; 247, a etc. - 

Xniy'ilil N1SD IL 47, b; 176, a; 176, b — 179, a ein Fragment 
daraus; IIL 134, a zweimal; 140 b; 262, a: 291, a — '})n 'Dl Wl ib. 
175 a — 

jnSD"! NHIJTÄ n. 170 a; IIL 128, a; 130; 181, a; 133, 135, a; 
137; 138, b; 139 (dreimal); 146, b. (zweimal.) etc. 

Von Pseudonymen Schriften, die zum Theil noch vorhanden sind, 
erwähnt unser Buch: 

Ü"IK"I «nSD L 58, b; 72, b; IL 131, a; 143, b (ilKDIp) 181, a 
(desgl.); UI. 10, a. - D1«^ |nnxn 'D tom. L 118, a. - Dl&< nn^lP 'D 
II. 70, b u. 71, a. — 

ni^m 'D I. 37, b; 55, b wo es als das Buch Rasiel vorkommt; 68, 
b; 78, b. — n, 66, a; 100, a; 106, b; 192, b; und 217, a. — UI. 10, b; 
236, b; 240, a; 248, b; — yTH pm 'D H. 180, b (zweimal). — 

Dip ^:2i 'D I, 199, b. — ni<D^p b^iopi i'^inn '»:'»t hl i84, 

b. Abschn. p^3 

X^te r\üb\tn 'D L 76 b; 13, b; 226, b; Anhang 2, b'J (IL 125, a; 
139, a; 171, b.) III. 10, b; 65, b; 104 a; mit dem Epitheton ntfhy ibid. 78, 
b; mit dem Einschiebsel XHCDm ib. 193, b (p^D) vgL nniP nit^D § 4. 

[Die angeführte Sentenz ist: 3 Zeichen gibt es: blasse Farbe ist das 
Zeichen der Sünde, — Redensarten das Zeichen der Thorheiten, — Prah- 
lerei das Zeichen der Unwissenheit.] 

fcO^D HD^t^b n^*? D%-in '»J<"IDC^N1 'D III, 194, b; «D^D 't^XT 'D 
ibid. 77, a; 't^^Nl ]^Un.m 'D ib. 43, a;^ 'D 'b^b '^^ ^^b)tn '•l^im 'D 
II. 128, a; mit der Phrase: «D^D nch\th 'W^ H:«"! 'D Hl 19, a. — Ein 
'Wn^Tj^ im Jahre 1161 geschrieben ist im Vatican (Bartol. L p. 490). — 
Gaffarelli hatte einen index zum Sohar versprochen (Wolf I. p. 1143), 
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rem Interesse; aber noch manche topographische Notiz ^), 
selbst Sprachbereicherung*) ist aus diesen Werken zu holen. 

Ganz unbenutzt liegt der naturkundliche Vorrath, 
der im Talmud*) versteckt und bei Späteren*), die aus- 
schliesslich dieses Fach behandeln, anzutreffen ist. Die unhei- 
lige rabbinische Litteratur hat keine hierobotanica, hierozoica, 
physicas und medicas sacras aufzuweisen, obgleich es billig 
gewesen wäre, nicht stets vom Aberglauben zu schreien, ohne 
seine Gegnerin, die Physik, angehört zu haben. Ihr zur Seite geht 
die Medicin, gestützt auf die Kenntniss der Natur, des Men- 
schen (d. h. Psycho- nebst Anthi'opo- und Physiologie) und 
die geschickte Anwendung d.ieser Kenntnisse. Aber noch 
wissen wir kein Beispiel, dass ein gelehrter Arzt sich die 
Mühe gegeben hätte, uns die Schulen, die Entdeckungen, die 
Biographien und die Schriften der vielen älteren^) jüdischen 
Aerzte auseinanderzusetzen, und Imbonati's^) Verzeichniss 
der Uebersetzer weist kaum drei medicinische Werke auf. 

Von der Kenntniss haben wir zur Benutzung der 



und des abenteuerlichen Posteirs (gst. 1581) Uebersetzung des ersten Theils 
liegt noch handschriftlich in Bibliotheken. — Ein angebliches Gebet des 
Hamnuna existirt in Leyden (W. III. 234, Steinschn. catal. Leyd. p. 93.) 

^) Moses Tibbon (s. Rivautella p. 3) nennt seine Vaterstadt Qra- 
nada IID'H» vergl. Koecher II. p. 269. zu Ende. 

') Nach Assemani (Biblioth. orient. I. p. 174) kann man die Stadt 
Tagrit (Ma^TVQonoUs) mit den Syrern D''"ini&^ H^^ID nennen. In der syr. 
Uebersetzung Matth. 5, 25 ist NH^nO fl^ll^'y Decapolis. 

^) Im Tractat Eilajim z. B. werden 53 Pflanzengattungen ge- 
nahnt; in Alfas I fol. 117, a wird unter den Kleider- und Obst-Insecten 
unterschieden ppD (in Büchern), "l^n (im Zeuge), ^^''X (in Weintrauben), 
HD (in Feigen), Pin (in Granatäpfeln), (HH liest Buxtorf), (Sabb. Coa). 
Im Tractat Chullin: Zootomie. 

*) Vergleiche z. B. Heydenheim's erklärendes Vocabularium 
vor seiner Ausgabe des \t/2"TP D^OK^H 1D\l^ Rödelheim 1801 in 8. — 
Von antediluvianischen Knochen Sohar I. 62, a. — 

^) Auf Befehl des Khalifen M^rwan, hat schon im siebenten Jahr- 
hundert ein Jude, Namens Masseriawaih, Aarons medizinische Werke 
übersetzt (Wolf. Bibl.IV. p. 903.) 

8) C. I. Imbonati (Bibliot. latin. hebrea Rom 1694, fol. p. 512- 
516) gibt ein Register von 130 christl. Uebersetzern ; darunter sind aber 
nur 70, die talmudische odea rabbinische Werke übersetzt haben, und die 
Zahl der übersetzten Schriften vermindert sich, so wie die Jahrzahl nach 
Chr. sich vermehrt. 
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Natur nur einen Schritt Aber selten haben Gelehrte es der 
Mühe werth gehalten, in die Technologie und Gewerbs- 
kunde sich hineinzuarbeiten, — oder Fürsten, in Syrien und 
Babylon Nachgrabungen zu veranstalten. Darum sind viele 
Stellen der Mischna, besonders der sechsten Section, immer 
noch nicht erläutert genug. Industrie und Handel gehört 
Iiieher, dessen älteste Geschichte, verglichen mit den Meinungen 
der geachtetsten Schriftsteller, eine bedeutende Arbeit sein 
möchte ans Licht zu bringen, und noch bedeutendere Folgen 
mit sich führen dürfte. Irren wir in dieser uns fremden Ma- 
terie nicht, so lässt sich in dem System des Papiergeldes noch 
manches auffinden, dessen Ausbildung den Juden angehört. 
Aber nicht blos über die Benutzung, auch über die Verschö- 
nerung derStoflFe, über die Kunst, besitzen wir einige Schrif- 
ten, zu viel, wie es scheint, für die Kritik, die sich daran 
geübt, — zu wenig, als dass wir nicht selbst noch mithelfen 
müssten, ihr Inneres und Aeusseres zu beschreiben. Nehmen 
wir die Dichtkunst aus, von der weiterhin die Rede sein wird, 
80 ist vielleicht die Baukunst die einzige noch, die einiger 
Aufmerksamkeit sich rühmen dürfte^). Aber wir erinnern 
uns nicht, über die Buchdruckerkunst unter den Juden 
eine hebräische Schrift erwähnt gefunden zu haben. Warum 
sind nirgends kalligraphische^) Meisterstücke gesammelt 
worden? Die Werke über Musik^) sind grösstentheils noch 
ungedruckt. Das Kapitel der Erfindungen*) ist bis jetzt 
noch ein dürftiges, möge das liberalere Zeitalter und die 
freiere Thätigkeit, deren wir uns erfreuen, es bereichem 
helfen. 



^) z. B. Tractat Middoth des Elieser ben Jacob, lateinisch von 
Conat. TEmperenr. 

') Sogar über Mahlerei und Stickerei, wenigstens ans neuerer 
Zeit, könnte ein Liebhaber etwas zusammenbringen. 

') Wie so haben die Melodien in der Jüdischen Liturgie sich so 
allgemein verbreitet? — Abraham ben Chia (1100); m)ir(^ m^flB^ (Venet. 
1588, 4); D^llDJin "^b^ (Mantua 1612 fol.) und andere reden über Musik, 
üiwere erläuternden Werke nur von der altem, — wie Sennert, Joel-Löwe, 
Forkel, Bartolocci (tom IV., p. 127) und die Einleitungen ins alte Testament. 

*) Siehe Spuren Joma c. 3. §. 11. Ueber ein von Juda aben Verga 
erfrmdenes astronomisches Instrument ist eine Handschrift im Yatican; in 
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Endlich greifen wir in das universale Leben der Nation 
ein, wo das vorübergehende von dem bleibenden, d. h. Ge- 
schichte von Alterthums künde zu unterscheiden sein 
wird. Aber woher sollen wir der jüdischen Geschichte den 
unpartheischen Paul Sarpi zuführen? Zu einer vollständigen 
Erzählung der jüdischen Schicksale in allen Ländern ihres 
Aufenthalts sind die (auch grösstentheils schon ausgeschöpf- 
ten) hebräischen Schriften eben so wenig zureichend, als 
die rühmlichsten Arbeiten neuerer Gelehrten wie Basnage, 
Holberg, Prideaux u. a. Aus den entlegensten Werken sind 
Notizen herbeizuholen, und so wie das Volk zerstreut ist, ist 
es seine Geschichte. Auch sind wir in Kenntnissen und 
Jahren um ein Jahrhundert vorgerückt; der Stoff häuft sich 
und die Hände werden wenigen Annalen wie die Gansischen 
oder Preussischen in jedem Lande geführt, und wohl dirigirte 
Gemeinde-Bücher würden dem einstigen Sammler aller- 
dings seine Arbeit sehr erleichtern. Ein gleiches ist noch in 
den Antiquitäten nachzuholen, worin, vereinzelte Abhand- 
lungen abgerechnet, nichts im Grossen da ist, was mit dem 
Studium für althebräische ^) Zeit sich messen dürfte. Mühsam 
und langsam muss von der neuesten Zeit in die ältere ge- 
klettert, und auch da in die verschiedenen Länder^) ge- 
drungen und in jedem bedeutenden Zeitpunkt der Grund zur 
Veränderung gezeigt werden, den das innere Leben des Vol- 
kes erlitten.^) 

Sehen wir uns jetzt nach dem Hebel um, für die Hand- 
habung und Aufstellung dieser Riesenmassen, so begegnen 
wir der Sprache, welche der geringen Aufmerksamkeit 



Oxford eine Abhatidlang des Jakob Tibbonides über den Quadranten (Uri 
I. p. 86 cod. 440). 

^) Allein über die Kleidung der alten Hebräer haben Schröder, 
Salmasius (vgl. de Wette's Archäologie 160), Bünäus, A. de Rossi (p. 148 — 
158), Bartholini, Braun und vorzüglich Hartiuann meisterhafte Untersu- 
<(;huQgen angestellt. 

*) So vergleiche man nur die Chinesischen, Abyssinischen, Deut- 
schen, Bucharischen, Polnischen etc. Juden, von welchen vieles ganz im 
Dunkeln ist. 

') Exilvorsteher, Geonim, Rabbinen, Consistorien haben in der 
Kirche, die Regierungen in der Verfassung, Schriftsteller in der Denkungs- 
art, Beispiele in den Sitten Aenderungen hervorgebracht. 
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bei einem cursorischen Durchlesen. Sogar ausfuhrlichere Be- 
sprechungen, wie z. B. Dnft<» m^DlNi "13, |^D, gehen theils nicht 
in die Sache ein, theils dienen sie nur polemischen Zwecken. 
Wie weit andere hinter heutiger Wissenschaft zurückstehen, 
kann beispielsweise eine Vergleichung der Artikel m^X p. 1295, 
JOIDD« p. 182, '•^nott'« p. 237, :nnN p. 2642, i^'^'l^CJi p. 446, 
pp: p. 1386, Itt^ p. 2338, pr\)n p. 2643 mit demjenigen 
zeigen, was hierüber in Krochmai's More (Lemberg 1851), in 
Bapoport's Encyklopädie (erster Theil, Prag 1852), in den 
wissenschaftlichen Abhandlungen genannt ^^IvPin (zweiter Jahr- 
gang, Lemberg 1853) und einigen deutschen Werken neuerer 
Zeit zu finden ist. Selbst derjenige, der in dem Buche „Die 
synagogale Poesie des Mittelalters" (Berlin 1855) de;i Ab- 
schnitt Piut und Selicha nicht gelesen hat, wird in den fünf 
Reihen des Artikels mvü p. 1483 Nichts entdecken von der 
Eigenschaft eines Reallexikons. In Bezug auf die Vollständig- 
keit der Conjugationen und der Anwendungen kommt des 
Herausgebers eigenes Geständniss uns zuvor: in talmudicis 
et rabbinicis ea ratio tam accurate observari non potuit; nur 
das Targum ist hier gemeint. Talmud und hebräische Schrift- 
steller gehen leer aus, und für die Redeweisen der mittel- 
alterlichen Autoren ist beinahe gar nichts geleistet. Was an 
Sentenzen noch nachzutragen ist, kann man unter andern aus 
Dukes' Schriften lernen. 

Nach der Versicherung des Herausgebers ist Alles genau 
mit Beweisstellen belegt, testimonio confirmatum. In dem 
Buchstaben Beth allein begegnet man folgenden Artikeln 
ohne alle Nach Weisung: 

*^1^<^ Kalir und Spätere sehr oft. 

rw^i<2 übler Geruch. 

nT:a Josippon p. 513. Samuel Tibbon 11p^ S. 86. Nach- 

manides Genes. 39, 9. 
*13D Mischna Nedarim 10, 2. 
HTID das einsam Sein. 
nmiDnn (eine Stelle aus Eämchi giebt das Lexieon breve 

rabbinico-philosophicum Buxtorfs, Basel 1655) Jehuda 

Tibbon Emunot 10, 3 § 12. Samuel Tibbon More 1, 8. 

Abraham balevi pi^ ^:iND S. 48. 
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^n3 Erdichtung, altes Nizzachon S. 95. 99. 151. 157. 

Tischbi v. '»«1D liest ^^1'2. In Vajikra rabba c. 9 f. 175a 

•»n3]1t^6; Bereschit rabba 48 f. 50 '^^HD; ib. 115a. 

D'^'^HD D'^^Dl. Alle drei Stellen sind parallele, daher die 

Lesung zweifelhaft 
vino verzinnt Bei Maharil 24a kommt noch vor: v^S HDIlßD. 
nbl3n Mischna Berachot 5, 2. 
np"^li2 Mischna Pesachim Anf. Sanhedrin 5. 
n^i"n2 Verschwenderin. 
^Dnn Jehuda Tibbon Herzenspflichten 3, 2. Kusari 2, 26. 

Elasar in Rokeach 7 b. Joseph Zaddik Mikrokosmus 

S. 41. 
pnpiD Mezia 27 b, 33 a. 
rirvr\2 (404)*) More 3, 25. 
nUiDnn Jehuda Tibbon Ermahnung S. 5. Emunot 6, !• 

Joseph Zaddik S. 50. More 1, 2. 2, 6 u. öfter. 
n^TIS (393) Simeon b. Isaac Keroba des Neujahrfestes. 

Abenesra Gen. 3, 24. 
vt02 in allen Conjugationen. 
t^*»3 Fiel: Mischna Eama 8. 
b)2b2 Raschi Genes. 37, 29. Parchon Lex. f. 5 b. Kusari 

2, 68. Herzenspfl. 5, 6. 
ny^S Mischna Tohorot Anf., Tosefta Berachot c. 4. 
D1D3 (387) Raschi Kidduschin 17 a. 
DVD Tritt, Kama 19 a. 
ny^^2 (in Buxtorf s de coena dominica § 57 ist auf Orach 

Chajim 167 verwiesen) Isaac Giat in Halachot (DTIDS). 

Raschi Berachot 47 a. Tosafot daselbst 39 a. 
ri1^<^p2 Raschi Gittin 69 b. Samuel b. Meir Levit. 13, 2. 

Serachja halevi zu ChuUin c. 3. l(\T\Ty *1EO § 151. 

Simson b. Abr. D^tODIti^ RgA. N. 20. 
HD^^n Simson zu Kilajim 7, 2. Nachmanides zu Batra 

c. 5. Tosafot Batra 83 a. 
n'T'lZ jer. Sabbat 7,2. Erubin 36 b. 
btt^Drin Mischna Terumot 10, 11. Nedarim 6, 2, woselbst 

auch (6, 6) die Conjugation Nitpael. 



*) Die hier und in folgenden Artikeln hinter dem Schlagwort be- 
findlichen Zahlen in Klammern verweisen auf die Seite meiner ,,8ynago- 
galen Poesie**, wo jenes Wort aufgeführt ist 
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Ist für Authentie, Alter des Ausdrucks und Geschichte 
der sprachlichen Entwickelung die Nachweisung der Quelle 
wichtig, so ist vielleicht die grösstmögliche Vollständigkeit 
eine noch dringlichere Aufgabe, indem jedes fehlende Wort 
den Suchenden im Stich lässt. In der That scheint Buxtorf 
der Jüngere dies gewollt, auch geglaubt zu haben, ein voll- 
ständiges Lexikon zu liefern. Allein dies ist nicht der Fall 
und war in jener Zeit, bei dem Mangel an Quellen, 
auch nicht zu erreichen. Hülfswerke wie Elia Levita für 
Targum, wie Aruch des R. Natan, Münster und der den 
Lonsano stillschweigend ausschreibende Philipp Aquinas für 
Talmud und altern Midrasch darboten, gab es für das Mittel- 
alter keine; der ältere Buxtorf hatte für das sogenannte 
rabbinische CoUegium sich ein kurzes Vocabularium angelegt, 
und Nachträge oder Nachweisungen aus More .und einigen 
bekannten Erklärern und Grammatikern lieferte der Sohn, 
der beim Tode des Vaters das Werk in inextricabili con- 
fusione gefunden. Wiederum mögen einige Beispiele darthun, 
wie viel hier noch nachzuholen ist. 

Gänzlich vermisst werden im Buchstaben Beth folgende 
hebräische Wörter und Conjugationen: 

"ViOr\ Raschi Rechtsgutachten N. 14. 

''IIN^^ Adj. Israeli astronomisches Lehrbuch Jesod olam 1, 1. 

\n^2 (401). 

niT'XD im Buche ncp'in c. 33 S. 212. 

rWH2n Tana debe Eliahu bei Jalkut Deuteron, f. 306 c. 

PDD Midr. cant. 9 c. \ i i i . i 

pp^^DD Tanchuma 30d. / ^abylomsch. 

nn:2 (403). 

r\r\2 Erdichtung, ]3'*«"l § 107 Anf. Jechiel disput. S. 5. 
n«n2 dasselbe bei Chisdai {'n m« 2, 3, 2 Ende. 2, 5, 5. 

2, 6, 1 Sign. 18, 4 b unten) und hieraus in Dlbl&* mi 

f. 145a. 

7113 (411). 

i-ain (421). 

P^*1D alte Uebersetzung von Saadia's Emunöt. 
^HD (411). 
Wd (387), auch in der Aboda anf. nnWH. 
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nbniD 8. Aboda HD ^^ON. 

nbn2 Aldabi 'h^2'^ Abscbn. 9 f. 114 d ed. Riva. 

^^TID Buch der Definitionen (Hagedarim) 72 b. 

n^^lDH Adj. Mose Narboni zum More 2, 1 f. 26 a. 

pnDH Menachem b. Seruk Wörterbuch v. '?T^^. 

^riDnn grosse Pesikta 36. Josippon p. 24, 82, 572. Schabtai 

Donolo: Der Mensch S. 2. 
Shd (386). 
uh)n2 (389). 

m^n^n Mose Narboni a. a. O. 3, 6. 
monn Herzenspflichten 8, 3 § 12. 
nVDns Aldabi 6, 10 f. 94 a. Zarza Pentateuch-Commentar 

f. 8d. Simeon Duran HIDN pD f. 85b. 
piHD (411). 

pHD Piel, in der römischen Aboda. 
npnzn Salomo Aikabez zu Cant. 4, 1. 
^r\2 (410). 

1in3 Tobia im Lekach tob f. 17 a. 
^THD Joseph Delmedigo p. 50. 51. der Abhandlung Majan 

chatum. 

nn\iD in d6i^ ni: 4, 3. 

WDD Adj. Aaron b. Elia im £z-chajim c. 95 und 96 Ende. 

-pD (393). 

1^0 (407). 

n^DH (in dem erwähnten lexic. breve aufgeführt) schon vor 

Jehuda Tibbon bei Menachem b. Salomo und Raschi 

Genes. 41, 15. 
DDn (409). 
nnnn jer. Pesachim 6, 2. Chanuca-Midrasch S. 135 ed. 

Leipz. Conj. Nitpael in Taanit 16 a. 
nilDPinbei Abraham halevi a. a. O. S. 106. 
^Ip Sabb. 22 a (auch Raschi das.), Semachot 13, grosse 

Pesikta 21. Maimonides in 73in 3, .11; Commentar zu 

pbr\ und Abot c. 4. Nachmanides Genes. 25, 34. Buch 

HDin non^D 32 a. 
bn2 (386). 

pran Frühgebet; Mechilta &a c. 11; Sabb. 12a. Sanhe- 

drin 8 b. Buch Jezira. 
niHDX (396). 
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n^ran Raschi Sanhedrin 72 b. Joseph Eara zu Hiob 21, 30; 

Kara ms. a. a. O. hat nJDDD njTin p«. Alte Uebersetzung 

von Saadia's Emunot. Abrah. b. Daud Glaubenswerk 

S. 92. 
rT^^^ran Todros Rhetorik des Aristoteles S. 54. 
p2D (405) ; daher mW^H |n3D Uhr (üb^Vn h)i 3, 6). 
^"»DD Eusari 5, 20. Palquera Meinungen der Philosophen 

ms. 1, 2, 5. l&'pson IIb, 15a. 
'»^^^ra Abrah. b. Daud a. a. O. S. 97. Qersonides Deuteron. 

f. 211c. Mose Narboni a. a. O. Vorrede. 
nn3D oder ^nn^D Kusari 5, 20. 
]tCT\2 (arab.) Erisis in Fiebern. 
'^^N'inD Maimonides Perakim c. 11 f. 34 b. 
ttTID Piel. Aldabi 57 b. 
rOD (arab.) Ente. Aldabi 4, 1 f. 50 b. 4, 3 f. 64 c. 5, 10, 

2 f. 83 a, 85 c. Das arabische iTDHD ist bei Eusari 3, 35. 
tODtO^n: Schemot rabba 31 f. 148 c, Tanchuma30a. Raschi 

Exod. 22, 24 — und hieraus Buxt. — liest tODÜSD, 

Lonsano tOCODHl 

nN-'ioz (393). 

rr^LDDH (395). 

n^^«ODD s. Wolf biblioth. t. 3 p. 1157. 

nn-^toD (393). 

b^n Eal, Abot R. Natan c. 7 und 29. 

riDlOD Midrasch Temura c, 3. 

riTODnn Jedaja's Sendschreiben. 

DN'^D s. V. a. uns Hirt, jer. Sota 11, 11. 

jr3 (392). 

y^2 eine kleine Münze, der sechste Theil eines Maa, jer. 
Eidduschin 1, 1. 

^!i^2 eiweissartig. Abenesra bei Zarza a. a, O. 49 c. Me- 
nachem in Zeda laderech 1, 1, 14. 

^'»iTD 1) eiweissartig. Almansor 9, 25. Maimonides Pera- 
kim 4 b. Simeon Duran nn&< po 51b. 2) eiförmig. 
Joseph Delmedigo p. 31 a. a. O. 

'2T2 Jehuda hadasi nennt die Rabbaniten 3^^2 ^^3. 

niTD 8. V. a. tvyy2 Porticus, Josippon p. 839. 

ni^l^^^D Blödigkeit, Maimonides Einleitung zu Abot, c. 4* 
Abuab Leuchter c. 337. 
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KT^ das griechische Beta, SchekaUm 3, 2, bei den Neu- 
griechen Bita (Simeon Daran a. a. O. 54 b). 

rr^ (402). 

p2 (398). 

nhz (arab.) das griechische f^f^j der weisse kalte Saft 
(pitnita) im Körper, einer der vier orspronglichen Säfte 
bei den Aerzten des Mittelalters, hebr. tTvh (Donolo 
S. 13) oder nyzbn nr:b (Aldabi 4 f. 43d), daher jede 
im Körper sich ansammelnde kalte Flüssigkeit (Maimo- 
nides Perakim c. 2). 

^:i^2 Adj. Maimonides a. a. O. c. 2 £ 6b. c. 6 f. 15 d. 
Menachem Zeda laderech 1, 3, 10. 

^'^a)2 Jehuda Natan ms. f. 65a. Definitionen v. *1^ni und 

^2 Verwesung, medicinisches Buch "^T^n ms. § 65; Defi- 
nitionen 87 b; abit^ ni: 83 a; bvcot; ^tmc Abot c. 5 

fi^egen Ende. 

rv^z in ]T»ii ro^bc lla. 

D^3T0 in der Aboda anf. nrTO^. 

bb2 Nifal: Mischna Menachot 12. Hifil: Menachepi b. 

Mordechai Pestfeh -Jozer. Hofal: jer. Sota 8, 1 EInde. 

bb2^^\ Isaac halevi Hochzeit-Jozer. 
bzbzr^n Midrasch Temura; Raschi Genes. 10, 25; Aruch v. 

]TP&tOp&K; Jehuda Tibbon in Kusari 1, 48 und Emunot 

1, 4 § 7- 
ch2 Piel oder Hofal: Tosefta Bechorot 4, Bechorot 40b. 

Xh2 Hotsi: Mischna Erubin 4, 6. 

ny^31 Erubin 44 b. Nedarim 37 a. Menachem b. Salomo 

Wörterbuch v. ^3N. Tosafot Aboda 62 a. 
I}h2 (421). 

p'h2r\ Kalir im Chanuca-Jozer. 
t^3D (417). 
DD3 oder nt/2 Gewürzhändler, jer. Schebaot 6, 6. Kiddu- 

schin 82 b. Tobia Lekach tob 32 b. 
D1D3 Binjamin b. Samuel Keroba des Wochenfestes. 
DD3 Piel, s. die synagogale Poesie S. 425 N. 9. 
D3n (409). 
"102 verachten: jer. Joma 4, 1. 
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nmo Cant. 4, 1 erklärt Midrasch Cant. 23 a durch das 

arab. "IVS geräumig sein, hebr. r\T). 
]Vy2 (398). 

low Hifil: Batra 21a, 
tOW (386). 

"nyz Hitpael: Mischna Maaser scheni 5, 6, jer. Pesachim 
6, 4. Succa 40 b. 

iyi3 (387). 

nyzD (405). 

mn^D Samuel Tibbon lip"» S. 94. 100. 

nnyiin (408). 

ny3 Hifil: Mischna Joma 5. Kalirs Keroba des Versöh- 
nungsfestes. Hitpael: Schemot rabba c. 30 f. 147a und 
in den Vorzeichen des Messia. 

r\V2 (386). 

nn'^y^ (393). 

^^2 hervorquellen: jer. Pesachim 7, 1. Tosefta Mik- 
waot c. 1. 

"IS'D Nitpael: Megilla 14 a. 

niiJZl (387). 

nT)l2 das Weinlesen, Moed katan 3 a. 

^'»m«'»p3 im Buche Elim p. 56. 

nypDH Buch der Definitionen v. p^3. (In Estori's Kaftor 
waferach c. 33 in beiden Ausgaben 1. ny^pH). 

pp2 Nifal im Gebete D^nn; Hifil bei Kalir (417). 

'»n^ 8. V. a. xn3 bei Jehuda b. Barsillai (s. Halichot kedem 
S. 70. 75) und Jehuda hacohen im Midrasch ha-choch- 
ma ms. 

Nn3D (405). 

"»^niN^^D Averroes Compendium der Logik f. 2b. Buch der 
Definitionen s. v. 

n^'iy^ Algasali HOTD Abschn. I. Todros a. a. O. S. 12. 

■T^^lDn Jehuda hadasi in Eschkol c. 96. 

^TID die mittlere (krystallinische) Feuchtigkeit im Auge, 
bemerkt Simeon Duran (a. a. O. 51b), arabisch 
n^T»?:!^« HDltO'IW, wird von - den Uebersetzern bald 
'»'»-113 von niD Hagel, bald mp von mp Eis, bald 
^^*^1BD von "IIDD Reif genannt. In der That findet sich 
^T\2 bei Samuel Tibbon : Meinungen der Philo- 
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sophen VI. 3, 1. Jehuda hacohen im Midrasch ha- 
chochma, Schemtob Palquera It^pDDn 46a, Aldabi in 
v^3l^ Abschnitt 4 u. A. ^rTIp haben Abenesra bei Zarza 
Commentar 49 b und Menachem in Zeda laderech 1, 1, 14. 
^*11DD oder ^^"IIDD findet man bei Gersonides Cant. 5, 11, 
Abraham b. Daud Glaubenswerk S. 28, Mose Riete in 
]Vj2bn ny"» ms., Abravanel in D'^tnn n^\t; f. 31 a. Ausser- 
dem giebt es noch zwei Bezeichnungen, nämlich 4) ^'Vb^ 
Samuel Tibbon a. a. O. Maimonides Perakim c. 3, 
Commentar ms. zu Almansor 9, 15. 5) n^3Dl bei Al- 
dabi 4 f. 48 d und im Buche Schaar haschamajim 54a, 
welche beide Autoren die gläserne Feuchtigkeit mit 
n^TDD bezeichnen. 

■»nnD s. nnD. 

mZD Maimonides in Mischne Tora (vom Aussatze 5, 2). 
^bn3. Chirurgische Operationen heissen PlV^HD n^XIÖ^ Mai- 
monides Perakim c. 15 f. 38 c. 

bn2ü (417). 

nTV12 Schemot rabba c. 27. Josippon p. 570. Kusari 3, 19 
More 3, 37. 

nrnzn Maimonides Rechtsgutachten N. 179. 

nD'^ID jer. Succot 5, 4. 

])2^2 in einem poetischen Kaddisch, anf. H^IX- 

DDIDnn. Jochanan Jerechoni : de urina ms. nennt die Hirn- 
wuth bei einem starken hitzigen Fieber jinon l^ZDV 
DOn^nn ly ip'»tO'»:n'»D ^"ip^n Er bezeichnet demnach die 
(f>Qtylngj ähnlich wie Jehuda Tibbon (Kusari 5, 14) 
D^<D'^D durch PIIDD ^0*110 wiedergiebt, während das ara- 
bische DD*1D pleuritis bedeutet, wie auch Aruch das tal- 
müdische 0012 (Gittin 69a, ChuUin 105 b, an letzterm 
Orte und bei Buxtorf mit D anhebend) erklärt. Dahin- 
gegen meint Raschi, es bedeute einen fliessenden 
Schnupfen, französisch Tni2i. Vgl. Steinschneider, 
fremdsprachl. Elemente S. 15. 

tlp^^2 More Einleitung. 

np'^2n Simeon Duran HID« pD 10 a. David Kimchi Lex. 

V. p]iy. 

]^p")3 lat. braccae, fehlt bei uns Tanchuma 4 a. Vgl. Aruch 
l^lOD, Lonsano ]''p"lD, Mussafia p^D und j^p^DX. 
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popnD (jer. Nedarim 3, 2. jer. Schebuot 3, 8) gehört zu 

dem vorangehenden ^70, vgl. nolvßQoxog. 
T12 Hifil, Joseph Tobelem Keroba des grossen Sabbat. 

Hofal: Raschi Erubin 37 a, Beza 37 b, 39 a, Gittin 25a. 

tn3 (410). 

rh^r\ die durch Wärme bewirkte Reife, s. Samuel Tibbon 
Meinungen V. 2, 24. 3, 13. Palquer a zum More S. 110. 

tW^^2 Zögerung: Binjamin b. Samuel im Jozer für Zwischen- 
sabbat Pesach. 

Dl^'Dnn jer. Joma 3, 9. Erubin 54 a. 

Ü^2 8. DDD. 

WD Adj. Maimonides Perakim 28 d. 36 a. 

niWD s. Ms. Wien CLVII, Verz. S. 167. 

riTOK^D Gersonides Exod. HDlin 104 c. 

nä'D Adj. Herzenspflichten 10, 4. DHO ]pn 5a. Aldabi 44b. 
52 d; häufig bei den medicinischen Autoren. 

^^lit^2 Jehuda hacohen im Midrasch ha-chochma ms. f. 42 b. 
Aldabi 59 b. Kimchi Lex. v. 33iy. 

pira (426). 

\nrü Meir b. Isaac im Chanuca- Jozer. 

Aber selbst in den Artikeln, die Buxtorf hat, lässt die 
Angabe der Bedeutungen, was die Vollständigkeit betriflft, 
viel zu wünschen übrig. Die Zusammensetzungen, insbeson- 
dere die mit p> ^3"! u. s. w., sind spärlich und fast stets ohne 
Quellenangabe. Einige Beispiele au^ dem Buchstaben Beth 
werden auch hier genügen. 

b*i3i 1) abstractum, körperlos, gleichbedeutend mit 1*1SJ 
p. 1800, meist mit Hllii, DHy. ^DIT verbunden. 2) in- 
commensurabel (Samuel Tibbon Verzeichniss der Fremd- 
wörter, Buchstabe D). 

p33 war im Mittelalter eine Bezeichnung des Standes und 
ein Ehrentitel; vgl. mein: Zur Geschichte und Literatur 
S. 518 Anm. d. 

^2 oder nyiD die ürinblase (Schemtob Palquera Mei- 
nungen der Philosophen ms. t^p^DH 16 a. Aldabi 
83 b. Menachem in Zeda laderech 1, 1, 13 und 37. 
Das Buch NliDin p. X u. f.). Die anderen synonymen 
Ausdrücke sind : 2) D^bTi ^"»D b\^ D^2 Elieser b. Natan 
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im Eben ha-Eser § 257. 3) ]TWn D^D Jehuda hacohen 
Midrasch ha-chochma, Buch "IWn, wo im § 116 DO allein; 
Aldabi 59 d, 60 a. 4) |nirn n)pr2 Schabtai Donolo: Der 
Mensch S. 4, Schaar hascharoajim 30a u. m., Meir Al- 
dabi 43 c, 59 b, 60 b. 5) 0"»^:^ ^D mpD Donolo S. 10 
und hieraus Orchot Zadifcim c. 28. 6) uhri ^D H'^D 
Rokeach § 398. 7) ^d: Donolo S. 10. 8) pt/n nipD ^23 
Donolo S. 4. Aldabi 59 c. 9) n)pC Commentar zu Al- 
mansor 9, 72. 73. Maimonides Perakim 3b, 5a u.a.m. 
Schaar haschamajim 64 b. Aldabi 83 d. Buch der Defi- 
nitionen s. V. und sonst. 10) PiTIID^ti^ Donolo S. 4. 10. 
16; aus Donolo auch bei Hirz Treves Tefiila-Commentar 
zu PDl^l Elieser b. Natan a. a. O. Herzenspflichten 2, 5. 
Ascheri zu ChuUin c. 3 § 45, Jore Deah 45, Jerucham 
Ritualbuch 15, 10, Almansor 9, 72 u. S. pwn nWID 
ms. 34b, 36 b. Aldabi 82 b, Buch ^m § 1139, Orchot 
Zadikim. Es ist für den Charakter der Studien seiner 
Zeit bezeichnend, dass Bensew's Wörterbuch keinen 
dieser Ausdrücke, sondern das ungebräuchliche aramäische 
^<^l''^ (Beutel) hat. 
Nt02D ist bei Joseph b. Zadik da, wo es die Feststellung 
der Begriffe gilt, so viel als Erkenntnis (Mikrokosmus 
S. 39), parallel mit b^^ Verstand, beide nicht sinnlich 
wahrnehmbar (S. 34; vgl. S. 3, 6, 24, 32, 35); daher 
heisst die Logik (Dialektik) i<i2:yor\ PiDDH (S. 2, 6). Den 
Gebrauch dieses Ausdruckes bezeugt auch der Com- 
mentator ^DV 7nN f. 66 a, 86 a. Vielleicht hat derselbe 
bei Josippon p. 888 denselben Sinn. Noch Samuel 
Tibbon (11p^ S. 37) unterscheidet zwischen äusserlichem 
und innerem ^tO^O; letztern verstehen die ^(l2322^ ^DDH; 
Schemarja (s. Wolf bibl. Th. 3 S. 1157) verbindet 
nw:nm rT^NtODCn. Da nm und nim synonym mit ^Dl^ 
(Samuel Tibbon Verzeichniss der Fremdwörter v. TO, 
Commentar P]D1^ 7nx 136 b), so ward fc<tODO auch synonym 
mit 1D1 (s. Maimonides Logik c. 14, vgl. Steinschneider 
jüdische Literatur S. 397 Anm. 3), und schon bei Joseph 
Zadik (S. 24) wird in diesem Sinne nuim XtODOn ver- 
bunden. Was Tibbon inneren i<\D2'0 nennt, heisst bei 
Palquera {VpD'On 43a) D^ ^131, daher die Logik auch 



— 27 — 

heisst "liznn riDDH (Palquera a. a. O. 40b, 43 b) oder 
"inm PDxbo (Samuel Tibbon Verzeichniss Buchst H), 
oder IDin nran (Herzenspflichten Vorrede und 2, 5. 
Jacob im Malmad Abschnitt ^^, Serachja halevi 
zu Ende des Buches fc<32in) und die logischen Wahr- 
heiten mn2in ninCN (Kusari 5, 12). — In dem Buche 
üb^yn b)i l, 7 wird die Grammatik «t230n 'H genannt. 

r^iS die Reimzeile, seit Dunasch. "I13D 0*^3 u. a. m. in der 
Astrologie. 

I^J^Z s. meine synagogale Poesie S. 70. 

bV2 in vielen Zusammensetzungen, z. B. Dl^- Wunderthäter, 
n^vDD- endliches. 

12^2 Nifal. in der Bedeutung Trauben schneiden: jer. Jeba- 

mot 15, 3. 
yp2 der Sinus im Kreise (Israeli astronomisches Lehrbuch 

1, 2 Fig. 49. Oft bei Delmedigo). 
ri'^'^^ der Hebel (Delmedigo p. 32. 187). 
ni^pD 1) Untersuchung, 2) die poetische Bakascha. 

Der Tadel triflft nicht diejenigen, die vor mehr als zwei 
Jahrhunderten jenes Lexikon geschrieben, sondern die, welche 
seither kein besseres vermisst haben. Ein solches sollte nichts 
aus dem Sprachschatze ausschliessen, veder wissenschaftliche 
noch poetische Bildungen, zumal bei vielen es schwer zu er- 
mitteln sein dürfte, ob es Ueberreste der lebenden Sprache, 
ob es Neubildungen sind, ob Grammatiker und Erklärer von 
dem Peitan, oder dieser von jenen gelernt. Ein kleines Ver- 
zeichniss von Beispielen, die noch vermehrt werden könnten, 
wird diess beweisen. Man findet nämlich Wörter, die der 
altern Zeit fremd sind, bei Dichtern. und Prosaisten gemein- 
schaftlich, als ''11X Kalir, Menachem b. Salomo im Wörterbuch ; 
]UN Kalir, Kalonymos im Thierfabelbuch ; DID« Jechiel in 
einer Selicha, im karäischen Buche HID^W; Hi^HD; V^^D; ^Dl 
Salomo und Kalonymos, Samuel Tibbon W S. 113; inn^l 
Kalir, Buch der Frommen § 396; l^H; P]1tODtO Joseph b. Salomo, 
Raschi Sabb. 42 b; 312i^ Raschi in einer Selicha, alte Ueber- 
setzung des Emunot wedeot; JHtt/"^; '•IHD Isaac b. Rüben, 
Samuel Tibbon; n)brh Kalir, Donolo U.A.; jno; ]Vto: Salomo 
b. Jehuda, Menachem b. Salomo im Wörterbuche; Iß^Dli; 
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]V2ü: riDJ? Nifal (synag. Poesie S. 414) die alte Uebersetzung 
des Emunot wedeot: "in? ; bilibli; IVlT'^p; DICH aus dem jerusa- 
lemischen Targum (s. Aruch s. v.) aufgenommen, bei Kalir 
u. A., Donolo, Joseph Zadik; A^IT; Hü^l^^t; Kalir, Binjamin, 

Samuel b. Meir Genes. 27, 46; n^lD^H; rnun (Bewegung, 
Klage) bei Binjamin b. Samuel, Jehuda Tibbon, David Kimcbi. 
(>hnehin haben Uebersetzer und Peitanim, wenn auch nicht 
immer gemeinschaftliche, doch häufig, im Verhältniss zu den 
Stämmen, ähnliche Bildungen; so z. B. entsprechen 1) OHWO 
von DfW bei Palquera in Reschit Chochma ms., 2) HIHD 

Menachem b. Seruk, 3) m^l2 Chisdai, 4) |Dy^n bei Aldabi 56a, 
5) P'"!?, 6) n^l^^in der Tibboniden, 7) nniyn Schlaflosigkeit, 
(medizin. Autoren) und 8) PIDtt^n bei Abraham b. Chija, — 
den peitanischen 1) DniHD (415), 2) n)))ü (406), 3) n«>t02 (393), 

4) I^dhS (398), 5) ]vny (399), 6) mnin (408), 7) HDW (409) 
und 8) niQJin (408). Dieses letztere Wort namentlich hätte 
in seiner Bedeutung „Stärke, Uebermacht'* in den neueren 
deutsch-hebräischen Wörterbüchern einen Platz verdient, den 
das ganze Mittelalter ihm bereitet. Ausser den Dichtern ge- 
brauchen es Autoren aller Gattungen, z. B. Raschid Menachem 
b. Salomo, Elasar b. Jehuda (Rokeach 4c), das Buch der 
Frommen (§ 300), Jehuda Tibbon (Emunot 3, 6), Samuel 
Tibbon (More 2, 10), David Kimchi (Ps. 120), Abraham des 
Maimonides Sohn (Milchamot 3 b), der Mikrokosmus (S. 55, 
64, 74), Jehuda Charisi (Lehren der Philosophen 2, 4), Mai- 
monides in den Perakim, Mose Tibbon (bei Natanel Kaspi), 
plH '»:TXD S. 142, die Pentateuch-Tosaphot ni 4 a, Immanuel 
p. 78, das Buch Schaar haschamajim (54b), Todros Rhetorik 
(S. 32), die Abhandlung. &<HDin p, XL, Salomo Costantini (bei 
Zarza 12 a), das Sittenbuch eines Ungenannten, Machir b« 
Abbamare, Mose Narboni, Nissim (HW^I 7a), Samuel Zarza 
(Mekor chajim 96 d), Meir Aldabi, das Glaubensbuch Abra- 
ham' s b. Daud, Bonafus im Buche der Definitionen, Simeon 
Duran (a. a. O. 59 ab, 65 b, 66b, 70b), dessen Sohn Salomo 
Duran in der Streitschrift gegen Hieronymus de Santa Fe 
(f. 34 b), David b. Jachia im Commentar ^pil 3p zu den 
Sprüchen, Jochanan Aleman (s. Reggio's Briefe Th, 2 S. 71), 
Isaac Abravanel, Abraham Farissol, Mose Almosnino u. A. m. 
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Ueberhaupt sind aus Poesie und Wissenschaft lebensfähige 
Bildungen hervorgegangen, von denen viele älter sind als man 
glaubt, so z. B. HD^n älter als Aaron b. Elia, da es bereits 
Saadia hat; Manches war so eingebürgert, dass es unter 
biblischen Wortformen mit aufgezählt wurde, wie z. B. mi^H 
bei Abraham de Balmes in seiner Grammatik de radic. strata 
16, Signatur n. f. 7 b). Vielleicht liessen sich noch heute 
ähnliche neue Wörter für neue Begriffe bilden* 

Ein vollständiges hebräisches Wörterbuch, das für den 
gesammten Wortvorrath Abstammung, Bedeutung und quellen- 
mässig begründeten Gebrauch angiebt, ist nicht nur für ein- 
zelne Fächer, wie Sprachlehre, Geographie, Heil- und Him- 
melskunde, sondern für die Geschichte der Cultur und der 
Literatur von unberechenbarem Werthe, von grösserem 
vielleicht für Humanität, für Ausrottung blutdürstiger Vor- 
urtheile, für Recht und Wahrheit. Nebenher würde eine solche 
Arbeit der Kritik der alten wie der neueren Werke erspriess- 
lich werden. So würde man z. B., dass Meir Aldabi's Werk 
ein aus verschiedenen Schriftstellern zusammengelesenes Werk 
ist, schon an den verschiedenen Ausdrücken erkennen, die er 
für die Blase hat. Ohne einem solchen Wörterbuche die Last 
eines Reallexikons aufbürden zu wolleo, müsste es doch überall 
eine richtige Sacherklärung geben, und in seinen Kreis mit 
hineinziehen sowohl die durch Analogie und Uebertragung 
hebräisch gebildeten, als auch die in ihrer ausländischen 
Form gelassenen Fremdwörter, Eigen- wie Gattungsnamen. 
Zu ersteren würden gehören z. B. millN Hussiten, U^D^ Grossi, 
Groschen, D''l^*Tn Prädikanten, D'^^DIPI Franziskaner (cor- 
deliers), übv 2)^ Gutkind, ^HT aus Lunel, ]W3 Slavonien, 
X315i Haleb, U^'^V^i Minoriten. Zu den letzteren gehören alle 
allgemein gebräuchlichen fremden Wörter, solche zumal, die 
mit dem hebräischen Artikel vorkommen und aus welchen 
Eigenschafts- und Zeitwörter gebildet sind; sie haben den 
gleichen Ausspruch wie archon, angelus, basilica, comes u, s. w. 
aus den Midraschim. Solche sind z. B. ^WD^X (Estori Parchi), 
Dh2^ K'''»Dn3 (Salomo Verga), |Nnn2, ürm. r\^^r2^2 (Herzens- 
pflichten), Np'^DID (Kusari 2, 64), pllDD. n^ilTJ (Tosefta 
Mezia 2), n^lllCliN Säule oder Cylinder. Daher heisst der Kegel 
ni1i:ü2i«n mino, sonst auch, nach dem arabischen, ntonDD, 
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wobei gelegentlich zu bemerken, dass lOI^D (bei Schemtob 
Palquera und Joseph daspi zu More 1, 73 § 10) und n"l«t0'''^21O 
(in Herzenspflichten 8, 4) Druckfehler sind, und D1i^<^7D7N 
bei Caspi nicht in Euklid verbessert werden durfte, da es 
ApoUonius (DTO^DN), der Verfasser des Buches von den Kegel- 
schnitten (D^tonnn *1ÖD) ist, woselbst die zwei sich nähernden 
und nie treffenden Linien bekanntlich die Hyperbel und ihre 
Asymptoten sind. Endlich sollten auch Abkürzungs-Formeln 
in dem Lexikon Platz finden, nicht bloss solche, deren Ver- 
stand niss für Geschichte und Alterthümer wichtig ist — ich 
habe Belege dazu in meinem Buche zur Geschichte und Lite- 
ratur gegeben — sondern so viele, die den Leser aufhalten 
oder irreführen können, zumal wenn sie ihm ohne Erkennungs- 
zeichen begegnen, wie HZS das Unendliche, Ht^ die Meta- 
physik, ^21i eine Euphemie, und andere mehr. Ein Wörter- 
buch, sprachvergleichend, vollständig, authentisch, ausführlich 
und geschichtlich, würde demnach noch immer eine Leistung 
sein, einer Akademie der Wissenschaften würdig; der Lorbeer 
kann ihm nicht entgehen, da die Niederlage, die ein solches 
Werk einem grossen Heere von Irrthümern beibringt, unver- 
meidlich ist. 



III. 
Das AdYerbinm j^3 

(Zeitschrift der deutscfa-morgeniändischen Gesellschaft 

Band 24 S. 591—598). 



I. Aehnlich den sowohl Ort als Zeit bestimmenden Par- 
tikeln |K und n^i^^ bezeichnet HD Gränze und Ruhepunkt in 

Bezug auf Entfernung und Zeitdauer, näher bestimmt durch 
die beides messende Zahl, daher HD ly 1) dorthin, 2) bis jetzt, 
3) bis so viel (Jos. 17, 14) bedeutet Gleiches gilt von dem 
aramäischen HD (Dan. 7, 28, Wajikra rabba c. 23, wo HD^DB' 
in HD ^Ü^ zerlegt wird), das in Targum und Talmud durch- 

gängig ND geschrieben wird: hier iO) wird dem da fcOH oder 
dort pn, pn) gegenübergestellt und der Ortsbegriff auf die 
Nähe des in Rede stehenden Falles übertragen, was noch 
deutlicher in dem Gegensatze von "^rii< bDD (überall) und XD1 
(jerus. Nasir 6, 1) geschieht. Daher heisst DIpD 7DD dennoch 
oder in jedem Falle, ""\t/.ü)pl22 (oft in Sifra) da wo. 
Umgekehrt ist Nehem. 2, 16 p iy, ursprünglich bis so, auf 
die Zeit übertragen: bis jetzt. 

Mit XD zusammengesetzt und zum Theil durch Präpo- 
sitionen bereichert sind: &<3^X (ChuUin 110a) d. i. fcO H'»« (hier 
ist) und die Verneinung iCh s. v. a. ^0 n'•^< «b. 

iOn hier, ist aus ND gebildet, wie pnn dort aus ün 
(hebr. Dlt^) und entspricht den hebräischen H^n (Gen. 15 16), 
np (Gen. 38, 21. Exod. 24, 14. Num. 23, 1), HD (Gen. 31, 37. 

Ruth 2, 8), HB (Gen. 19, 12); „hier .... da" wird ausge- 
drückt durch: iOn «DH, «DI • • - ton (j. Pea 8, 5. Sche- 

but 3, 4. 7 Ende), pH * " • * »^n (j. ßatra 6, 1), «D V • }Dn 
(Terumot 5. j. Chagiga 3, 3), «3V ' • ' prO (j. Moed katan 
1, 2. Succa 2, 7). 
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tob dorthin ; fcob ^:h (hebn HD • • • TO Num. 11, 

31) ; ND^I «D^ (hebr. HDI HD Ex. 2, 12. H^HI n:n Jos. 8, 20) 
dahin und dorthin, bisweilen ^oS•^^ ichn (Numer. 21,35), 
indem XzSl das hebr. Hin oder üSl vertritt. Hieraus ward 
^b^1, ■j^'^i^i, und "I^W ib^N hier- und dorthin. 

t<yO von hier, hebr. np (Ex. 11, 1. 13, 3. 19. 33, 1. 

15). ND''D * * • • ND''D „von der einen . . . von der andern Seite" 
(Ex. 25, 19. 26, 13. jerus. Nasir 3, 5). ^D^ü nb) ND'»» ^b (], 
Kidduschin 3, 3). NDC1 N3D (Exod. 17, 12. 32, 15. j. Pea 8, 
2. Kilajim 5, 1). «rb • * • N2D (Jes. 10, 14), prb pnyi n)n ND>D 
(j. Kilajim. 8 Ende) „er war von hier und lief dorthin". iC^O 
pnb) (Pesikta ed. 1868 f. 183 a) „von nun an". 

II. In der aramäischen Sprache ist nicht allein in den 
Wurzeln, sondern auch in den Bildungsformen das Nun vor- 
herrschend: Fürwörter und Partikeln anlangend sei hier nur 
an jnx OX), l"»« (DN), ]b^ (H^X), p (Hl), |Xn oder p (Midr. Can- 
tic. 8 a, 31c) (n"»«), p-IDH (HDD), jnD. p-|D (HD), |j;d (nnj?), p oder 
]ND (^D), pD (n]D *•«) erinnert. Aus DH (hebr. DIT) ward pn, 
aus ^<7^7 (hebr. r\^br\ 1 Sam. 10, 3) pHv, aus XD das auch in 
jD*»« und p^O erhaltene pl (j. Nasir 7, 1. j. Targ. Numer. 12, 
15. Vgl. Samuel b. Meir zu Pesachim 116 a), das allmählig' 
von]^<D verdrängt wurde,so dass neben einem dreifachen d o r t (pn, 
Dnn, Dn) ein ähnlich gebildetes dreifaches hier ()XD» ^Q^, tO) 
gebräuchlich wurde: iO verblieb der palästinischen Volks- 
sprache, ]ND wurde von dem Jüngern Hebraismus eingebürgert. 

Demgemäss gingen alle Verwendungen des HD oder XD 
auf )^<D über : es bezeichnet die Stelle an welcher, die Zeit in 
welcher man sich befindet, nicht minder die Zahlgränze, 
den vorliegenden Fall, wie die hier folgenden Belege verdeut- 
lichen werden. 

|«D l&O, dem NDH «DH (j. Jebamot 3, 1) ent- 
sprechend, beantwortet bisweilen eine Frage „hier XDH heisse 
es so und dort NDHI so" (j. Terumot 4, 3. Maaserot 2, 1). 
Dreimal ••' ]fcO kommt Kilajim 5, 1, j. Sabbat 2 Ende vor; 
]XD1 ]«3 „in beiden Fällen", „hier wie da" ist in der Mischna 
(Terumot 11, Erubin 6, 8, 10, 13. 14. Megilla 1, 10) und 
den Talmuden (j. Demai 7. Sabbat 3, 4. 14 gegen Ende, Ne- 
darim 3, 2. Aboda 2, 2. Meilal4a) sehr häufig, kommt auch 
in dem Gesänge Hil^ ]2bn und Piut ^IBD D^bl!i« vor. In fast 
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ununterbrochenem Gebrauche sind die Vergleichssätze * • * P)5< 

]N3- • )«D HD (Rosch Haschana 2 b), )» F].S ]brh HD, oder 

auch jkXD ]bn, dem N3n DDH analog (j. Kilajim 1, 1. 

Terumot 11, Moed katan 2, 1. Chagiga 3 gegen Ende). 
|KD gegenüber dem ^n^ n)pi22 (j. Nasir 6, 9) oder DipD3 DN 
(j. Nasir 6, 2, Sifra 3 f. 34 ad) bezeichnet den verschiedenen 
Fall, dem 1i2V^b (Mechilta 31b, 48 b) gegenüber die gegen- 
wärtige Zeit. Aehnlich dem DIW (Ps. 122, 4. Mischna Sche- 
kalim 6, 2. j. Kidduschin 4, 1) oder ]brh^ (j. Ketubot 4, 8) 
ist auch p^ (Elieser b. iSatan "IWn ]Z^ f. 38 bc), meist ]^2\i; 
(oft im jerusalemischen Talmud, z. B. Kilajim 3, 1. Sabbat 11, 2. 
Erubin 1, 1. 8, 3. Moed katan 3', 5, Joma 3, 8, Schebuot 4, 
2. 5, 2) üblich, wofür Raschi (Exod. 15, 2. Samuel b. Meir 
(das. 29, 27), Abraham b. Isaac (RGa. ms. N, 606) )XD b\^ 
schreiben. Ausserdem sind in stetem Gebrauche: ]ND ^in 
(Mischna Joma 2, 5), worin die Interjection ^IH d. i. ^^i< fi<n 
(hebr. "^3 D^n) zu unterscheiden von dem fast gleichlautenden 
Hauptwort "^^H (st, "^Nin) in Mischna Eama 1, 1, Mechilta 
Wischpatim 91b, 97 a, 106 a, Sifra Anf. Ferner |XD. IT» (j. 
Sabbat 7, 1) oder ]XD n''^< (j. T. Numer. 12, 15 wo p, j. Kid- 
duschin 1 f. 6 a) entgegengesetzt dem ]^3 j"^^ (j. Sabbat 7, 1, 
]. Schebuot 8, 2), ]N3 ]'^ ND1 (j. Horajot 1, 3), ühz |iO ]>^ 
(Mischna Bechorot c. 2), )«D Vih (j. Sabbat 9, 4. j. Megilla 

1, 2. j. Sanhedrin 9, 3) oder nur IV^ (j. Schebuot 6 Ende, 

wofür Ittur.68b ]iO ^H schreibt), das Stattfinden oder dessen 

Verneinung bezeichnend; IT ]^53 l^"»! j\ Sabbat 2, 1 f« 9a soll 

wohl der Behauptung noch besondern Nachdruck geben, 

womit u^ nt< ]''N l^'ilNI j, Berachot 4, 3 zu vergleichen sein 

dürfte. 

|XD iy bedeutet: a) bis hieher, z. B. ^)2)lhr' (j. Aboda 

J, 2), r\2\:; Dinn- Vergl. noch Mischna Erubin 5, 5* Ketubot 

2, 10; b) bis zu dieser Stelle im Pentateuch (Sifre ^nbyriD), 
in der Mischna (j. Chagiga 3, 2); c) bis so weit (Berachot 
62§,, Bereschit rabba c, 94 nnin nDl IIOH"); d) bis zu 
dieser Zeit, wie HD iy (Schebiit 1, 1. Schekalim 3, 1); e) bis 
jetzt, analog dem ]D IJ? (oben S. 31), und gleichbedeutend 
mit WDy IVy «nr^n Ij;, ]nD -Ij; (j. T. Exod. 24, 5. j. Terumot 
2, 1), s. ben Sira 18 a: „bis ietzt bist du noch kein Kabbi"; 
f) • • nDKp X^ |XD ny oder '»:'9D*-- „überhaupt" sagen oder 

3 
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meinen die Lehrer nur wenn u. s. w. (Sabbat 117 b, öittin 
20a). In Aruch v. IW wird ^b "»rox durch dieses iö |^D IV 
erläutert. Meist folgt diesem X^ |XD IV ein einschränkendes 
i6t<, z. B. Berachot 21b, Sabbat 107 b, Erubin 38 b (jXD iy 
)t^'»3 ^b^ ]:nn ••r^S «^), Pesachim 43a, Nedarim 5 b, Kama 30b, 
Batra 31b, 75 b, Arachin 23a, Gaon bei Aruch Art. ^jD 10. 
Dieser Anwendung des ^XD IV entspricht — ohne die Vernei- 
nung i^b — im palästinischen Talmud p^D IV, welches im j. 
Targum onco (Num. 10, 7), HD ny (das. 7, 16), nny nj? (Gen. 
32, 5), niy (Gen. 18, 22. 43, 6. Exod. 4, 18. 9, 2. 17), lin^V 
(Num. 11, 33) vertritt, zuweilen (Gen. 2, 5, Esther 3, 1) HD ly 
lautend. Scheinbar werden hier Gränze und Fortsetzung 
durch dasselbe Wort wiedergegeben, weil „hier" oder „jetzt" 
sowohl das Ende der bisherigen als den Anfang der folgenden 
Bewegung bezeichnen kann. Eben so wird das aramäische 
um für Einschränkung (DDN Num. 22, 35. >X das. 12, 2. 36, 
6. Richter 7, 19) und für Erweiterung (P]K Num. 16, 14. d:) 
das. 11, 4. 24, 24. Ruth 1, 12) gebraucht. 

III. Die jüngere Sprachform hat zur Bezeichnung der 
Richtung „wohin" statt des H am Ende (HDIT, Hin, HiX) das 
voranstehende v; sie bildet demnach die Wörter Hth (Mischna 
oft, z. B. Kilajim c. 4. Sabbat 16, 4. Pesachim 4, 1. Succa 4, 
5. Menachot 10, 3. Tosefta Maccot. Auch Mechilta, Sifre und 
Gemara), )an^ (Num. Targ. 16, 12), «DH^ (j. Challa c. 1), 
]^b (Mischna Abot c. 3. Tosefta Taanit c. 3. >Iechilta 65b, 
Midrasch Vajoscha Anf.), die letzten drei aramäisch. Analog 
wurde ]3b (Arachin 32 ab, 33b), meist ]'^b, der Ausdruck für 
dahin, dorthin, hieher, um den Platz, die Stelle, die Be- 
hauptung näher anzugeben. Hier einige Belege: 

|ND^ ra Sifre gegen Ende, j. Schebiit 6, 1. Sabbat 112 b. 
Erubin 58b. )iO^---ranD (j. Pesachim 1, 8) „wie 
kommt das hieher?" 

]KD^ Dm-T» Bereschit rabba c. 100. 

]«D^ )D:a^ Kidduschin 52 b. 

]«Db nbv j. Taanit 4, 5 f. 14a. ]. Sanhedrin 7 Ende. 

]tob HDDDi Raschi Numer. 18, 8, wofür Sifre hat: HIDW 
mpb TO1DD. 

]iQb DIC^D „von dort hieher" (Gittin 6b. 34b). 

)^0^ Dllp „früher", Arachin a. a. O. Tanebuma 5 c ob* 
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Hai in "lisyn D S. 98. Tobia in Lekach tob f. 32 d. 

|cO^ nü)1 ir« (Hajaschar § 532 f. 59 a unten). 

j«D^ imüD j. Chagiga 1 Ende. 

Ijtch n3''tO no „wie kommt das hieher?" (R. Tam im Buche 
Hajaschar § 613; in demselben Satze bei Bamidbar rabba 
f. 274 d, 276 d und Raschi Exod. 24, 13 steht )«D). 

|XD^ «Tltn „hieher gehörend" (Raschi Sabbat 116a). 

]^b K%n nbn: rr^^l (Samuel b. Meir bei p«"1 145c). 

|fcOb HT p» HD Sifre bei Jalkut 229b. j. MegiUa 1, 1. Tan- 
chuma xn"»! 8 c. Raschi Deut. 10, 6. Richter 5, 4. pK 
H2b nr:j?:R. Tam a. a. O. f. 74a. Der ältere Midrasch 
lat dafür auch: nh ni py HD (Sifre Abschn. «2in '•D und 
m^n mr), Sifra 73a, Wajikra rabba c. 25 f. 194b, 
Jelamdenu bei Aruch 2*1, Cantic. rabba IIb, 30 d) 
oder auch: Hl b)i^ • * • (j. Berachot 9 f. 34b), so dass 

pb--pb oder ]ND7---*|ND? (j. Terumot 5 Ende, j. 
Chagiga 1 Ende): „dahin .... dorthin", „nach der 
einen .... der andern Seite", jXD^I |^Ov (Kilajim 2, 5 
und gegen Ende, j. Erubin 5, 2. Erubin 40 b u. oft) 
„hier- und dorthin", „fiir das eine und das andere", 
gleich dem tonfpi ^0^7 (Bechorot 60 a). Raschi Nehe- 
mia 7, 7: |XDbl jXD*? rm „hier und dort gleich". 
IV. Dem auf die Frage wohin antwortenden jXDv 
gegenüber steht p^D, |ö<DO, das die Richtung woher bezeichnet, 
dem T\jp (Gen. 37, 17) aram. ^^D0 entsprechend, also „von 

da her" ausdrückt, z. B. ]&0 lyi ]KDD (Mischna Beza c. 4 
Ende),|tOD&0 (Mischna Erubin 3, 5), ]NDD WT» (Mischna Challa 
2, 1. Sifre rb^ und pb), ]«D'»DD (Nasir 7 a) „als von hier an", 
]«DD n (Mischna Taanit 3, 8) „von hier weg". Auf die Ent- 
fernung in der Zeit angewendet bedeutet es „von jetzt" oder 
„von da an": 1^1 p^D oder IV ]&aD (Mischna Gittin 7, 3. 8. 
Nedarim 10, 7. Eidduschin 3, 2. Mezia 5, 3. Maccot 1, 1), 
ist demnach gleichbedeutend mit 1^1 NnK^HD (RGA. der Gaonen 
29 b) und |«DD mit )^W2V^ (Mischna Mezia 5, 2. 3. Nedarim 
29a. Nasir 13 b. Jalkut Numer. f. 221c), nur dass letzteres 
„von jetzt an" unabhängig von der Bestimmung einer Gränze 
"'*iyi ausdrückt. Stehend ist der Gebrauch des )K!DD, um 

anzugeben, woher ein Satz, ein Gebot, oder eine Lehre und 

3* 
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Behauptung den Ursprung hat, oder woraus etwas gefolgert 
wird, und folgt jenem Umstandswort alsdann der Satz ent- 
weder unmittelbar, oder wird durch die Servilbuchstaben 
*"b und • • • tt' eingeführt, z. B. nVD^D po^ )5CD (Mechilta 
33 a), |n n^D^ ]6C12 (das. 60b), b^pb y^p ]\X D'^p^-ÖHi:^ ]N2D 
(das. 53a); in den meisten Fällen jedoch wird zwischen ]XDD 
und dem Satze noch nCN, nciN nn«, IDI« mi. p nas, "ID^ nn5<. 
IjIDv oder 1-OD eingeschoben. Dass in einem Text 
etwas weggelassen sei, wird mit |^OD ODn) CD^Ctrn gegeben 

(Abraham b. David Anmerkk. zu Maimonides }y r\)Dbr\ 3, 6. 

ri2l^ n 27, 10). 7X20 • * • * ]XDD iii zwei Parallelsätzen wieder- 
holt bezeichnet wie HDD • • • * HDD „von dieser , . . von jener 
Seite"; jede Seite zu bezeichneü wird |XDD wohl auch drei- 
mal (Bereschit rabba c. 98, Tanchuma D^tODl^^D Anf.) oder 
viermal wiederholt (j, Kilajim 3 f. 10b). Indessen ist in ^D 
jNZD ^'^) ]^212 (j. Orla c. 2 gegen Ende) ungeachtet der 
Wiederholung dieselbe Seite gemeint, da es unmittelbar da- 
rauf ^:^r\ li^D ^)iü} ]tOÜ -JD heisst. ]N2D1 ]^DD gleich dem HTD 
ntZ21 (Mischna Sota 7, 5) ist „von beiden Seiten" (Mischna 
Erubin 3, 5. Batra 1, 2. Tamid 1, 1. Middot 1 Ende. Mik- 
waot 4, 3. j. Maaser scheni 2, 3), oder „rechts und links ^* 
(Jebamot f. 21), auch „in beiden Fällen" (Midr. Ps. 90 = 
Jalkut 220b). 

-j^^•^^ p-^ü oder ■]b''C<l ]^2Ü — Gabirol hat l^W )XD in 
den Ahaba's PIND ^^ und CCVS "»Pl^ ■— wofür bisweilen 
(Eschkol Th. 3 S. 50, Hamanhig 49a, Abraham b. David 

r\b2pn b 35b) n^^xi DI^D vorkommt, drückt das weitere und 
folgende aus, sowohl in Bezug auf Raum und Zeit als auf 
Zahl und Gegenstand, so dass es hinter "IDyiT? die Gegenwart 
(Sifre DnD-|) , hinter T^DV "IV die Folgezeit bezeichnet, s. 
Mischna Berachot 1, 2, Bechorot 3, 1, Machschirin 6, 8, To- 
sefta Berachot c. 2, Mechilta 49a. Aehnliches bedeuten: 
HnSi^I ]«DD (RGa. HDlirn nyiT N. 340, Raschi Exod. 19, 12; 
vgl. NvHvl NDH ]0 „von nun an und weiter" Wajikra rabba 
30 f. 200d), pnb) ]N::d (Batra 96a. Midr. Samuel c. 23, vgl. 
I^nbl Dt^D Hamanhig 29a), «2^1 p'^O (j. Moed katan 1, 1. j. 
Kidduschin 1 f. 6a) oder NDH^I ]^2r2 (Mischna Kelim 7, 1. 15, 
1. 18 Ende, 30, 1), das dem V^^ob (Nidda 15a, Sanhedrin 
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27a) entgegengesetzt ist; HüC^I ]yJ2 hat R. Chananel (Or 
sarua 1' § 106). . Zeitverhältnisse bezeichnen noch: p^O D^^Dv 
(Sifra "IHD c. 7, Bereschit rabba c. 1) „früher" s. v. a. ^^D/ 
HTD Nehemia 13, 4; ]tCD HH^ „später" (Mischna Kidduschin 
2, 6, Nasir 9, 4. Sanhedrin 9, 1, Maccot 2, 6. Bechorot 2, 3. 
ChuUin 10, 2); Grösse oder Menge: jXDD (nw) nn^ (Mischna 
Eilajim 7, 6. Terumot 4, 5. Schebiit 5, 7. Erabin 1, 8. 5, 
7. Gittin 3, 1. Kelim 29, 3. 8), womit p p n^H'' (j. Chagiga 
2, 2) und p bv nn"» (Tosefta und Tr. Batra 83a) zu ver- 
gleichen; |K3D mra (Mischna Schebiit 1, 2. Taanit 3, 4. Ba- 
tra 1, 6. Nidda 5, 4. Kelim 7, 3. 4) gleichbedeutend mit i<1B 
]yr2 (j. Kilajim 3, 1. j. Taanit 3, 7), vgl. n^O «^D (j. Erubin 
2, 5) „weniger hundert"; X*1D ist dem P)1&< entgegengesetzt (j. 
Eetubot 6, 6). 

V. Von* den drei Präpositionen "h 6n). '"ü (|D), '2 
(p2) bestimmen nur die ersten beiden die Richtung wohin 
und woher ; die dritte, welche die Gränze bezeichnet, ist mit- 
hin bei Partikeln, die wie H^H obn ^(D HS ü\t/ OD diesen Ruhe- 
punkt selber angeben, überflüssig, folglich nicht anwendbar. 
Das hebräische HD bildet keine Ausnahme, da es nur in der 
Bedeutung „auf diese Weise" (1 Kön. 22, 20), nicht als Orts- 
Abverb, HDD wird; vollends gehört das HDD nicht hieher, in 
welchem nur, ähnlich dem )ni^ OD der Mischna oder dem 
t^in^ iOD des Sifra, das Wort HD als Bibelstelle bezeichnet 
wird (Sifra ^T\^, Sifre HK"!, Piut HD« des siebenten Pesach- 
tages). Die Vorstellung von hier und dort, von Nähe und 
Ferne, liegt auch dem hinweisenden Fürwort zu Grunde: 
dieser heisst der welcher hier ist — hie qui hic — ; jener 
ist der entfernte, daher mn nriBD „diese", ^b^^ TT\t2 „jene" 
Thüre (Mischna Tohorot 6, 8); HID „in diesem" heisst dem- 
nach „hier" (s. oben S. 3l). Hlb und HTD wurden |^^^v und 
]X3D. Wurde in |ND die Vorstellung der Nähe, mit der Be- 
deutung von „dieser hier^' zusammenfallend, die herrschende, 
etwa dem niil DlpDD gleich, so konnte auch j^OD gesagt werden, 
zumal ein solches vorgesetztes 3 allmählig auch sonst üblich 
geworden, wie :ni:2. jnT2. ]DD, n32 (Mischna Schebuot 2, 3), 
plDDD «^3 (Mischna Erubin 4, 4) u. a. m. beweisen. 

Nichtsdestoweniger ist der Gebrauch von |^03 wohl erst 
nach gänzlichem Aussterben der hebräischen Sprache anzu- 
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setzen, and scheint zumeist bei den Autoren der Westländer 
in Gang gekommen. In den unzähligen Fällen, wo wir in 
den talmudischen und Midrascb- Werken das )^0, namentlich 
]^(D HD und ]^ ^^ finden, ist ]ND2 fremd. Die Stellen Taanit 
35a, Abot R. Natan c. 7, Tanchuma 21c oder Schemot rabba 
c. 5 erwarten noch eine urkundliche Bestätigung; die letztere 
fehlt Jalkut Exod. § 175. Andere Belege von |^02, die in 
jüngeren Ausgaben sich finden, sind fehlerhaft, so z. B. 
Kilajim 9 f. 24a ]t02^ muss in j^D^K^ (s. En Jacob ed. 1603) 
verbessert werden; Bereschit rabba c. 18 |^<321 lautet Jalkut 
Maleachi 87d: )tC. Gleich unrichtig ist ]XD3 in Sifre rht/ 
und Tanchuma ^IHN 51 d. Die ersten sicheren Beispiele des 
Gebrauchs datiren aus dem zehnten Jahrhundert, man findet 
selbiges, in midraschischen Schriften jener Periode als in 
Midrasch Wajoscha (S. 47), dem Tode Mose's (Jalkut 304b), 
Bamidbar rabba (254d. 280 b), dem Midrasch von den zehn 
Märtyrern (S. 65), der Zehngebote (S. 71), ben Sira (6 a, 8b, 
9a). In dem Hochzeits-Tischsegen lautet in einer alten Hand- 
schrift eine Stelle: ]«DD D^DIDCm ]KD D'«2in''n, während die Aus- 
gaben (Orchot Chajim 36b, Kol bo 24b) J«D D'»21DCn lesen. 
Vereinzelt findet sich |^0^ bei Dunasch (Kritik Saadia's S. 

48. 49), Hai (Hapardes 25b), Chananel (bei Or sarua ^y 
§ 8, Bechai n^Dtt' 73c), Isaac b. Baruch ("^iDpn 'd S. 54), 
häufiger bei Nissim (HnDDH 12a, 17b, I8a, 58a b, nvirVD 49a, 
60b, 72a), Alfasi (RGa. N. 28, 32, 36^ 59, 215, 229 u. a. m., 
zu Tr. Berachot f. 22a), Natan im Aruch (pn3N. bbn, pjH, DHD, 
*iyi), selten bei Raschi (II Sam. 5, 8. Sebachim 80b). Aus 
dem elften Jahrhundert sind noch zu nennen : Jehuda hacohen 
(Meir Rothenburg RGA. N. 844. 875. 879), Isaac Giat (niD^n 
Th. 2. S. 45) und ungenannte (HDItC^n nytr N. 126, Hapardes 
61 d und in dem Auszuge [Likute] 20a). Zahlreicher ist die 
Anzahl der ]t<D2 schreibenden Autoren aus dem zwölften und 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, und bei Einigen, 
z. B. Joseph Migasch, Abraham b. Chija, Abraham b. David, 
Joseph Eimchi, Joseph Bechor Schor, fast regelmässiger Ge- 
brauch. Es sind folgende: 

Tobia (Lekach tob, Parascha Dn^D f. 59b unten). 

Joseph Migasch (RGA. N. 14, 18, 60 u. a. m. RGA. n«D 
^Mn N. 211 f. 45a. N. 213 u. 214). 
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Abraham b. Chija (]VTi S. 3. 9. 11 u. a. m. niD»n S. 12, 

17, 19, 29, 34 u. a.). 
Samuel b. Meir (Gen. 27, 3. Exod. 20, 6. 21, 2. zu Batra 

f. 64b, 101b, 102b, 127b, I37b). 
Abot-Commentar 4, 18 (|«M «D«). 6, 4. j 

Commentar zu-Bereschit rabba c. 71 zweimal I nach 

|«D3 H^2b• > Raschi 

Commentar der Chronik I. 8, 29. \ genannt. 

Saadia zu Daniel 10, 25: ]N3D «D^. / 

Isaac b. Ascher halevi (]3^1 36d. 37a). 

Elieser b. Natan (das. f. 32 [33] b: ]^2 y^ xb- 34 ab. 

124d unt.). 
R. Tam (Hajascbar 85a). 
Pärchen (Lexic. v. DHI. ISD. DXD, t6ü). 
Isaac b. Mordechai (Hajaschar 84a). 
Abraham b. David oft in den Anmerkungen zu Maimo- 

nides, z. B. HDit^n 6, 8, "it5T;D 3, 20, monn 14, 8, n2\i; 
5, 16, a^^bj 7, 3. 6, 2. j'^Dnj; 1, 21, nn^»;: 3, 7. RGA. 

D'^y-l D'^on ]^. 47 114 Ende. Sifra-Commentar 21c, 42b, 
94d, 98c. niDin 42b. 

Joseph Eimchi constant im Commentar der Sprüche, aus 
welchem nur auf den Anfang (Qeiger in Ozar nechmad 
Th. 1 S. 112) und auf S. 4, 6, 12, 15, 18, 21, 23, 24, 
28, 29, 33, U, 36 und 38 der Ausgabe Breslau 1868 
hier verwiesen sei. Zu Hieb c. 15. 

Jehuda Tibbon (Herzenspflichten Abschn. 1 Anf., Eusari 
5, 12, Testament S. 7). 

Isaac b. Samuel [V-^] in Jehuda's Tosafot zu Berachot 4 a, 
Zürcher Semak ms. § 196 (|«D3lt^). 

Elchanan, des Genannten Sohn (s. sein Gutachten in Hag. 

Maim. RGA. zu Dm: N. 4 f. 59a). 
Commentar des Tr. Einnim c. 2. f. 23b. 
Commentar von Ruth ed. 1855 S. 34. 
Elieser aus Metz D'^Nn'» 'D 63a. 
Petachja's Reise ed. Wagenseil S. 188. 
Joseph Bechor Schor zu Gen. 1, 31. 14, 13. 18, 15. 24, 

13. 36, 12 u. a. m. 
Im nm-1 'D §§ 104. 242. 476. 503 (]ND2fi^). 529. 
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Im r\ür\r\r\ 'D in den D'':iD^D § 249, während das Werk 

selber ^^^^ hat. 
Abraham aus Lunel, der R. Isaac b. Samuel (Hamanhig 
83b, 87a, 89a) und R. Elchanan (das. 3la) gekannt 
(das. 72a, 73a\ 
Jehuda Sir Leon (Tosafot zu Tr. Berachot 5b). 
Elieser halevi (s. Meir Rothenburg RGA. ed. 3 N. 76). 
Elaear aus Worms im Commentar zu den Gebeten, ms* 

Luzz. f. 199b und 202d. 
David Kimchi zu II Sam. 24, 9. Jes. 22, 18. 38, 14, 
Hin und wieder liest man jXDD im Buche der Frommen 
(§§ 649, 767) und in den pentateuchischen Tosafot (68a), 
häufiger in Or sarua (Th. I §§ 695. 738. 740. II §§ 9. 42. 
403) und den Schriften des Nachmanides. Später verdrängt 
es fast das einfache |X3. 



IV. 

flebräische Bedewei^en für bescheidene 

MeinungsAenssernng. 

(Zeitschrift der deutsch- morgenländischen Gesellschaft 

Band 25 S. 132—138). 



Gleichwie der Grieche ß^intw^ der Lateiner videre, hat 
auch der Deutsche „sehen" von dem leiblichen auf das geistige 
Auge übertragen, wie die Wörter ersehen, versehen, einsehen 
und das verwandte „es erhellt" zeigen. Aehnlich hat der 
Hebräer der Wurzel n&i*l nach und nach die Bedeutung von 
verstehen, erkennen, beachten, zustimmen — gleich 
dem Visum mihi est „es gelallt mir" — , erwählen verliehen. 
Von biblischen Belegen sei hier nur verwiesen auf nx*1 ""D^ 
(Kohelet 1, 16), D^i^n n^^*^ (das. 9, 9), IJ^n (1 Sam. 12, 24), 
nnx n«nn meinst du? (2 Sam. 15, 27), Nin (Sprüche 23, 31), 
^^ (Deut. 12, 13), ^<n> (Genes. 41, 33) und IN"! (1. Sam. 
16,17) „erwählet", O ^''^<n HD (Genes. 20, 10) „was bestimmt 
dich zu". . . . Der Imperativ HN^l ist fast „halt! bedenke!" 
und mit TO verbunden „sieh ein!" So H^ll yi (1 Sam. 24, 12; 
2 Sam. 24, 13; 1 Kön. 20, 22), ^^<*^1 ^»1 (Jer. 2, 19. 25, 17), 
W1 )r\ (1 Sam. 12, 17. 14, 38. 23, 22; 1 Kön. 20, 7. 2 Kön. 
5, 7) oder )yi) )iO (1 8am. 23, 23; Jerem. 5, 1). Daher in 
feierlicher Rede an WTI 1i<n^ noch )b^'D\tr) ID^tfi^^l anschliessen 
(Jes. 41, 20). Bereits Tobia erläutert das HNI in Deut. 4, 5 
und Kohelet 1, 16 durch „verstehen" und bemerkt, dass — 
wie im lateinischen und griechischen — in der hebr. Sprache 



^) Lekach tob oder Pesikta satarta f. 67b,. vgl. 56c. 
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,,8ehen'' bisweilen „hören'' bedeute. So erhielt auch ^^iO, aram. 
^Tn, die Bedeutung von ausersehen^ passend, tauglich, gebührend. 
Demselben Sprachgebrauche folgt der jüngere Hebrais- 
mns, wo 1^^ in folgenden Bedeutungen auftritt: 
überlegen (Wajikra rabba c. 10 von Aaron); 
urtheilen (Mischna Eeritot 3, 7. 8. 9); 
dafür halten, betrachten, namentlich in der Verbindung 
mit l7K2 oder nur ... 3 z. B. Mischna Kilajim 5, 2. 6, 9, 
Terumot 4, 10, Erubin 1, 5, Pesachim 9, 5, Eama 6, 5, 
8, 1. 6, Sebachim 8, 4. 6. '9, ChuUin 6, 5, Sifra iro c. & 
Sanhedrin 22a, Wajikra rabba c. 19 und 22 nn«K^Dn21 
m)1, Pesikta 200a = Jalkut Deut. f. 310 d. 
berücksichtigen z. B. DT ntn Mechilta 10b, 15a, HDI nriN-l 
irn: h\i; Bereschit rabba c. 19, m2D H« Hxn Abot R. Natan 
c. 15 Anf. 
bei- oder zustimmen: Mischna Rosch haschana 2, 8. Eetubot 
13, 3. Batra 9, 1. Schebuot 6, 3. Tosefta Meila c. 1. 
j. Sanhedrin 4, 7. Pesachim 78 ab. 
ersehen: Raschi Deut 33, 21. 

vorziehen in der Redensart. .. . ''1D10... VD1 Hxn» z. B. 

Mischna Kilajim 2 Ende, Schekalim 4, 7, Abot 2, 9 (auch 

Abot R. Natan c. 14), Tosefta Sota c. 6, Menachot c. 8; 

Sifre Abschn. pnn^ei (Aruch v. »n«), Pesikta 12 b = Jalkut 

Prov. § 952. 

Sehr gebräuchlich ist die Frage n&<"l HD „was bestimmte 

N. N. zu ... . ?** meist mit einem folgenden Infinitiv ("^017, 

pwrh u. a. m.), zuweilen mit • • • IC' und dem verbum finitum, 

z. B. Tosefta Beracbot c. 1, Mechilta 67a, Sifre OTNH, j. Je- 

bamot 12, 1, j. Sanhedrin 7, 6. 7, Megilla 19a, Horajot 6 b, 

Bereschit rabba c. 62, Schemot rabba c. 18. u. 48. Bamidbar 

rabba f. 270a. Esther c. 3. Midr. Ps. 17, Tanchuma 67 cd, 70 d, 

71a und öfter, Genesis- Agada c. 5. 19. 37. 58. 67, Tobia in 

Sutarta 66 c, 88a, Raschi Exod. 16, 8. Ebenso nn«n Hö 

(Megilla 15b, Genesis- Agada c. 70), 1«"1 HD (Sifre ^w:, ]. Be- 

rachot 9 f. 36a, j. Ketubot 4, 11, Pesachim 53b, Tanchuma 

21c = Aruch v. IpD, Bamidbar rabba 267b). Sogar )^nü) 

Esther 9, 26 überträgt das Targum: V^püb m HD. 

Während H^O HD die Vergangenheit hagadisch ansieht,- 
ist für das praktische der Gegenwart n^&<*l HD die Frage 
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Formel. Drahe häufig in halachiscber Erörterung meist eben- 
falls mit folgendem Infinitiv, z. B. Mechilta ^ 13 a. Sifra 
Kipi 3, 15. 9, 6. 10, 7. 12, 5. 13, 7. D^imp 3 u. sonst, 
Sifre 5 b (auch j. Nasir 1, 7), 24 b, 58 d. Mischna Edujot 6, 3 
fünfmal, j. Megilla 1, 4. Jebamot 47 ab (mit folgendem verb. 
fiLit.). Sebachim 27 b. Menachot 59 b. 60 b. 61a. Ohne eine 
solche Folge absolut fragend, auch tViC\ no\ findet man 
Berachot 47b und vier Parallelstellen; Pesachim 35b, Jeba- 
mot 70b. 71a. 73b. Kamma 24a, Kidduschin 5a, Schebuot 
21b (Tosafot). Aramäisch dasselbe ist '^O'^O n'»Dn HD (j. San- 
hedrin 2, 1, j. Nidda 1, 2), oder • • • 1 nTT'KO (Pesachim 
25 b. Mezia 55 a u. sonst ^). Daher in den geonäischen Gut- 
achten die Formeln 2) : '•H'»«-! ")D. i:\sn "JD. DWn U« "jD, aramäisch: 
iC^in pn oder ]:m und der Ausdruck inyi3 nxntC' HO ^). 

I. Bezeichnet nun die Conjugation Paal das Zustimmen, 
so muss für den Ausspruch, dem zugestimmt wird, das Nifal 

passen, daher; ^ r\^i:^n (Tosefta Sabbat c. 18. Tr. Sabbat 

150a) „ist es dir recht, dass....?" ferner &<in HKIJ (Sifre 
5<li^: 3 b), HN^: xb (Arachin 9 a), am häufigsten n^l D'^tTli 

(Mischna Arachin c. 8. Keritot 5, 3, Sifra JHKD, Tosefta Chullin 
c. 2 u. 8, Temura c. 1, Tr. Kidduschin 24b, Mezia 24b, 54a, 
Batra 10 b u. sonst), und in den alten Gutachten und Com- 
mentaren die Formeln: n«^:*)^ "»^ H^ni») oder ^^<■^: '•^e), 

i:^n«nj7)^ li^nxni-]^»), aram. w^ '»inn'»ö< pn »), Dem ul- 

mudischen "»iTO «in -|Dio) oder "»r» 3npi i^) verwandt ist 
^3^W nxi: 12) und dem '0 ncnüD 13) das ^^'^V^ HDM w) mihi 
videtur. Durch solche Ausdrucks weisen erscheint die Richtig- 
keit einer Behauptung gewissermassen von der eigenen Seh- 



8. Millius formulae talm. S. 191. «) ]*inX ]pT Nr. 97. Meir 
Rothenb. RGA. N. 40, 122. y^^DH 68 a. üp^ ^2"^ ms. § 201. 
mcnrin 49, 4. Mose Alaschkar RGA. 105 a. Parchi c. 39. ») ^<13D 
^D^n § 21. *) R. Gerschom, Elieser b. Natan u. A. *) Kalonymos 
(RGA. N. 107. 110), Raschi (Zunz, Zur Geschichte S. 66), Menachem im 
]m pK. In Maimonides Schreiben an Pirichas : ^^ ntCW •) Oft bei 
Raschi n. A. ») Isaac b. Baruch in IDyn 'D S. 61. ») Hai in RGA. 
piü nyti' 2b. 9) Das. 6a. 23b. »®) Sanhedrin 88a. ") Jebamot 
109a. «) Raschi oft, David Kimcbi in Michlol 63a, 80 ab; R. Isaac bei 
RGA. Meir Rothenburg N. 6u. A.m. *•) Jebamot 9a. ") Meschullam's 
Schreiben an R. Tarn. 
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kraft abhängig, und dem besser Sehenden bleibt die Möglich- 
keit eines abweichenden Urtheils, wie es etwa die heute 
übliche „aus dem besondern Standpunkt gewonnene An- 
schauung^' zulässt. 

ir. Deutlicher tritt die Bescheidenheit des ürtheilenden 
hervor, wenn er unserm „nach meiner unmassgeblichen Mei- 
nung'^ ähnlich die Richtigkeit des Ausspruches auf das Maass 
seiner Einsicht und Kraft, seines Verstandes und Talents 
zurückführt. Schon vor 1600 Jahren schrieb R. Jeremia in 
seiner Antwort auf eine Anfrage: HtOlj DDT'Dbn nyi^) und im 
elften Jahrhundert war HtOI^ ^nyi*) die übliche Eingangsformel 
der Gutachten. Die gebräuchlichen Ausdrücke fiir die eigene 
Fähigkeit, auf welche man sich beschränkt, sind pyi. nyn^. 
rhy. n:]t;ny b^tt;. TO»). Bei Abenesra und Späteren ist ^b, 
'»nn häufig; JehudaTibbon*) schreibt '»n "»DD, Jacob b. Rüben s) 
-bD^i; >S)D. Gabirol, Zahlal, Hadasi, Elasar«) haben ^b^^ ^^b, 
Gabirol und viele Dichter '•HD "»DD. Salomo babli hat rhy ^DD 
Raschid) nblD\'-| ^^b; ^r^bj^ ''DD«) haben Abraham b. Chija»), 
Jehuda Tibbon^^) und Andere ^^); Dunasch ^^) schreibt ''SD 
n^ rni^n, ebenso das alte Nizzachon "^T Ttm IIT&O; Joseph 
b. Zaddik '») hat ^n^irn ^E)D. 

Nicht selten werden zur Verstärkung des Eindrucks 
mehrere der erwähnten Ausdrücke verbunden, als : '•yi ''£>'? 
'h:^\tn 1*), ^HDI -hj^ "»DD (Jacob b. Rüben«)) vgl. "hzi^ TO '•BD bei 
Abuab^«), TiyiDnnDD (Schemtob ") ), nblDNm TOH "iDD (Abul- 
walid^»)), nnDI n^D^ "»Ml»), ^HD 'PDDI ^n^lD"» bDD (Nissim ^o) ) 



) Batra 166 b. *) R. ^Gerschom bei Meir Rothenb. RGA. N. 5, 
in V'X 693 und Jehnda b. Ascher RGA. 52 a. Jehuda hacohen oft; n£031 
linyi Vbi< in ^)2Vr\ 'b S. 88. ») Vgl. Zunz, Synagog. Poesie S. 479 
u. f. *) Michaelscher Katalog S. 367. «) Das. S. 373. «) Nischmat- 
Gedicht n^ni^^fe^. ^ Zachar. Anf. «) y^i ■]n^D'» ^ElD Josippon 8. 189. 
•) ^lIDyn S. 5, 29. *") Vorrede zu den Herzenspflichten u. Schreiben an 
Ascher aus Lunel. ^^) Cod. Paris 853. N. 3. Michaelscher Katalog S. 376: 
Parchon Lex. f. 3 cd: I^P^jV 133. W) ö. Dnkes HOb^t^ 'H'^C' S. V. 
ebenso in ^D^n 8. 5. ") Mikrokosmus S. 65. **) Anfang der 
D'nyt^ in cod. Rossi 563; |niC^'' 6 S. 156. ^^) Michaelscher Katalog 
S. 373. ^«) Leuchter, Vorr. und c. 34. ") Sjnag. Poesie 8. 480. 
*•) nopin Vorr. 8. XIV. ") 8ynagog. Poesie a. a. O. *«) nDSO 
Vorr. f. 7 b. 
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'rh2^ n:trn '^M (Jehuda b. Binjamin),') ''T n:it5^m '•n^D'' ''DD 
oder "hztt; statt "»T (Jehuda Tibbon)»), ^n^lfi^m '•HpH'' '»D^ 
(Simson de Chinon)»); ^HIDD HD ••B2 hat Abr. Bedarschi (S.'bb), 
Nur bei Dichtern finden sich "h-^H ^Dr. '»^ro "»HD "»D^, HD "»D^ 

UL Durch die Bemerkung, dass Kraft und Wissen des 
Redenden arm, geringfügig und klein seien, tritt der Sprecher 
oder Schreiber vollends zurück gegenüber dem Zuhörer- oder 
Leserkreise. Die Spuren solcher Redeweisen reichen ebenfalls 
bis in das römische Zeitalter hinauf; diese sind jedoch erst 
seit dem neunten Jahrhundert allgemein im Gebrauche, 

A. Unwissenheit wird schon in einem alten Spruche als 
Armuth vorgestellt^): daher der Ausdruck TOI ^3^^). Wenn 
Samuel^) seine Meinung mit I^HV^yD einführt, so wird das von 
Raschi mit „Armuth an Wissen", von R. Natan mit „Armuth 
an Weisheit" erläutert. Des l^m^^yD bedienen sich Raschi''), 
ältere römische Rabbinen®) und verschiedene des 15. Jahr- 
hunderts^); Estori Parchi^®) schreibt I^HI^jV^, ein Neuerer ^i) 
r\V:vb- ^r\)^:V ^Db haben Chananel (yn^DH 21), Samuel b-Meir^^). 
Abraham b. David i^), Abraham aus Regensburg i*) ; Maharil^^) 
hat ^nteoi '»ni'»:j;. Seltener sind die Phrasen ''2^ nr^V '•D^ i^ j^ 
oder vDt^ rW^V ^^b ^^). In stehendem Gebrauch ist indessen 
nur die Verbindung mit nyi geblieben; bereits ein Gaon^®) 

hat ^:r)]n r\V:V Disb. Des 'Tiyi nv:y ^zh — abgekürzt i:yb 
— bedienen sich die Gaonen und die Autoren des elften und 
der folgenden Jahrhunderte, z.B. Mose b. Chanoch^^), Abra- 
ham b. Chija*^), Isaac Barzelloni 2^), Ungenannte 2^), Isaac 



^) Wolf biblioth. Th. 3 S. 303. *) Vorrede zu Saadia's 

Glaubenswerk und Micbaelscher Katalog S. 366. ') niH^^lD 'D 

Abschn. 5 zu Anfang. ^) Nedarim 41 a. *) Zur Gescbicbte 

u. 8. w. S. 99. «) Jebamot 92 b. ^) It^Sin S. 5. ») Luzzatto 

l^ilXn TV2 58 a. ^) Maharil KGA. 78. Joseph Kolon RGA. 

N. 81. 88, 94 u. a. «O) Kaftor c. 5 f. 15a. "j Ui/ '»tfi^jN ^\t/Mr\ zu 

Mordechai Batra c. 3, Chullin § 636. **) p«^ 144 b. ^3) ':ifc<in HK^yO 

§ 443 **) Das. § 452. ") RGA. 90. ") pXI 145 b unten. 

") Synag. Poesie S. 480. ") nmU^n ed. 1848 f. 27 a. ^9) RGA. 
p11{ nVlC^ 30a N. 9. *o) -y]2Vr\ S". 32,^65, 91. ") Vorrede zu Hai 
^fXi) npD. *•) Hajaschar 82 d. Migdal es zu H'^li^ii c. 2. r\T\^^ ed. 

Augsburg N. 9. 
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b. Samuel^), Isaac b. Baruch*), Elieser b. Samuel'), Sim- ' 
8on*), Simcha») u. A. m. I^njn DV:? ^SD oder vm haben Elia ^ 
b. Jehuda®) und Jüngere^); pnjTl HViVD schreibt Abraham i 
b. Isaac«), )3nn m^'^yD Parchon»), 'TUn r^V^y2 Abraham b. ' 
David ^^) und Spätere ^^). Bei Jehuda Barzelloni^*) findet man 
l^nyi nvyjjb, bei Autoren des 15. und 16. Säculums") meist * 
^nyi nwb. Nur ^njn nv:j? haben Jerucham**) und Maharil^^), 
Seltener sind : '»nyi ni^l ^^b und '»^315^ HI^PID i«). Chajim b. 
Jechiel^^) nennt seine Ansicht n'PDOn Vixn. 

B. Von der Geringfügigkeit (tOiy^D) des Wissens und 
der Einsicht (njTl oder njTT) sprechen Josippon^®) und die 
Earäer Tobia**) und Hadasi*®); vor ihnen schon Saadia^O ^^^ 
Bechai*^). Mit den erwähnten Ausdrücken, welche Verstand 
und Befähigung bezeichnen, verbunden entstanden nun fol- 
gende Redensarten: 

a) ^nyi 101»D (Isaac aus Wien 2») und Andere 2*)), ^^b 

^nyn tow (Simcha»«^)) oder unjH tow '»D^»«), ^^yo '»M 

ntOWDn»»), '»njTT (oder loyo ^DD) tüiyo^»!), T; toyo "«B^ss)^ 
'»ny-l top (oder ^BDI) ^öb»»). 



*) Maimoniot D'»tODK^D 'D RGA. N. 32. «) D'^JT! D'^CiPl N 224. 
') D'iXl^ § 42, Tgl. § 113 und Piske Eecanate 563. ^) Mordechai 

Chullin § 1249. ^) Meir Rothenb. RQA. ed. Cremona N. 148. Mordechai 

Mezia § 538. ^) ptO 153 b. ^ Meir Rothenb. RQA. N. 241. 285. 

cod. Lips. h. 17. Briefe ed. Augsburg N. 46. ^) Escbkol sehr oft z. B. 
Th. 1 S. 2, 97. 100, Th. 2 S. 12. ») Lex. f. 5ab. «) D^JTI D'^DH 
N. 238. ") Meir Rothenb. RGA. N. 188. Vm^n Th. 2 Ende. Isserlein 
D'^pDS 257, Mose Alaschkar RGA. N. 58. RGA. U*p)12y ü^ N. 40. 
«) Q-^yi Dijon N. 176. Aaron hacohen 99 c. 100 d. 106 a. Ascheri Erubin 
4 und ThefiUin. ^^) Isserlein bei Maharil RQA. N. 198. Jos. Kolon 

RGA. 94. 95. Oft bei Elia Misrachi. **) D'»*1ir»D Vorr. ») RGA. 38. 
78. 216. «) Hapardes 21 d. U^ D'^DH N. 63. *^) Meir Rothenb. 

RQA. N. 463. ") S. 355. ») lom li^l« ms. ») C. 337. ") HUID« 
e. 2. ^ Herzenspflichten 3, 8. **) Or saraa § 745. ^) Chajim 
or sarua N. 247. Jos. Kolon RQA. N. 74. **) Or sarua § 793. »^) Das. 
§ 605. Ist auch in RGA. D'^pIDj; D'»D ed. Berl. 21a. «0 S. Pinsker 

Likkute S. 97. «8) ptO 153 d. ») D^lpl W S. 126. ») Hadasi 

c. 388 Ende. »i) rnn'''TD Vorr. cod. Vatic. 337. ») ]3'W 149 a. 

») Rokeach § 319 
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b) ^^32^ üiyoi), ^by^ row22), ^hyt^ loiyo ^d^»), oiyo '•ra 

^DK'*), '^bDiy top '•DD»), ^^Dtt^ top loyo '»sb«). Menachem b. 
Saruk^) und Samuel b. Meir*) scbreiben: '•BD (oder 
^b) njTO DSD, Hadasi») sogar "1»SD njTO üp 10»D "»DD- 

c) ^ra tOiyo "»D^ und nwon IHD "»BS (Donolo^o))^ ipD tSiyo '»BD 
^DKn (Samuel b.Meir")), "Tira lyTO TO '•B7 (Menachem 
b. Saruki«)), '»^'»H Ciyo '•sb"). 

d) ^mirn löW (Abuab^*)), ^ny^r\ DVD '»BD (Josua ibn 
Gaon^^)), ^TTD n^K^n njno ''BD (Menachem b. Saruk in 
der Vorrede), ny:i toyo '•BD (Kalir^«)), wo njn d. i. Vljl^^ 

dem n^ rt^n gleich angewandt ist. 

C. Nachdem die biblischen Autoren ^Kp mit Hand oder 
Athem verbunden, um Ohnmacht und Ungeduld zu bezeichnen, 
dräckt der spätere Hebraismus mit iT\)ip ^nyi neben Jäh- 
zorn ^^) und Missgunst ^^) die Unzulänglichkeit der geistigen 
Kraft aus: so bereits im zweiten Jahrhundert^*); andere Be- 
lege geben Jelamdenu^^), Nachmanides^^), Binjamin b. Je- 
hada^^) und Spätere^'). Die Unzulänglichkeit des mensch- 
üchen Wissens überhaupt, XX^iH l^p«*) oder Dnjn n^p«*),gab 

nmi den Stoff her für folgende Redewendungen: 

a) Vijn-ßipD (Joseph Alfual««), Abuab»^)), '»njn ni^po 
(Ishac^)), häufiger '»njH "^i '»B*? (Todros halevi»). 



*) Aldabi rUID« -^^^2^ Vorr. 3a. «) DIU Dtß^ IDD Ib. ») iTD^O 
ms. § 901 und Jehuda b. Ascher BGA. 52 b. *) 'np\"| 'D Donolo's. 

') Cod. Rossi 655: Ephraim aus Bonn. ^) Commentar ms. zu Perlen- 
schnur ClHDD) Anf. "0 Lexic. 8. 66. «) pin 146 c oben. ») C. 23 
Strofe 'B. ">) l^H'^B S. 14. 16. ") p«^ 143d. «) Luzzatto m 
'l^riKD 31 & '3) 2unz Lit. d. syn. Poesie S. 457. ^^) Leuchter, Ende. 
**) Cod. Kenn. 82. ") Synag. Poesie S. 479. ^) Midr. Prov. c. 15 

und Jalkut 139 b. «) Batra 145 b. *») Berachot 29 b. *<>) Jalkut 
Hiob § 916. *i) Pentat. Commentar, Vorrede: tTi)ip ^Djni. "*) Ein- 
leitung zn ^bnf2 S. 27. ») Vgl. die Torreden zu D^^n DimX und 
D'^ltr^D, Jehuda b. Ascher ROA. 23b, 24b, Joseph Kolon BGA. N. 38 
°* ^t. **) Abenesra Höh. Lied 8, 9, 9os. AlAal Vorr. zu Commentar 
öd, üiipl yV S. 124, Efodi c. 27 Ant **) Herzenspflichten, Vorr. 
*•) 8. Anm. 24. *') Leuchter. Vorr. ••) Katalog Michael S. 868. 
*) Treves Commentar zu den 13. Middot. 



ikab 
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SchemtobPalquera^), Jacob Abasi^), Jomtob Aschbili^Jt, 
Samuel Zarza*), Menachem b. Serach ^), Chajim b. 
Mose^), Jeschua halevi')), auch '•TOI l}ip "»DD (Simson 
de Chinonö)), seltener miDpn ^Dyi '»sb (Isaac b. Elia»)), 
oder ''nyn'» lUpb (Jesaia Pamesi*)). 
b) "»m^^D nijp '•D'? (Jesaia de Trani'^)), '»n^lS^H n^p OD^) "»DD 
(Samuel Tibbon [Vorwort desMore], Simson deChinon^^), 
Samuel Zarza^^}, ein Ungenannter^*)), C&v) ^D3 
'•^Dtt^ niip 55) (Jesaia ^ß), Krescas i'), Ungenannter i8)\ n2ip 
'»^Dti' T (Maimonides, Baruch b. Mose^»)); '»^ll^b ni^p ''©2 
hat Gabirol in der Königskrone, ^^^ l^p Mose Tibbon 
im Vorwort zu Maimonides U^\irW- mK''p31 n''N'»bD1. 
(]"n üW^l 60 b). 

IV. Genügen einfache Ausdrücke der eigenen Unzu- 
länglichkeit nicht mehr der wirklichen Demuth, so genügen 
sie um so weniger der scheinbaren: ohnehin sinken zu 
Formeln verbrauchte Redeweisen nach und nach im Werthe, 
dann muss, wie Schreien den Gesang, Schwulst die Wahrheit 
ersetzen. Der Autor verdoppelt seine Betheuerungen, fügt 
der Kleinheit seiner Einsicht noch die Geringfügigkeit hinzu, 
zeihet sich der Schwäche und des Mangels an Verstand und 
im Uebermass von Höflichkeit selbst der Thorheit. Hieraus 
erklären sich folgende Ausdrucksweisen: 

^ny^2 tOiroi '•nn T)^:V ^BD (Mose b. Joseph 20)), ^VW^T tOI^D 
Ti^t^n- *12ipi (Bechai^i)), •»n^isn tOiyoi -hD^ tOiyo '•©^(Raschi 22)), 

^r\v:v^ myn pp ^^Bb^^), '»^Di^i wi ^p2 (Abuab«*)), '»nviniip 

^bD^ nirr^bm 25), ^rbj^ nit^bin (Gabirol in der Königskrone), 



r\1)ür\ tTVD S. 109. ») Vorrede zu Commentar Naschim. 

«) RGA. ü^p)üy ü^ü Th. 2 N. 56. *) Vorrede zu Di'»n "Vpü- 

ö) 1, 1, 36. •) Haj^ahot Mordechai zu Tr. Chullin § 337. ^ ry\3^bn 
Db)V §§ 183. 218. 8) Ende des tOan WTB- ®) Chajim Or sarua RGA. 
N. 164. 165. *0) Nachwort zum Aruch ed. 1531. ") Or sarua § 756. 
**) ninnD Vorr. «) Wolf biblioth. Th. 4 S. 996. ") Cod. Lips. hebr. 30. 
N. 6 *5) Vgl iL)3^^ *li{ptr Herzenspflichten Abschn, I Ende. ") Verz. 
der Wiener hebr. Mss. S. 108. ") Commentar More, Vorwort. ^) Mose 
b. Nachman (angebl) RGA. N. 112. *») mrT'^D Venedig 1600, nach 

More 1, 31. 2, 22. ») Cod. Rossi 769 bei 'Ü)lp bn I. S. 25. *^) Com- 
mentar Pent., Vorr. **) Gutachten ms. über doppelte Qalle. *') Ginse 
Oxford Th. 1 S. XXII. «<) Leuchter, Vorr. Ende. ^) Herzenspflichten. 
Vorr. Vgl. das. 3, 8: l^n^Dn mi^^'^^n. 
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"•ra n:i5^n nu^binDi und '»naiß^n ntth^r^ ^dd (Abuab^). In dem 

Gebetstücke IpO'^^ niW< heissen die Menschen ^Dlß^ nOH 
and Menachem b. Salomo^) nennt sich einen 2b ^cn, 
daher bei Späteren : "»njH )nDn >Db ») oder ^^Dl^ ponoi 
'•nni*). Samuel b. Jehuda halevi^) schreibt VlI^DD '»sb, 
Kaleb Afendopulo«) "»mteDnnjn "13ip '»D^, Meir Aldabi^) 

"h^o Dm '•^Di^ toijpo; von "»mtooi '•nr^y und n^Don '»njn war 

obe^ bereits die Rede. 
Demnach ist der Gebrauch solcher bescheidenen Rede- 
wendungen, nächst Spuren aus dem römischen Zeitalter, seit 
dem neunten Jahrhundert ohne Unterbrechung nachgewiesen 
wie die Belege bei Gaonen, Kalir, Josippon, Temim, Donolo, 
Menachem b. Seruk, Salomo Babli, Nissim, Abulwalid, Gabirol, 
Zahlal, Isaac Giat und vielen jüngeren Autoren zeigen. Nur 
das mit Roms Christianisirung* eröffnende und mit dem Be- 
ginne arabischer Philosophie abschliessende halbe Jahrtausend 
geht wie für viele Gegenstände der Gulturgeschichte auch für 
den vorliegenden leer aus. 



*) Leuchter, Vorr. und c. 338. *) Wörterbuch v. r^y «) Chajim 
ik BGA. N. 161. *| Aldabi H^ID« '»^'»Dtß^ Vorr. *) Meir Eothenb. 

BGA. N. 533. «) )r\'h^ MIN 77 c. ') a. a. O. 



V. 

^Z^^Uthrrft der dcatadb-BOTgenländisdiai Gttdbchaft 

Bd. 25 S. 43»-448. 1^1). 



Der Aittdnid^ ^em Bodb TorfiwMn*^ setzt so bedeu- 
tende Caltorelemente und dne so am^diildete steatliche G^ 
ifUltnnff eines Volkes Torsos, dass wir demsdben in allen 
Litteratnren erst in Terbältnissniissig späteren Zeilsbselmitten 
bei^egnen. ZaesTst ftUt er mit ^ein Bach schreib^n^ aosammen. 
Hefareiben, das Schanen and Denken bei dem Gebenden, 
Lesen ond Verstehen bei dem Empfangenden voraussetzt, 
vertritt Hören und Sprechen, bezweckt Lehren und Handeln, 
umfasst mitbin die Thätigkeit des Verfassens. In dieser Be- 
deutung ist ,,verfassen'' dem. altem biblischen Schriftthum 
noch unbekannt. Exod. 32^ 32 heisst es: ,,Au8 deinem Buche, 
<la« du geschrieben^' ^nZTZ). und noch in j. Sanhedrin 10, 
1 liest man: ,,Alle Bücher, welche von jener Zeit an ge- 
schrieben O^Zy^) d. i. verfasst worden/' Bei Autoren des 
Mittelalters, wie Menachem b. Seruk (Lex. v. ^"1^), Josippon 
(H. 3^J9j, Raschi (Tr. Megilla 7a), Samuel b. Meir (Kohelet 
Ende), Jebuda Tibbon (Kusari 3, 63), bezeichnet ^niD oder 
ISD 3niD den Verfasser und selbst bei Späteren 2mDn ^b oder 
2nirn ^^^) nicht immer den Abschreiber, sondern gleichfalls 
den Verfasser, s. blDK^N Th. 1. S. 17, 62, jn^DH N. 31 Ende, 

D'':iwn nt^po 12 und 182. 



<) Vgl. Zur Geschichte u. s. w. S. 197. 
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Zuerst in dem späten Buche Eohelet heissen Ht^ und 
Ipn auch verfassen, und letzteres Verbum, mit der Nebenbe- 
deutung von „einfuhren", erscheint dort als Ausgangs-Thätig- 
keit des Ergrün dens und Lehrens. Aehnlich heisst es j. 
Schekalim c. 5 Anf. von R. Akiba: Hirbm \tniO) nm^ fpnniT 
nmir im Talmud z. B. Megilla l7b wo "Tnon s. v. a. jpri, 
und in dem Amramschen Siddur ist ]pr\ vornemlich vom Ver- 
fassen und Einführen der Gebete, später jedoch in allge- 
meiner Bedeutung gebraucht, wie Menachem b. Seruk's Send- 
schreiben nSD ]prh)j Siddur Amram ms, f. 54 (llD^n pH), 
Hai (RGA. der Gaonen 87), Abenesra (D'^itNC Einleit.), Sa- 
lomo b« Natan (jpH DXi ISHh Elasar aus Worms ^), das Buch 

pttTl § 219 {'ym )yrT\ Ipntt^ 'nSO^) «• A. beweisen. Bereits 
Kaschi erläutert ntW Gen. 18, 8 durch jpH, und ähnlich dem 
griechischen nouw wird tWy, wenn es mit *15D verbunden ist 
nach dem Vorgange in Eohelet „vwfassen^*, wozu "'B^yo Ps. 45, 
2 ,,meine dichterische Arbeit" und iWffü Esther 10, 2 „Ge- 
schichte" — letzteres oft auch in Mischna und Talmud — 
die Parallelen sind. Belege für diesen Gebrauch des rwy 
geben mehrere mittelalterliche Autoren, namentlich: Amram's 
Siddur ms. f. 54 mobn ü^h nWX), Josippon S. 311. 535' 
(HDVI DnSD i-WJ?), Dunasch gegen Saadia § 19, Gabirol 
(grammatisches Gredicht V. 23 u. 57), Raschi Spr. 1, 7, Aben- 
esra Gen. 46, 27 ucd in nil^Q TOtt^ 14a, Jehuda b. Bar- 
sillai^), R. Tam (Jebamot 16b), Parchon Lex. Vorrede, Ben- 
jamin de Tudela (^nj^n 'D nwv^), Joseph Kimchi (Herzens- 
pflichten 7, 7:,^r\^^yw nnDinsi, wo J. Tibbon '•raro nir« hat), 

Maimonides^) On'»It^jns^ D'»irin^Bn), Zidkia 27a, Jehuda b. Kalo- 
nmos (in Or sarua Th. 2 § 275), ein Machsor-Commentar*), 
Sal. Luria's Gutachten N. 29. Dunasch schreibt einmal auch 

lÖD Dl^m (gegen Menachem Vorr.) ; aramäisch dasselbe ist 

1^3);»). 

Seit dem zehnten Jahrhundert kommt auch *1D^ in Ge- 
brauch. Bereits in der Chronik und dem Buche Esther,. 

*) s. Lit. d. synaff. Poesie S. 491. Es heisst dort: DHID« '"1 pHt^^ 
nnnn. *) Ür\p DD vn S. 72. *) schreiben nach Lunel in Ozar nech- 
mad Th. 2 8.* 3. *) s. Lit. d. syn. Poesie S. 151 unten. *) Or sarua 

Th. 2 § 281 nr\::)D nnx ü'^'^s tdj; nd "»nd«.. 

t:- t- ' 

4* 
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daher auch im Talmud (Megilla 3a: ÜHD''") lltm), bedeutet 
dieses Zeitwort, mit |pn sinnverwandt, einrichten und an- 
ordnen; mit demselben schien daher die Arbeit der für den 
Gottesdienst schreibenden Peitanim passend bezeichnet: 10^ 
bedeutet demnach im Allgemeinen „Piut verfassen", im Be- 
sondern „sich ausdrücken", „einen Gedanken verwenden". 
Das letztere geschieht nun in folgenden Wendungen: 

"ID'» z. B. Jehudi b. Scheschet^, Raschi Klage!. 3, 20 

(ü'^'^Dn HD'» ]iOÜ])y Daniel 8, 14 0^^^ tlDn 1D'» "^^bpn «11), R. 
Tam Tos. Jebamot 16 b HD'» im tD1^D21), Isaac b. Samuel in 
den Maimoniot zu den verbotenen Speisen Gutachten N. 5; 
Commentar zu Bereschit rabba c. 56; cod. H. h. 17 zu Cha- 
nuca, Pesach und Sühntag, cod. h. München 5 zu Hiob öfter 
u« f. 240b, 241b; Sal. Luria Rga. N. 29; Baruch b. Simsen 
A. 1450 (DNI '•rno''). Vgl. die Stellen in Lit. d. syn. Poesie 
S. 28, 62, 63, 115 Anm. 2, 239 Anm. 5. 

ID'' pi haben Raschi (Mezia 69b), Commentar Klagel. 
ed. Leipzig S. 42, Commentar Chronik 1, 28, 9, Chaskuni 
^(^) Simson Nakdan^), Tosafot Tr. Chagiga 12a, Aboda 17a; 
Zidkia *), Maimoniot zu n!£0) ycn c. 7, "litW c. 3 ; die kleinen 
Halachot Mordechai § 1417; cod. H. h. 17 zum 9. Ab; Elasar 
npn 201. — Anstatt p1 ist auch p bv oder HDD bv ^Raschi 
Zachar. 5, 11. Ps. 42, 5) auch "[DI (Jesaia in ynDDH 62) 
gebräuchlich. Vgl. auch Lit. S. 62 Anm. 1, ^104 Anm. 1, 
111, 121, 128, 234 Anm. 2, 649. tjT 

"sD^^: Raschi Ezech. 21, 18 (nDliHD 10^^ lD^'»öm), Joma 
67a, Joseph Kara zu Hiob 14, 11, R. Tarn*), Or sarua Th. 
2 S. 120, Tos. Chagiga 13a, S. Luria N. 29, cod. H. h. 41a 
N. 12. cod. H. h. 17 zu Pesach, cod. h. Paris 646 f. 9b; 
andere Stellen s. Lit. S. 61, 62, 234. — ID^^ )ÜD haben die 
pentateuchischen Tosafot 49 a, Chaskuni i<H''l, niDt^> Zidkia 
(Lit. S. 61 N. 2), cod. h. München 17 zum Wochenfeste, 
Recanate (Lit. S. 62), Bedarschi's Synonymik S. 169» 

lü-*^ Xin: Raschi Genes. 30, 22, Exod. 26, 15, Cant. 
4, 10. Commentar Klagel. S. 44, 49, der Chronik 2, 20, 1, 



*) niDIl^n ed. Stern S. 37. ») Geiger Zeitschr.. B. 5 S. 429. 
*) '»baifi' N. 6 (Lit. S. 63). 57 f 27a, 66 f. 30 c. *) Machsor Vitry, s. 
Kerem chemed Th. 3 S. 202. 
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des Bereschit rabba c. 6, Tosaf. Batra 14a, Chaskuni nTttr^- 
Noch häufiger ist IDn^^.in], z. B. bei Raschi 2 Kön. 11, 2, 
Jes. 24, 22, Ezech« 43, 3, Commentar der Chronik 1, 25, 3. 
2, 35, 22, pentat Tosafot 31a, 40d, 74b, 75a, 88b, D^:p7 mn 
la, 27a, 32b, a^a, 71a, 72b. Elasar aus Worms in ^n niD 
ms, 66a und in codd. Paris 772 und 850. Or sarua Th. 2 
§ 281. Tosaf. Aboda 35a. Tasohbez § 467. Bedarschi's 
Synonymik S. 123. Häufig in Codd. H. h. 17, 32, 62. Vgl. 
Lit. der syn. Poesie S. 173 Anm. 4 und 234 Anm. 4. 

Für die Anwendung des 1D\ gleich TWS *), für Piut ver- 
fassen überhaupt, sowohl Piut im Allgemeinen als dessen ein- 
zelne Gattungen, sind bereits in meiner Literaturgeschichte*) 
Belege gegeben, denen hier noch folgende hinzuzufügen sind: 

nznp iD^ (Hapardes 24 c), nnijn nnnpi nnnTN nD"» (das. 

43 d); R. Tam schreibt nbnn jH« niD "ID*^'); Efraim aus Bonn: 

tWin ID^''). In Tosafot Chagiga 14 a wird „verfassen" von 
Eeduscha und Keroba mit ID** gegeben. Begreiflich ist der 
üebergang des Wortgebrauches in gleicher Bedeutung auf 
Gebete, auf biblische Bücher und Psalmen ; letzteres bezeugen 
Raschi, {1 Kön. 4, 31, Hoheslied Vorwort, Ps. 45, 2. 88, 1) 
und Samuel b. Meir (Hohesled Anf. und 3, 11. 8, 12 , und 
ein ungenannter Commentator der Klagelieder sagt im Vor- 
wort: m^p nXD ID'* *ltS^X. Gleicherweise heisst es von dem 
„Abinu malkenu": R. Akiba no^»). nnD"» und "i^b nD"»! 

schreibt Raschi (Hapardes 23b, 57b) in Bezug auf Gebet- 
stücke. Andere Belege liefern cod. H. h. 61 (im Auszuge in 
Hamanhig 19 ab), cod. Saraval 68»), Taschbez § 253 (nnr\^ 
ir^y TD'»), Bedarschi's Synonymik S. 121, 171, wo Stellen aus 
dem Nischmat mit 1D^ pi und 1D'* l^i<^ aufgeführt werden. 



R. Tam in Tos. Jebamot 16 b: ^0'' *in^< ICVDDI * ' * Ü'^^DH rwy. 
Anstatt niS^ ni des cod. Nürnberg hat Selicha ed. 1609 DT 10'' pm 
Commentar zur Selicha nVTD fT^lD). Vgl. beider Verbindung in Raschi 
Ps. 45, 2. «) S. 59 Anm. 2, 151, 177 Anm. 1, 236 Anm. 2. 261, 282, 300 
Anm. 2, 319, 326, 327, 361, 362, 610. «) Kerem chemed 3 S. 202. 

*) Cod. Opp. 1073 F. 771 F. Or sarua 2 § 276. *) Denkschrift S. 12. 
^) H. h. 17 zu Pesach. '') Das. ^) Mein Ritus 8. 118 Anm. d. 

•) Lit. 8. 146 Anm 2. 
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Daher wird, Gebetstücke betreffend, verfasst durcb^ 
^VO ausgedrückt, z. B. IDTO Hl ^)ÜV2 (Raschi Ps. 49, 2), 

3K ''3 nora raiS' rxpn (Hapardes 56 a), n2)y2 (das. 23 a), 
yynp pl^n IDVD NIHI (Commentar der Chronik 1, 28, 19), 

TOTO pDiDH m*), ni hv iDVD 1:112^ wton üt»?*), ^py moran nn^bo*), 

HTUI, DHÖ mOTO )} nrvbü^^h und gleicherweise Verfasser 
durch TDVD: pte^ "ID'^cn TDll schreibt ein alter liturgischer 
Autor ^), ebenso Simeon Duran^). 

Da nun innerhalb des germanisch-romanischen Juden- 
thums, welchem diese Verwendung des ID^ vorzugsweise ange- 
hört. Wissen ein Bestandtheil des religiösen Lebens war, so 
ward auch ein die gottesdienstliche Poesie angehender Aus- 
druck bald zu einem allgemeinen: ID^ ward zu „verfassen^^ 
überhaupt erhoben, bei Werken der verschiedensten Gattung, 
Commentaren und Wörterbüchern, halacbischen und aske- 
tischen Schriften gebraucht. Man schrieb z. B. ]^n ID^ '^l&'&< 
(cod. Opp. 260 F.), l^n^'Dn Hl b2 nZ*V^ TD'' (Perlenschnur Ms.), 
i;\^Vr\ ^D'^ti/ (Maimoniot r\)\r>^ Gutachten Nr. 12), nSD ID^ 
^IXDn (Juchasin ed. London S. 218), und so findet man dieses 
Zeitwort denn auch bei HDIt^nn 1DD (Buch der Frommen 
§ 613 Ende), n^lirnn 11D (Mordechai Schebuot § 1098), 
liayn -11D 7) ,r\}V)^pü (Mordechai das. § 1103), '•:''D (Catal. Lips. 
p. 277), HDnnn (Maimoniot n2ir c. 3 und Sal. Luria RGA. 
N. 29). Gleicherweise wird eine halachische Arbeit mit HT^) 
IDin eingeführt; der Verfasser des Commentars zum Buche 
Jezira nennt Abraham dessen 1D''D^), auch der Autor des 

Prüfsteins ^^), Kalonymos, nennt sich "1P5?Ü?; Joseph Caspi^^) 
spricht von ])\i/bn ^"ID^D die die Sprache erfunden oder ver- 
fasst haben; Abraham b. Chija heisst mm^H ID^^D^«^ 



Cod. H. h. 15 üeberschrift von N. 303. •) Efraim aus Bonn 
Denkschrift S. 9. «) Cod. H. h. 15 üeberschrift von N. 222. *) Cod. 
Opp. 1073 F. zur Selicha Hpl^i PTIX. ') D'»n ^\D)pb Ms. Aschkenasi 82. 
Dasselbe in codd. Rossi 159 und 858, vgl. Lit. d. sjn. Poesie S. 59 
Anm. 2. «) HD« pD 84a: HD'» U^^V^ HIO ID'^DH (vgl. Lit 8. 574 
N. 124). ') Commentar ];i (Ozar nechmad Th. 2. 8. 101) und pentateu- 
chische Tosafot lOa. ^) MachsorVitry Ms. S 121. Ms. Aschkenasi N. 82 
zu Purim. 9j 8. Dukes 0'^^y\p (1846) 8. 77. ^^) JHD pN 8. 62, 92, 
93, 97, 106. ") P|D3 ^"IlZ^y S. 65. Dukes in Ozar nechmad Th. 2 8. 104. 
**) Steinschneider catal. Leyd, p. 150. 
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Wie nun bei dem Zeitwort TD^ aus „gründen" ver wend en 
und verfassen geworden, ward in dem Hauptwort HID^ 
„Grund" zu Inhalt und Gestaltung und endlich zu Schrift* 
werk selber, anfangs für Piut und Aehnliches, dann für 
Werke überhaupt , so dass mit diesem Worte als nähere 
Bestimmung, bald der Namen der Verfasser, bald die Bezeich- 
nung des Inhalts oder des Werkes verbunden wird. Man 
schrieb demnach niDns n^Q2 HTD''*), D'^tDron HID^'), n2r\pn mo^'). 

nDi:n b^ iid'»*). mimon mo'"^), ntrvn ■no'»«), nninsi -no^^, 

aber noch häufiger in Verbindung mit den Autoren, als: 
O'^Mn mo'» (Hapardes 40b), an"33 ^^ "IID'^D (Vitry)»), l^ü^^) 
iT\)ün^ am häufigsten mit dem Namen des Verfassers, welcher 
dem 11D\ b^ mo'» oder dem T1D'»D, b^ ^'VO^ unmittelbar folgt, 
wofür ausser den in meiner Literaturgeschichte^^) enthaltenen 
Anführungen auch noch folgende Stellen zeugen: 

ItD^ des Amrami d. i. Amram's Siddur (stets in Haman- 
big), R. Jacob's b. Simson (Machaor Vitry ms. § 200), Jan- 
nai's (H. h. 17), R. Abraham's (Maimoniot 3110 QV c. 4), R. 
Isaac's (Or sarua § 43), R. Elasar s (niNnüD:i 'D ms.), R. 
Schemaja^s (Commentar d^r Gebete ms.), des Isaac Chasan 
(nnn) aus Troyes^O, ß- Baruch's (Tosafot Joma 16b). — 
^li'niD'» R. SamueFs b. Meir^^), Joseph Kara's (Commentar 
der Gebete ms.) — rv^ "IID^'D Kalir's (Raschi Daniel 8, 14). 
— )b^ T1D''3 Kalir's (cod. h. München 5 zu Hieb c. 23). — 
bw mo^i R. Elasar^s (cod. Paris 646 f. 20a), Mose Cohen 
(Commentar der Gebete ms.), Abraham b. David (Tos. Joma 
18b). — Die aus älteren Büchern entlehnten Stellen sowohl 
als die Autorschaft einer Schrift werden ohne weiteres mit 
no^D oder /t^ HID^D eingeführt, wie unter andern Raschi^'), 
Menachem )n3 p&< Art. *15< Serachja^*), Mordechai (Chullin 



*) tOpbn "h2\£^ % 1. *) Hapardes 4Sd. «) Buch der Frommen 
§ 266. *) Lit. S. 104. ^) Nissim HnglDn Vorr. 8a. «) B. d. Frommen 
% 18, was § W mit HNTn 11)0^ bezeichnet ist. '') Hapardes Ms. u. 
ed. 24b. 8) Kerem chemed Th. 8 8. 200. ») ^pbn "h^t/ ms. §§ 45 
u. 70. D^iix:jn nt&'PD ms. § 420. *») -,^q^q g gg, 121. ISI, 153, 336; 
btt; Wa^ü 8. 61, 68. 104. 151; niD'»D S. 283, 328, 333, 361, 862; mO'^D 
bw S. 62. ^b^ -|1D'»3 S. 239, 121. ") Tefilla ed. 1625 zu pniB D1p». 
") Kerem chemed Th. 7 S. 69. ") Zu Numer. 19, 22. 26. 36. 32, 24. 
33, 1. ") Zum Alfasi t, 2 f. 294. 
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§ 924), Or sarua (Th. 2 § 373 Ende), die. penlat. Tosafot 
2b, cod. München 5 (Ende des Pentateuchs und Chronik)^ 
cod. Paris 391, cod^ H. h. 39 N. 85, codd. Oppenh. 1074 F. 
und 1257 Q. u. A. m. ^) beweisen. Diese Bedeutung des 
Wortes erhielt sich bis zur Zeit des beginnenden Bücher- 
drucks, wie aus Stellen bei Jacob Mölln (RQA. N. 149), 
Samuel aus Speier') und Eisak Stein') erhell: von da ab 
verdrängt ihn der Stil der jüdisch-spanischen Schriftsteller. 

Eingeschränkter war für diese Bedeutung der Gebrauch 
des im Aramäischen dem hebräischen *]ny entsprechenden 
Zeitwortes 11D, mit welchem ordnen, anordnen, einfuhren 
(oben S. 51), Gebete richten und schreiben*), Gebetsord- 
nungen herstellen*), endlich überhaupt verfassen ausgedrückt 
wurde. Zu den anderswo^) aufgeführten Belegen hier noch 
folgende : nüb\i^ i:^31 mDlß^ -|ny mo (Hapardes ms. Ms. Asch- 
kenasi 82) die Pesachfeier betreffend, womit im edirten Ha- 
pardes (14 d) das nüb\t^ '^ '»£D ^HD^T) stimmt; HD^n ^IDW 
schreibt Raschi in einem Bescheide über doppelte Galle 
(Hapardes ms.); 110 niTtfi^ Jehudi b. Scheschet (ed. Stern 
S. 18) ; nben HIdSis 1:11015^ Isaac Giat (Halachot Th. 1 S. 45) ; 
^nno 1tl/i< DHDn der Verfasser des angeblichen Briefes von 
Josua (Juchasin ed. Cstpl.). Bei R. Natan, dem Verfasser 
des Aruch, ist I^IDH? "]iy oder "py lloS gleichbedeutend 
mit T^y 2)rob. Eben so ist '^IDDH (Menachem b. Sernk 
Wörterbuch S. 70) s. v. a. Tppn ,DmiDD j'^tors, s. v. a. UnOVD 

(Tanja 67b) und i:^^^^^ ITDl^ inr in Hapardes ms. dasselbe, 
was bei Raschi "nhpn ID^tr Nin HTI «) lautet. 

Indessen weder ITD noch *1D^ erhielten sich, als von den 
spanischen Autoritäten, von den Kimchi's und den Tibboniden 
'lisn an deren Stelle gebraucht ward. Bereits in dem biblischen 



^) s. mein Ritus 8. 194, Steinschneider catal. Bodl. p 2176. Am 
Rande des cod. H. h. 63, der den Gommentar zu Tr. Batra enthält, he- 
merkte einer Namens David TID^^ fcülD pXn bn^n S^H TID^D ]^0 ly 
V'5n pnir 12; in den Ausgahen heisst es: WT^ j«r> IV- *) Mein 

Zur Gesch. S. 105. ») D'^II^'^D zum Semag Verhot 242 : TID'^D nämlich 
aus einem Gommentar zum Tr. Nedarim des Mose h. Chisdai (Lit. S. 816 
Anm. 9). ^) Mein Die synag. Poesie 8. 367. «) Ritus 8. 18. ^) Ritus 
das. Literaturgesch. der synag. Poesie S. 168. '') Vgl. mD*Q "IID 

IIID^l^ (Hapardes 24h). ^) Literat. S. 63 N. 29 Z. 1. 
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]hü HT^HN (Hiob 16, 4) ist „Worte als Rede zusammen- 
fassen" angedeutet, und das dem hebräischen ü^121 entspre- 
chende aramäische |vD bezeichnet 3 zugleich Wort und Gegen- 
stand. Scherira'si) pnb "CnDl '»^'»^2 ist hebräisch onDin 
D^DinDWC^ P^^D nnn*? istp m^nb oder nDD2 CZnD^, womit 
noch sein j^ZH "h^D und HD'' niD'»n pDFiD n^DII und Du- 
iiasch's D^'n^no DvDD zu vergleichen. Das Zusammenstellen von 
Worten oder Buchstaben unter eine Rubrik bezeichnen Me- 
nachem b. Seruk (Lexic. S. 69) und seine Zuhörer*) mit' 
I^Dnn, daher bei Raschi öfter: TIDPI DriÄD- Wie ifwri^rifAi, und 
compono sehritt denn auch *)!3n vom zusammenfassen zum 
verfassen vor, und zwar bei den älteren Schriftstellern meist 
in der alten Hifil-Form, die erst später vom Piel verdrängt 
worden. n^^2n&< haben Kalonymos b. Jehuda*), Samuel ha- 
levi in der Klage nn^lfi^N, der Einheitsgesang im ersten Tage, 
Meir b. Baruch*); TDnn verbunden mit 15D ben Ascher^), 
Menachems Zuhörer ^\ Mose Draa'); mit ni21l&^n to dieselben 
Zuhörer»); 'T'Dnn nio::n sa^t ben Scheschet»), TDHnb uh'^^ 
Jacob b. Elasar^<>), D^^nnD TD^^^^ Menachems Zuhörer, die 
auch *1''3nn ohne Begleitwort schreiben ^*). Bei den genannten 
Zuhörern heisst ein Verfasser TDriD und Dunasch*s Zuhörer 
ben Scheschet schreibt T\Vr\ ]ic6 TDnDi«) ;„ derselben Be- 
deutung, wie später "l.D^O (s. oben S. 54) gebraucht wurde. 
Noch Charisiis) hat n^DH«! und I^^DH'» niT« TK^H. • ^ 

Die Vorstellung des Zusammenfügens und Verbindens, 
welche in der Hifil-Form noch thätig war, verlor sich all- 
mählig in dem Piel, in "l^n, dem zuerst in neunten Jahr- 
hundert begegnet wird. Kalir hat im Regengebet D^oyiO 
*12n&<, in welchem Satze das nebeneinander stellen noch 
vorherrscht : allein bei Dunasch ^*), Josippon^^),Nissim^^),Jefet"), 



«) Sendschreiben S. 18, 22, 23, 27; ed. London S. 39, 43; HiTSp 
D^DDn S. 107. «) ed. Stern S. 40, 80, 84 u. a. m. ') In: Literat. 
8. 166 N. 15. *) Das. S. 360. *) In der masoretischen Abhandlung^, 

anf. TDnnrr D^'DJ^tOn '•pnpID *)DD m in der Bibel ed. 1517. «) S. 
20, 35. 79. "0 Pinsker '»ülpS S. 73. «) S 44. ») Das. S. 13. 

»») Ozar nechmad Th. 2. S. 160. *>) S. 17; 10, 36. «) S. 10, 19; 

Scheschet S. 29. ^^) Tachkemoni c. lOf. 21a. c. 18 f. 35b. ") Gegen 
Menachem S. 2 Z. 44, gegen Saadia S. 27, 40. ") S. 90, 150, 310, 888. 
^•) nnSDn 2b, 3a u. a. m. ") Pinsker a. a. O. S. 21. 
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Abraham b. Chija, Mose Gekatiiia, Abenesra bedeutet es 
constant verfassen und hat seitdem die Herrschaft behauptet; 
bei Abraham b, Chija und Binjamin b. AsrieH) heisst ^3no 
„Verfasser"; gleicherweise heisst *lUn das „Werk" beiNissim^), 
Joseph Migasoh'), Abraham b. Chija ^), R. Tara^), Abraham 
b. Isaac^), Joseph Eimchi*^) u. A. m. 

Uneigentlich, fast nur in dichterischer Sprache, daher 
bloss vereinzelt, werden statt der aufgeführten einige andere 
Zeitwörter für die Bedeutung des Verfassens verwendet und 
zwar ppn statt DHD. by© statt HK^y, n:2 statt 1D\ "IXD statt 
"inC und anstatt "IDH: CO'^'^Ö, seltener :inx undnn. 

Bereits in Jesaia (10, 1. 30, 8) und Hieb (19, 23) wird 
IDPiD parallel das vielleicht ältere ppn verwendet; IDHD^I in 
gleicher Bedeutung mit IppPl^l hat auch Midr. Ps. c. 1. Im 
Piut n^lTNl nnniK für das Wochenfest heisst noiHD pipn „ist 
darin enthalten". Beide Zeitwörter werden in gleichem Sinne 
in den alten Asharot®) und von Jeschua Kar.®) gebraucht. 
Mit der Bedeutung „verfassen" findet sich ^Hlpn bei Cbas- 

dai^^) und Menachem b. Saruk^^), bei denselben ^^) so wie 
bei Tam ^^) und Menachem ben Salomo ^*) Hlpn'p. In gleichem 

Sinne bedienen sich des ppn Dunasch ^^), Jefet halevi^^) und 
Abenesra"): daher auch bei Menachem ^®) und Tam ^®) „Ver- 
fasser" ppino heisst. 

Wie wirken zu ausführen verhält sich vPB zu nißV; 
daher bezeichnet Hl^yi 7^0 (Jes. 41, 4) die Gesammtthätigkeit 
und r\)^vb D'hy)Bn (Mischna Mezia 7, 7) das durch Arbeit 
herzustellende.. Gleich den Ausdrücken „opus, Werk" ward 
n^iys, z. B. von Jehuda Romano ^^) von schriftstellerischer 



^) in dem Ofan "»y^*! rH^. s. Literat. S. 145, Ritus S. 241. *) a. 

a. O. 3a, 4b.* ») HliDipD Hütt^ zu Mezia 170a. *) im Bache ^DyH 
zu Anfang und öfter. ^) Gegen Danasch S. 8. ^) Eschkol Th. 1 S. 90. 

'') Verf. des üp^H "Dzn ^) pippH '^yDii«2i— HDriD y'^ü^z- ') "»nppn 

^rariDI Pinsker likkute 8. 173. *®) Schreiben an den Chasarenkönig. 

") Schreiben an Chasdai ed. Luzz. 31a: Hl^p ^21 ^Dlpm. ") Mena- 
chem Lex. S. 1, 38, 51, 57, 66, 71, 81, 82. Vgl. Stern zu Menachems 
Schreiben 8. XXIV. ») Gegen Danasch S. 54, 61. ")*Wörterb. Art. 
*lt und nni. ^^) mmirn" § 6. ^ß) Pinsker a. a. O. 8. 20. ^'') ppn 
'Wyn "IDD *®) In dem Schreiben an Chasdai und im Lexic. R. 33, 51, 

57, 66. 71, 81, 82. ") a. a. O. S. 108. ^) Jeschurun Th. 6 8. 62. 
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Arbeit gebraucht, ebenso v^BD und Vihy^ü^), und im 15. 
Jahrhundert kommt wVB^) und 7PS^<*) für verfassen vor, 
ersteres als zum Titel des Buches Dv^D 21 passend, letzteres 
einer Jahrzahl wegen. 

Nicht unähnlich ist die Stufenfolge von ID^ zu nJ2; 
daher schreiben Menachem's Zuhörer (S. 13, 40, 73) n:2\t; nSD, 
Kreskas Nasi*) ^n^:3 mnnn; "IBD p^D hat Dunasch (Vorr.) 
bereits. 

n«2, das mit 131 (Deut. 1, 5) und SHD (Habacuc 2, 2) 

verwandt erscheint, bei Josippon ^) ,, besehreiben**, sonst auch^) 
,, erläutern*' ausdrückt, gilt bei Karäern*^) für ordnen und 
verfassen. 

tO^^D für Piut verfassen, z. B. bei Samuel b. Meir zu 
Genes. 27, 27, Hapardes 43d, Or sarua 11 S. 118 b; vgl. 
synag. Poesie S. 60 und Lit. d. syn. Poesie S. 59 und 63. 

Schon im Talmud wird das Zusammenfügen der Worte 
zur Rede mit Weberarbeit verglichen und die Ordnung der 
Eede ODT jlpn) heisst Gewebe (H^^^X); daher sagte man auch 
die Halacha weben, und dieses Zeitwort ward mit Verfassen 
gleichbedeutend, wie aus Stellen bei Moses b. Esra, Abenesra, 
Joseph Kimchi, dem Gedicht bDKTI ^DID, Immanuel u. A.®) 
ersichtlich ist. Vgl. die Mittheilungen in Ozar nechmad Th. 1 
S. 112, Dukes Spruchkunde S. 65 und Mittheil. S. .4 und 
Zunz Ritus S. 241. 

Das mit ^*in, t^lPI, Pin sprachlich verwandte und ur- 
sprünglich — wie aus Jebamot 75b oben und R. Nathan im 
Aruch zufolge auch daselbst 84a hervorgebt — stechen, durch- 
löchern bedeutende nn, gab den Schnüren durchstochener 
Perlen (D^Tnn) und Fischnetzen (HTHno Mischna Mezia 2, 1 
oder Vnin ChuUin 95b) den Namen, bedeutete dann aufreihen 



^) cod. Harl. 5583 zum zweiten Pesachtage und zehnten Tebet. 
*) Jeschurun Th. 5 S. 151. ^) Lit. d. syn. Poesie S. 380 N. 1. *) cod. 
17 in l^'h^n (Catalog, Berlin 1850). *) S. 14 jirrSl PIX IX^'D, ▼?!. 
8. 66, 173, 174. «) D'»nSJn5iö1 D'»1XD0 in der alten Uebersetzung von 
Saadia's Glanbenswerk. '') Hadasi in Eschko) c. 337 f. 124a. Nisi bei 
Pinsker a. a. O. S. 40. ^) z. B. :nX4< Dn^»;^! in dem Gesang D'^yjK; 
niDPlO 3*1X bei Abenesra in D'^jlND. In Bamidbar rabba 247 b heisst 
3'^^^ bereiten, schaflfen. 
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zusammenbindeD, einfassen ^). Bildlich wurde mit TT\ das 
Verbinden von Thora- und Prophetenstellen ausgedrückt, als : 
D^t<^2:h miriDI nnin ^212 mm (Midrasch Gant. IIb), ITllPn 
m)r\ nD13 (j. Chagiga 2, 1), DWS:*? nnin n^-I nno (Wajikra 
rabba c. 16), D^niD nniH ^Dyco (MeschuUam im Pesachjozer 
p^DN), DM'^^nD ni*lin (Leonte im Pezachjozer*)). Bei Mena- 
chem b. Seruk^) ist r^lHD, parallel dem raTOD, Wortbildaer, 
und so stieg, nicht unähnlich ppH und yqaqiw, dieses Zeit- 
wort zu dem Begriffe „verfassen'' empor. Jehuda b. Alan 
sagt mjl^in^): „wir haben verfasst" und die alte üeber- 
Setzung des Saadianischen Glaubenswerks schreibt für Ver- 
fasser mn. 

Abenesra bedient sich in der Aufzählung grammatischer 
Vorarbeiten, "ID'' ausgenommen, aller Ausdrücke ebenmässig 
und hat ausser DHD, pD, HCT, "IDH. ^ND, ppn, Tf. auch ^D^i 
der dreihundert Jahre jüngere Ungenannte in der Sammlang 
Debarim attikim Heft II gebraucht '\D\ TWV^ *lDn, und "TID; 
bei Simeon Duran findet man ID^ nur für Piut. Die Verbin- 
dung zweier Verba, womit Kohelet schon vorangegangen, 
und welche die noch nicht allgemein begründete Herrschaft 
des einzelnen bezeugt, verräth doch zuweilen nur grössere 
Lebhaftigkeit des Schreibenden. Ausser den bereits (oben 
S. 51, 53) erwähnten niryi "10% jpni n^n, 3PD1 p^n gehören 
hieher: ^tn^^ ^^^% 1"10 -tD'^D (cod. Hamb. h. 17), "ISnOH TD'» 
(Bedarschi S. 121. 171), ID^I nDH (z. B. Isserlein D^pDS Titel- 
blatt), m^n IIDD verbunden mit "IDD I^HD (piiJ ^mo S. 42), 
nDHDI Tm und 1101 :iN (Ritus S. 241), "»OpriDI ]nnD '•T^HD 
1SD oder T^D '»ipHDI "IDD '»TDno (Menachems Zuhörer S. 19). 

Für „Verfasser^* gebraucht Charisi (Tachkemoni 7b) 
"»DN und Abraham b. Ephraim (im Buche pc^DH ms.) ''2« 
*l&Dn; gemeiniglich ist, ausser den angegebenen Participieu, 
v^D üblich, welches Wort schon im Alterthume den Inhaber 
einer Sache und den Besitzer einer geistigen Kraft bezeich- 
nete, wie rvbv^ '"T^nn nranni (Kohelet 7, 12) oder TTm '»IDT 



*) Exodus rabba c. 20 f. 137c oben. Raschi zu Mezia 23b. *) Die 
Ausgaben lesen DT^DD wie in Midr. Cant. 8a: V"1D0 i^'^pO. *) Lex. 
V, ir:i und Schreiben an Chasdai S. XXXIIL *) Pinsker a. a. O. S. 139. 
») Dukes Cl:2:ip S* 80. 
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p^y2 ^3C ]''J<iii'» (j. Sanhedrin 10, 1) darthut, dem die talmu- 
dischen Ausdrücke ItO^n bys. m:« 7y3, inpc ^ys entsprechen, 
so dass, um „Verfasser^^ zu bezeichnen, der Uebergang zu 
IDPin 7^3 oder IDDH ^M nahe lag: jenes gebraucht der 
üebersetzer von Hai's ID^KÜ) npo, auch Jehuda Tibbon^); 
dieses der alte Commentator des Jezirabuches ^), Nisi der 
Karäer'), Joseph Bechor Schor*), das Buch der Frommen 
§ 2 u. A. m. AUmählig wurde by2 mit dem Titel eines 
bestimmten Buchen verbunden der gewöhnliche Ausdi'uck für 
„Verfasser des Werkes N. N.", z. B. pMp-^n ^3 (Jehuda 

Chajug), D-iörn byz (Gannadi) , ]vnn 'D — ») , nr^i — «), 
ycnn — 7) , rrr)i^ nsD — ») , ]iK^bn — ») , "loion idd — ^% 

D^iyis), n"n? ^iD— 16), onn^n— 17)^ niDDinn— 18). 

In der JuBhrheit (vyz) bezeichnet dieser Ausdruck theils 
die Urheber^fwn Disciplinen, theils die gleichartigen Autoren 
in einem bes^^mten Wissenszweige und die Gründer von 
Sammelwerken. Es gehören beispielsweise dahin: Pil^X VV2 

D^bni9),nnn]X— 80)^^<D"):^ — 21) die Textkundigen, p)y-in—^^)^ 
Unnnn — 2»), Schriftsteller, p^H — «*), n^nOD— «), üh\t^ür\ —26), 

D^in"T»Bn— 27)^ )nnD '•byz— 28) auchjnnD ^i:':x— 29)^ni2npn— 3«), 

niDli:^")— 31), Tl^'n— 32j, nnwn— 8»), DUnnn •»'pyn— »4) Ver- 
fasser der Uebersetzung. 

^) Katalog der Michaelschen Bibliothek S. 367. Vgl. Dukes: 6a- 
birol S. 106. ^ Dukes D*1tO:ip S. 8. 72. 80. ') Pinsker S. 39. 

*) Commentar a 52. ö6. ^) Munk: Abulwalid S. 64. <<) Isaac Qiat 
mrSn Th. l S. 50. ^ Meir Fothenb. RGA, N. 862. ^^ Dukes a. a. 
0. 8. 75. 77. Abenesra mVü HDl^ 4lb, ») Dukes S. 74. ^O) Tach- 
kemoni c. 3. ^') Tarn gegen Dunasch S. 11. 35. '') s. Dukes Mit- 

theilungen S. 84 ") Oft im Ittur. ") Syn. Poesie S. 367. **) Aben- 
esra a. a. O. 8a. i«) s Ozar nechmad Th. 2 S. 103. *0 d. i- Ga- 
birol bei Abenesra u. Kimchi» ^) Zur Geschichte 8. 31. ") Baschi 
Ps. 64, 2. «0) Abenesra KlID HID'» c. 2. ") HOpin 'D S. 197. 
«) Das. S. 9. Duuasch nD^l^'H N. 32. •») Herzenspfl. 2, 1. HDpin 'D 
S. XrV. **) Menachem b. Seruk Lex. Buchst. ]. **) Gabirol grammat. 
Gedicht Vers 71. Abenesra a. a. O. Tarn a, a. O. 8. 11. ••) Ali Sitten- 
brief 8. 16. «^ HDpnn 'D P. XII. W) MenachemLex. S. 28, 66. 69, 
S3 u. a. m. **) Menachem S. 32. 51 u. a. m. Commentar Thren. S. 39. 
*) "WDn zn Joma Alfasi f. 222a. ") Jellinek Beiträge Heft 2 S. 11. 
^ David Kimchi b)bDD 177a. Bedarschi S. 174. ") Abenesra oft z. B. 
zu Ps. 46. ^) Jehuda Tibbon in der Vorrede zu den Herzenspflichten. 
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Muss einem Volke auch Zeit gelassen werden, Schriften 
EU verfassen, so wird es deren noch längere bedürfen, Schriften 
zn übersetzen, smmal ohnehin dem schriftlichen der mündliche 
Uebersetzer vorangehen musste, auch siets vorangegangen 
ist. Denn erst Fremden- Verkehr und dnrch Erobemngszüg^ 
herbeigeführtes Nebeneinanderwohnen von Stämmen verschie- 
dener Zunge konnten, dem Bedürfnisse der Verständigung* 
2u genügen, die Kenntniss zweier Sprachen, das Debertragen 
aus einer in die andere und die Bildung von Dollmetschem 
begründen. Weil in einer fremden also unverständlichen 
Sprache reden an unverstandenes sprechen, an Töne nach- 
äffen, stammeln, verspotten gränzte, entwickelte sich eine 
Begriffs-Verwandtschaft der Wörter \6. yirb, vh. VShn (Raschi 
Spr. 4, 24), Pt6d (Pesikta XIV bei Aruch v. t6, grosse Pe- 
sikta N. 16 f. 34a. Raschi Jes. 8, 6. Midr. Prov. c. 13; 
Raschi Numer. 17, 13), ai6, 3^ und AA, während dem Zeit- 
worte yh zugleich die Bedeutung „erläutern" verblieb, und 
}r70 in der Genesis Dolmetscher, später Erklärer, Redner, 

Dichter und Fürsprecher ist. Der Karäer Nisi*) schreibt 

rranm moirn \^^dd xbi, Jehuda Tibbon^) Y^üb") n^no^ d. i. 

Verfasser und Uebersetzer: Uebersetzung heisst bei ihm^} 
Hii^ü. Gleichwie Wajikra rabba c. 9 ^^T durch DUino er- 
klärt wird, ist bei Tibbon*) und Menacbem b. Salomo^) 
V^Sl erläutern und verdeutlichen; derselbe Menachem^) be- 
zeichnet, wie vor ihm Josippon (S. 175), mit ^vOn das Ge- 
schäft des y^hü d. i. übersetzen. Für schriftliches Uebersetzen 
ward prägnant auch DHD verwendet, so namentlich bereits 
bei den Alten für die griechische und aramäische Version 
biblischer Bücher, daher mV rry\T\n [nDTiD^J nriD 7) „nd t<yc 
ü\T\n DnDir [nnDy] »). Erst in dem alten Nizzachon (S. 159) 
wird auch eine lateinische Uebersetzung durch pi^ liDTOI 
piO^ ]\whb ^12Vn ausgedrückt. 



») Pinsker likkute 8. 2. ») Einleitnngs-Gedicht des HOpin *D. 
») Das. hinter der Einleitung. *) Heraenspflichten 1 c. 10 bj? yh^O 
iroy. 2 c. 6 VrO V'»^'». Vgl. Dukes: Schire Schelomo 8. 76. *) Wörter- 
buch V. DnniD'» bV n^bD y^hrh n:. •) Das. S. 17. 20. 45 ') Mlschna 
Megilla 1, Fastenrolle Ende, Tr. 8oferim 1, 7. Seder olam sutta, Tan- 
cbuma niDtt*. Midrasch Prov. c. 16. ») Megilla 8b, 9a. Tr. Soferim 1, 10. 
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lieblicher bereits in älterer Zeit war Düin, das schon 
Esra 4, 7 für 1) die Uebertragong ins Aramäische vor^ 
kommt y woraus Dl^^ als Bezeichnung der aramäischen 
Versionen entstand. Bald ward jedoch der Begriff der Ueber- 
setKung, von der Sprache abgesehen, herrschend, daher auch 
bezeichnend: 2) hebräische Debersetzungen n^*WK no^THI 
(j. Megilla 2, 1), später meist bei spanischen Autoren üblich 
als Mose Gecatilia*), Abenesra*), Jehuda Tibbon') u. A.*); 
3) Uebersetzungen ins Griechische^) und 4) in das Ara- 
bische. Letzteres bei Hai Gaon^), Abenesra (Gen. 1, 11) 
and Ungenannten^). Endlich ward 5) ähnlich dem pzniDJ 
\wh 7D3, von der besonderen Sprache abgesehen, D:iin über- 
haupt der Ausdruck für übersetzen, daher Abenesra^) sagt 

mm ]Ttt63 in« ]ik6 üTwh und von dem nf?nn nsD onno 

uhuih spricht. 

Dem Beispiele von ^n folgend und analog den Verben 
i^fsiyivto und Interpreter gingen auch BHÖ und ir® von er- 
läutern in übertragen über, und an das D1!l*in Hl 2hS0 des 

T 

Bereschit rabba c. 36 anlehnend, wurde bis in das Zeitalter 
der Tibboniden für „übersetzen" I^ID verwendet. Belege 

sind: nSDH n« l^löb (Donolo), H'linn IITJOT und n"3 "h TinS'»! 
D^nSD (Chasarenbrief), TttHs!? (Midräsch der Zehi^ebote N. 5), 
W1D -|D, D"ID JIB^b inn^BI und IC^nSDir (Gaon Hai)»), yr\D1 
r\rh\} IX '»D'Ti< ])\t/b2 rh "»inDO? inp JWth (R. Chananel bei Aruch 
V. TO), }l&'n'»D (Abraham b. Chija im 1i\2Vn V S. 96 unt), 

\yi^ pi26n Dirn b^ n« it'^iD"), i<pr\ ip^n d'^ic^iöd ^^) ; inDo n%-i 

Ipbs**). ir\t haben Josippon*^) und der Selicha- Verfasser 

*) m^n nVmX Vorwort und S. 16. ') Commentar Genes. 2, 11, 
Exod. (kurze Rezension) S. 27. Hiob 2, 11. PlS^ini ^^D c. 26: IDOTHI 
"W^n. D:i*inb bn&< »• Zeltschr. d. D. M. G. XXIV S. 358. ») Vorreden 
EQ Rikma und den Herzenspflichten. *) D'^DIDI^Dn ^^DID Anf. Die 
Abschreiber von m^H 'D (Anf.), ^DDH 'D imd lip^n 'D. *) j. Megilla 
1, 9. Tr. Öoferim 1, 7. Tanchuma 7c, 37c. Vgl. Zunz gott. Vortr. S. 82. 
•) p^ainOI 8. y2)p (Berlin 1856) 8. 12. ') KIlpH Vi^Dtl Vorw. 

'•D'ny ]n^2 ünino. Ebenso in )nhi< nm« f. 67c. «) ni&nn: ^7D 

Vorw. Comment Ps. 3, 3. •) Vyip S. 17, 4, 45. ") Abraham b. 

David rb^pn 1BD 42a. ") nniH nonbs 25a. «*) cod. Paria 586, 
wo die Uebertragnng mündlich aus dem Lateinischen ins Spanische und 
aus dieser Sprache alsdann schriftlich hebräisch übersetzt wurde. '*) 2, 

23 s. 155: n^^i'' pi^b ^N nniH'^ j\\thü ' ' ' nne^i. 
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SamueP), und jnns mit Dinn gleichbedeutend Dunasch*), 
ein Ungenannter, der Hai befragt*), und der ältere üeber- 
setzer von Saadia's Glaubenswerk*). 

Seit dem eilften Jahrhundert bedeuten auch "linn und 
■JSn übersetzen, indem jenes reddere, dieses vertere — fran- 
zösisch tourner, deutsch „in andere Sprache kehren" — ver- 
tritt. Des IDH bedienen sich Raschi {\\^b2 '•D -[IDH'» niT^DI 
-jBH'' p nnsy 5)^ Jshac nS)nN1)«), Parchon^) (IHIDDH, qisnb 
rroön. noxi ), der Vorredner des «"lipn P'^mn s) (p\£;ho IDDH 
"•^ny), der üebersetzer von HDI n:iON (S. 65: '»D^ns'^N DDÖH^); 
und das alte Nizzachon (S. 172) . schreibt auch hier: *]Dnn 
l^i^tD^ ])\t;bb '^^2Vn ])wh. Das Zeitwort ninn findet man bei dem 
Üebersetzer von Hai's IJCÜ) np^ im Vorworte ( — Ti'ninm 

iniN '•nmnntr nw) nn^yn pi^^D vrmnn ntrj< • • • • nry ])\t^h2 im« 

und bei Maimonides») (pl&6b mi^QH ^DDI HitC^H iC^n'^Ö TTnnb 
^3ny I^K^^b niDnn ni TTHNK^ • • • ts^-lpn). Das in Hapardes 13 b 
und 14 d vorkommende ly'PD DT'Tn'»! heisst jedoch „in der 
Landessprache wiederholen". Gleichbedeutend mit Itnn ist 
D'»l^n, wofür spanische und provenzalische Schriftsteller Be- 
lege liefern, als: Ishac^^^) (Dn:jn |i:rbo D'^DK^ICH'-- 2'•C^^■^^), 

Charisi^) (pn^D D^mD'»irni), Bedarschi S. 246 pSOn 3''t5^n 

^::}^\i/bb\ Kalonymos^O (;^'^2]:b '»znyo vnn''i&'n). 

Aus dem biblischen ivb Ausländer wurde später der 
nicht hebräisch redende Inländer, so TyiSl bei Raschi Exod. 
15, 24 und bereits in der Mischna (Megilla 2, 1) nlTyiv oder 
niTiy^. ebenso R. Tam*^); daher D^Tyibn ]wb2 (Raschi ChuUinSa) 
in der Landessprache. Für diese war schon frühe T22 die 

übUche Bezeichnung: im römischen Zeitalter in Palästina be- 
deutete es die griechische Sprache, daher IpP ^Vb „griechisch 
eignet sich für Gesang" (j. Megilla 1, 9 und Midr. Esther 
123 d); W^2 nonni des palästinischen Tahnud (Megilla 2, 1) 



Selicha m '«Slb^<*. Vi):wb D'»y3l£'D ^:*inD'»"l *) Gegen Menachenu 
S. 20. *) Eschkol B. 2 8. 44. *) nUlOXH IDD |nnD. ^) K^SIPI 
S. 4. «) Michaelscher Catalog 8. »68. ') Vorrede, Lex. v. 3lp. 

Kpilog. ^) Dukes Mitthei langen S. 197. Vgl. 8tein8chneider Jew. lite- 
rature 8. 321. ») Q^jp] DytD ö. 73, HTi:: mOH 4a. ">) a. a. O. 

*) Vorrede zu D^ÖlDlbSH ^DID- ") Steinschneider Catal. Codd, 

Lugd. p. 337. 8. Dunasch a. a. 0/8. 56. 



— 65 — 

heisst im babylonischen (Megilla 18 a): H^^V ly'ps. ivb oder 
^J^7^) ward stehender Ausdruck für die Landessprache; 
daher der Ausdruck^): y,aramäi8ch war ihr V*?''. Aus der 
Verbindung des D3*in mit U? 7 ging der Begriff des Ueber- 
tragens aus dem einen in das andere über und das Verbum TJD 
wurde zu volgarizzare') „in die Landessprache übersetzen^'« 
So beständig in Schriften zwischen dem elften und sechs- 
zehnten Jahrhundert, z. B. D^nOH Ij;^? pi (Kimchi v. p^J?), 

D^iommwb pi*), rshb^), ^' (Efodi S. 41), imwb^«), ^yy 

(Semag, Verbot 137); am häufigsten DWb oder j'^W^, das 
bei R. Gerschom^), Ra8cMp);R. Natan»), Samuel b. Meir^^) 
Jehuda b. Natan^^), Mei^acluDm b. Salomo^^), Kimchi^'), 
Äaron hacohen^^), Mose Minz^^), in den Commentaren zu 
Tr. Nasir (7 a), Bereschit rabba (c. 1 und 41), und sonst oft 
angetroffen wird. Bedarschi*®) hat ^"1^01 ^rPD für provenzalisch 
and latein, und bei Anderen hiessen die Uebersetzungen aus 
dem hebräischen D''iy^, die Bücher ü'Wh i^). 

Für das „übersetzen in das hebräische^' wurde jedoch 
bald pnyn herrschend, welches gleich 12n für „verfassen'* 
alle Mitbewerber verdrängte. Die ursprüngliche Bedeutung 
des Ab- oder Wegrückens, die z. B. noch in ]^'lh \npninn 
(Midrasi'h Kohelet 84 4) oder D)pDb Dipoo HNI^nn pp'TiyD 
(Aruch V. ]S) sichtbar ist, ging meist in die bildliche des 
Entrückens, Fortschreitens über, daher: VmnDD p'^nyniT (j. 
Chagiga 2, 1 f. 5a), pnjTl^ „dass . er die Meinung ändere'* 



1) R. Natan im Aruch oft, z. B. v. DiK, ]''D''n'':fc<. fcaiO«. Di:i«. 
Raschi Genes. 1, U. 4, 23. 19, 9. 38, 16 49, 19. Deuter. 32, 36, Hoheslied 
1, 9 u. a. m. Hiob-Commentar ms. H. h. 32. ') Zidkia Harofe (s. 

Zion Th. 1 S. 112), daher Tanja 58b. ») Vgl. Zunz Ritus S. 182. 

♦) Hiob-Commentar H. h. 32. *) Hamanhig Abschn. PIDD § 72. •} R. 
Tam bei Dunasch S. 56. '') IT^D'^n ]^lV^b\t/ nilflliran in den Glossen au 
Batra, s. Orient 1847 L. Bl. 8. 566. ^) z. B. zu Jerem, 2, 22. 24. 

49, 16. Ezech. 13, 18. 15, 4. 21, 26. 26, 9. •) Aruch v. Dl^pN, NllH, 
TjPDt^. *°) Batra 73a. »*) Maccot 20a. ") S. Orient 1846 

S. 436. ») Wörterb. v. IX und -JDIT. ") ü^^n nilTl« »Ob. 

W) RGA. N. 46 f. 68d. ") Gedicht nDönnDH yT\ S. 13 Vers 121. 

1») Zunz zur Geschichte 8. 198. Vgl. "»Dn ^TJlb i» Menachcm b. Sa- 
lomo Wörterbuch v. i: [Dukes pip 8. 19]. 
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(Ku8ari3,38),nDiC2n -j^nn b« Qp^nvr\b^\'\r\r\ü^*ünüu;np^rvnb^), 

(npnb nino pnjrt^»). So wurde auch das biblische IpTiyn 
(Spr. 25, 1) als der Verborgenheit entrücken, in eine Samm- 
lung eintragen^), von den griechischen und aramäischen Ver- 
sionen daher als abschreiben aufgefasst, und kommt in dieser 
Bedeutung bei Abraham b. Chija^), Josippon®), Samuel b. 
Meir^), R. Joel halevi^) und Andern vor. HD^ das aramäische 
Verbum für wegrücken, wird schon vom Gaon Hai^) auf 
gleiche Weise verwendet; daher heisst das Buch oder For- 
mular (DSItO), aus welchem abgeschrieben wird eben sowohl 
pnyn^^^) als NPIDIi^^) und letzteres auch s. v. a. Exemplar^*). 
Selten ist in derselben Bedeutung X^K^n^^). 

Der Begriff des Fortrückens ward auch ausgedehnt auf 
das Uebergehen in ein anderes^*), also auf das Uebertragen^*), 
das weiter Berichten ^^) , am häufigsten, von Abenesra") 
namentlich, auf das Ueberliefern von Lehren, daher die 
üeberlieferung npnyn^^) heisst und die Urheber des münd- 
lichen Gesetzes mn '•pYlpD i^) oder D^p^npDn *^) genannt werden. 
Endlich wurde, nach der Analogie von transferre, traducere, 



*) nnO jipn 7a. «) D'«D1Dlbön ''-DID 7a. ») Palquera K^p^DTI 
21a. Vg^l. noch Dukes: Philosophisches S. 14. ^) Abot R. Natan c 1. 
Vgl. Midrasch Prov. c. 25 und Jalkut ib. § 961. ^) IDyH S. 82. 



b. 8 96 
i, Megil 



«) S. 155. T Batra 44b. ^) Mordechai, Megilla § 1341. ») jnnDOn 
N. 36. >») pX'^l 97 d. Parchon Lexic. v. pn?. ") Aruch v. Ti. 

Vgl. Elia Levita in niPII^ >*13l^. ") Maimonides bei Ozar nechmad 

Th. 2 S. 4. Jesaia de Trani in JTnDlon N. 31 f. 24 cd. ") Tosefta 

sou 7, 5: ])\t;b D^V2\t/2 HDinD nmiifc^ nninn n« [r«'»t5^i] M<wn). 

") Dunasch HDIto^n S. 32 § 107 n^^H bt< pifin pnjhn, eben so ist 
pny^ und pny^ verwendet. Daselbst auch p'^HH nppyn wie bei J. 

Tibbon inyn npnyn (Kusari 3, 38). «) nno ppn 4a: '^y^n npnyn 
n\n. noi n:)iM s. 17: ^)yf b:^ bt< p d; nyi:nn at; ip'^nyn. 
") Kimchi V. bT\i p^rvü JWDH ]D nniHDri p'^nyo nmonic^ idd 

DnDin. *^ Ip^Hyrr*«. B. Commentar Genes. 1, 26. 18, 28. Exod. 21, 17. 
Levit. 21, 2. 23, 3. 11. Höh. Lied Vor. Ps. 78. •TO^Hn N1DD Anf.: 

n"v impn iran '»d> ny n"y ir»3*i ntwDo ip'^nyniß^. ") Abenesra pentat. 

Commentar Vorw., zu Deuter. 32, 17. 39. Samuel Tibbon in der Erklä- 
rung der Fremdwörter v. pny: ^21 jH^DpH ^31 Diyn D'^K^p p1 
npnyn. Der Uebersetzer des Maimonidischen imM *10i<D 8. 32: 
npnyni telt'D. ") Abenesra Ipent. Vorr., Exod. 21, 29. Levit. 26, 9. 
rh^n *ü' Kohelet 2, 25. ^) Abenesra Levit 19, 19. 23, 3 u. a. m. 

vrm mo^ e. e. 
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ital. traslatare^ trasferire, trasporre, tradurre, franz. translater» 
tradaire, das Fortrücken und Uebertragen auf übersetzen 
aasgedehnt, wie es scheint, bereits von R. ChananeP); dann 
von Isaac Barzelloni ') , Abraham b. Chija'), Abenesra^) 
und erst seit dem Zeitalter der Tibboniden der herrschende 
Aasdrack^): dass, wie in Oesenius Wörterbuch (Art. Wv 
und pny) behauptet wird, pny in der Bedeutung von ab- 
schreiben und übersetzen schon im Talmud vorkomme, ist 
ein Irrthum, da eine solche selbst dem Midrasch der Sprüche 
und sogar Raschi unbekannt gewesen. . 

Ausser Abschreibern®) und Berichterstattern^) hiessen 
nun vornehmlich Uebersetzer*) D^p^nyD, in späterer Zeit sogar 
Herausgeber^) und Drucker ^^). Bei Abraham b. Chija^*) 
wurden auch die eine Seelenwanderung ^^) lehrten mit diesem 
Ausdrucke bezeichnet. 



yVn Wb2 ini« p'^nyn '•«n Vorwort zu Hal's Werk Aber Kauf 

und Verkauf. ») ^l^yn S. 5: ß^HpH ])\t^ ^« DpViyD ''n''''a *) Cod. 
So88i 212 bei Steinscbuei der in der deutsch.-morgenl. Zeitscbr. Bd. 24 S. 356 
u. f. ^) Kardaniels Vorr. zum Kusari. J^ Tibbons Vorreden zu Rikma 
and den H#zenspflichten; beständig bei 8am. Tibbon. *) Joseph Kara 
in seinen Commentarien ms. öfter p^nj?On ^^1. l^jaschar § 282, llXOn 
Vorr., Kimchi v. pny. '') Abraham 'H n"ICn^lP^12, 18. ») z. B 
die Verfasser des Targum bei Tibbon (Vorrede zu den Herzenspflichten); 
ffieronymus p^HVOn in n2T\ HCnbo. •) Steinschneider Catal. Bodl. 
8. 75. ") De Rossi Annal. saec. XV 8. 78. ") s. ll^yH 'D Einlei- 
tung 8. X. '*) npnyn in Saadia's Glaubenswerk 6, 7. 
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VI. 

lieber das Verbum nonc. 

(Zeitschrift der deutsch-morgenländiscben Gesellschaft Bd. 26 

[1872] S. 757—763). 



Das aus N'^DHIö (na^Qfjaia^ gebildete, bei Syrern und 
Juden bereits in den ersten Jahrhunderten gebräuchliche Z eit 
wort DD^D „bekanntmachen, veröflFentlichen, entdecken" be- 
deutet auch „verrathen": XD^ob pOD^SD t6^ (j. Peah 1); 
nn3 bD DD"1£)D ^:^N (j. Sanhedrin 6, 3), wofür Sanhedrin 43 b 
hat: '•:« mtobT'DI „bin ich ein Angeber?" spricht Gott zu 
Josua; T^ DDnD)0 «:.X „ich verrathe dich" (j. Sanhedrin 7, 13); 
vgl. Midr. Thren. 73 c. Für die erstgenannten Bedeutungen 
geben Talmud, Midrasch und die palästinischen Targum zu 
Pentateuch und Hagiographen mehrfache Belege. Tosefta 
Joma c. 4. und Joma 86b heisst es: Heuchler (D^D^D) müsse 
man bekanntmachen, entlarven. Dass solche Menschen zu 
den Angebern (s. g. Spitzeln) zählten, beweist Targum Hiob, 
welches ^^Pl durch ^1t07"l delator erklärt. Als verstärkender 
Zusatz kann ^17^3 angesehen werden in den Ausdrücken 
''ib:^ DOns^ (Mechilta 14a, Sifre Numer. 15, 41, Sota 9a, 
Jalkut Numer. § 750 und Prov. 26, Raschi Numer. 11, 10). 
Andere Stellen, wo DD^S vorkommt, sind z. B. Mechilta 5a, 
Tr. Aboda sara 5 a, Bereschit rabba 70f.80a, Wajikra rabba 
23 f. 192b, 32f.202b. Midrasch Gant. 27c, j. Aboda sara 
1, 1; j. Jebamot 8, 3 (auch j. Sota 8, 6, j. Kidduschin 4, 1) 
DOnDb; Tanchuma 19 c, 36 a, 58 a, 67 b, 71a, 73 c, 74 a, Ba- 
midbar rabba c. 18 = grosse Pesikta Abschn. 7, Genesis- 
Agada S. 4. Dviy3 DD*1D7 haben Midrasch Tanchuma 61a, 
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Bamidbar rabba 280 d, Abuab im Leuchter c. 266; pW IDOnS 
(j. Eidduschin 4, 1) y^sie haben gezeigt was sie sind*^ 

Die Targumstellen bat Buxtorf gesammelt, z.B. NumenlT, 
26, Hieb 20, 27. 36, 15. Cant. 5, 11. Tbren. 2, 14. Kohelet 
12, 14. Esther 3, 14. 9, 26; zweites Targum 1, 12; auch 
II Chron. 6, 30. — Von älteren Autoren sind noch anzu- 
führen : Derech erez sutta c. 7 wo HDOISD dem nyoiß^ gegen- 
übersteht; Eldad Schreiben an den Oaon Zemach, Isaac Giat 
Halachot Th. 2 S. 62, Aruch v. ^DCID, Raschi öfter z. B. 
Genes. 19, 33. 37, 25. Abraham b. Chija |r»an Bl. 36, Abenesra 
Exod. 20, 12 u. A. m. Im alten Nizzachon p. 250 bedeutet 
es beichten. Die Verwandtschaft mit jnin erscheint in 
h2h iniDI ^COnSD der Genesis-Agada (S. 65), nDD'IBOni ny^Tn 
Abraham's b. Chija (jT'in Bl. 29), der Abwechselung von 
ynin^ und DD*1S7 in den Nutzanwendungen (mvJTin) von 
Levi b. Gerson, und bei dem alten Autor, der das biblische 
Wn ■]jnN1 mit ^ '•nCD^S erläutert, s. Parchon Lexic. v. T^ 
und die Schrift DnS)1D ry^'h^ S. 28. 

Auch die synagogalen Dichter haben DD*15 aufgenommen, 
z. B. Binjamin in der Selicha für Esther- Fasten rT1l^2K 
(100*15), Meir hacohen in seinem Tischsegen nifc< (HOD^IS?)» 

Meir b. Isaac in den beiden Jozer nwi TIN (DD*1§7) und 

intt^n n*?'»« (DD^ID), Joseph Tobelem in Maarib 7. Pesach 
(lODID), Isaac halevi im Hochzeit Sulat (HDD'IDb), Me- 
uachem b. Machir in der Selicha DIpD D*1X für Esther-Fasten 

(DD*!?*?), der ungenaunte Verfasser von ^1 I^IX OOT'ID rr\T\\ 

Isaac Seniri im Sulat *T\ D^lb« (D: DOnöb), Mena- 

chem im Piut des Thorafestes (")1DD*1B), Baruch b. Sa- 
muel ^ in den Selicha's nAr\n nriN {U^T^Z DD^DD) und irp3N 

(Üons^); im Einheitsgesang 5. Tag (inDD^IDb^l). 

Aus dem aramäischen Infinitiv ^DIDID, welchen das pa- 
lästinische Targum, der Talmud und der Piut '•01D v^< ^) haben, 
ward das klangähnliche nomen verbale 010*15 gebildet: 

KD^'D '•Dions (Pesachim 112 a, Megilla 18 a, Hapardes 46c) heisst 

^) ^8^1- meine Literaturgesch. d. synag. Poesie 8. 240. 152 u. f. 
147 XL. U 157, 181 N. 12, 250, 89, 473, 307, 308. 704 (Nachtrag S. 38). 
«) Das. 8. 80. 
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hebräisch D3n D1D1& im Kol bo 45 b, in dem Esther-Commentar 
(ed. 1855 S. 21). Daher wird das Oeffentlicbe und Bekannte 
80 benannt (Raschi Sabbat 21b, Herzenspflicbten & 133. 153. 
257 ed. Leipzig, More Nebochim 1, 68), die Offenbarung^ 
pnb nrOü f. 65), das Offenbarwerden (More 3, 12), die Ver- 
öffentlichung (Maimonidische Briefe 48 b), das Qerücht (Ascher 
RGA. 17, 1. Abraham der Karäer: D'^iUCn D^Dlonsn, s. Qinse 
Israel 3, 36); DID^IDH ÜSO was nach der allgemeinen Stimme 

gut oder schlecht ist, worüber Averroes ni2{in 57 b, Palquera 
in noDH r\^tn ms. Bl. 523a, 557 ab, More Hamore S. 11, 
Moses Narboni zu More 31b, die Schrift mn njTID Aiifang^ 
zu vergleichen ist. DID^DD gilt demnach so viel als ^'^cniSS. 
„öffentlich" (Isaac Giat Halachot 1 S. 30, pi^ '»il«D S. 185,. 
Salomo Verga rn^tV ÜDB' 24 b, Joseph Caspi bei Geiger Zeit- 
schrift Bd. 6 S. 125); DID^M «np:i „und hiess im öffentlichen 
Verkehr" (Isaac Latas RGA. S. 98). Daher ist dieses Wort 
mit '•Iv? synonym bei Kimchi (Lex. v. ^*in) und Bedarschi 
S. 28, wie schon Dp*15 in Targum ELiob und Elagel. für da» 
hebräische m^ gebraucht ist. 

Das Passivum, DDIDnn oder DD*lDn3, „bekannt werden" 
findet man Bosch haschana 24a, 25 b. j. Taanit 2. 1, Bereschit 
rabba c. 6, Pesikta Hachodesch, Jelamdenu bei Aruch (11) 
und im Jalkut (Genes. § 86), im palästinischen Targum (Exod. 
2. 14. Ruth 3, 3. Klagel. 4, 22. Kohelet 12, 13. II. Targ. 
Esther 3, 15. 8, 13. 14. 9, 14) und bei den Autoren seit dem 
neunten Jahrhundert, als: Gaon Sar Schalem (Or sarua 2 
§ 50 S. 22), David b. Saccai (Geiger Zeitschr. Bd. 10 S. 177), 
Nissim (nnson 20 a), Jehuda hacohen (bei Meir Rothenbui'g 
RGA. N. 844), Raschi (Genes. 38, 23, Hapardes 23 d, 56 b), 
im Dibra «n^ i), Maimonides (nDTlfi^n 'n % 9), Joseph Bechor 
Schor (zu Genes. 45, 15), Kalonymos b. Jehuda in der Akeda 
rn\t<' Gleichwie das Aktiv mit jmn ward das Passiv mit 
jnii verbunden (Kimchi zu 1 Sam. 22, 6 und Lexic. v. yi^), 
und bei Bedarschi S. 233 heisst DD^lDno, als dem Bescheidenen 
— ]^Ä — entgegengesetzt, der Prahlende. 

Die Conjugation Pual ist seltener gebraucht^). Daa 



^) das. S 78. ') c. B. C3D^'^fi'it& in Maimonides Abhandlung über 
gewaltsame Taufe (Breslau 1860) 3 a. 
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Mittelwort DOniSD ,,bekannt'' (Sifra 45 a «> Jalkut Levit. 
§ 526 f. 143a, Joma 86b, j. Jebamot 8, 3 — j. Eiddu- 
schin 3, 11), „offenbar*' oder ^^öffentlicb'^ (j. Rosch haschana 
1, 5. Bereschit rabba c. 36)| dem JTDH gegenübergesteUt 

(Sehemot rabba c. 41, Tanohuma 36 a, Derech erez sutta c. 7), 
„augenscheinlich'' (Verga 18 b) ist aas der Verbindung mit 
Hauptwörtern am deutlichsten zu erkennen, wozu die hier 
folgende Zusammenstellung beitragen dürfte: 

DOniSD D-IK (Gaon Paltoi bei Eol bo 155 a. Isaac Oiat 
Halachot 2 f. 13, Abraham b. David n^apn 'D 41a), 

DDOniSD ^nD^K öffentlich getragenes Eleid (Tosefta Eilajim 
c. 4), 

ri)DD*11D0n Dn*1DN (More 1, 59) ihr berühmter Ausspruch, 

'DD nbi: (j. Mezia 10, 1), 

'SD aa: (Tr. Baba Mezia 115 a). 

'SD ^&0:i (Zarza in Mekor Chajim 17 b) offenbar schändlich. 

'DDH niyin (More 3, 46, 22, Malmad 14 a, Zarza 62 d) ver- 
breitete, geltende Meinung. 

'SDH mm (ncn n^iD« s. 73.), 

'SD Nion (Joma 86 b), 

'SD m:yio (Nissim in onno rhyo). 

'so mytO (Abraham b. Chi ja, s. dessen nisyn S. X) offen- 
barer Irrthum. 

'SOn njTTn (Averroes nsIDH 'D 45b) das anerkannte Wissen 

'SDH D'^^IS^DH (Maimonides Abhandlung a. a. O. 3b) die 
öffentlichen Eetzer. 

'DD mo (Abraham b. Chija pH 12 a). 

'DD D1D (Leuchter c. 48), 

'DD ITOD (j. Jebamot 8, 3. j. Eidduschin 3, 11), 

'DD :in3D (More 3, 47) allgemein verbreitete Sitte. 
'DDirnOD (Zarza a. a. O. 97 b). 

DOmSD tOniS^ HD (j. Moed katan 1, 6) oder DDIISD HD 
(Hagaho t Ascheri zu Tr. Moed katan c. 1 § 14) eine 
gekannte Leiche. 

'SDH c:n (Verga 29 a) das offenbare Wunder. 

'SD nsD (More 3, 12) ein berühmtes Buch. 
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nDoniDO nT2y (Raschi Ezechiel 3, 20) s. v. a. ^h^ «tOH 

(Raschi Jorna 86b), eine öflfentliche üebertretung. 
'ÖDH pvn (More 3, 22) 1 
'ÖO ^1D1^"'D (Kusari 1, 63) | »Ugemein bekannt. 

|mn biiN 'QDH rrmr\ (More 1, 1) die Form, wie die Menge 
sie kennt. 

'SD «Sn (Kusari 1, 79) berühmter Arzt 

'BO nroit^ (Verga 36a) offenbar verrückt. 

DDIISD IDt^^S (Abraham b. Chija j^H 6b) bei seinem be- 
kannten Namen. 

'50 yw {d7^y niO^ Th. 2 f. 36 d. Verga 42 b) offenbar 
falsch. 

'DD trnt^ (Verga IIa) bekannter Ursprung. 

nOD^ISD rrdt; (Samuel b. Meir zu Batra 145 b) gleich- 
bedeutend mit '•2D1D2 odern^as „öffentlich" ; vgl. Tischbi 
V. ''3D1D, 

Was augenscheinlich ist heisst V^J?^ DDIISD (Verga 18 b), 
das Erfahrungswidrige DD^IIDD ^rb^ (Abraham halevi : der 
erhabene Glaube S. 45), Weltbekanntes üblVD 'DO (More 3, 29. 
Palquera Vorr. und S. 157 More hamore. Isaac b. Scheschet 
RGA. N. 45. del Medigo dy^^ S. 29). Was offen und sichtbar 
(Bedarschi S. 93) und bekannt ist, dabei braucht man nicht 
zu verweilen (DD"11DD3 oder 'DDH 12^3), s. Isaac b. Scheschet 
N. 171. 268. 297; -|i:nn 'D § 380. Bei More 1, 46 heisst 
DDIIDOD „nach dem üblichen Begriffe". Bei alten synago- 
galen Dichtern findet man DD*TID01 nno: (Selicha t^^m« 1^«), 

noD^iDD inenipi), d^dd^idd (Abigedor Kara in nntcnts^N). ■ 

Aus dem altern sinnverwandten, nur in Bezug auf 
Gottes Allwissenheit gebrauchten Vrr\ ^h^ % womit Josippon's 
(S. 91) V^^T\^ "^r)yr\ zu combiniren ist, entstanden Verbin- 
dungen des DOniDD sowohl mit ^^by als mit JTn'», z. B. 

DD'IIDDI '•1^;; (nnDon Anf., m^yn 'D S. 24. 34. Vorrede zu 

pn!i ^:t«0 S. 3, D^d: nrpo in Hechaluz Jahrg. 7 S. 119. 

Leuchter c. 134); nebst yiT (in drw "l^D'» 4, 1). 

^) Litg^esch. d. syn. Poesie S. 148. «) Musaf-Tefilla und Jose 

IHD^ am Neujahrsfeste; Mechilta 61b, 96b; Berachot 17a, 60b. Taanit 
20a; j. Taanit 2, 4. Im Plural: Tefilla des Veraöhnungsfestes ; MescbuUam 
bei Aruch v. lyo; Abraham b. Chija mr\ Bl. 24, 
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nODTIDDI rv^b: (Kusari 2, 56. Briefsteller ed. 1534 § 30, 
D^DH y\p^ S. 157). 

mb:i riDOniSD (Hapardes 23d, Ofan py TH"») i); im Plural: 
Kusari 3, 63. D^QOmSDD^I^a: Gabirol ny pilT. 

DD'^IBOI nbUD (Joseph Zaddik im Mikrokosmus S. 58; im 
Plural fem. : Abenesra (s.Zeitsehr. der DMG.Bd.24,S.358). 

rhXi) nDOniDO (Schalom Enabi in Mikamocha für Hütten- 
fest)«); im Plural: Abraham b. David m^lß'n zu 

mwn 'n 2, 5. 

DDIIBDI yiT (R. Tam bei Meir Rothenburg RQA. N. 315. 
Samuel Tibbon in More 1, 46. 2, 10 und in D'»on lip^ 
S. 31. Moses Tibbon Vorrede zu msicn 'D. Nachma- 
nides Vortrag S. 9, Schemtob Palquera Vorrede zu 
seiner Schrift über die Meinungen der Philosophen, 
Moses Rieti 100a); im Plural in D^DH llp'' S. 173. myTT» 
mDD"115C"l in Herzenspflichten 3, 3. 

VrV) DDIIBD (Hai in Gutachten der Gaonen ed. 1864 N. 
99). yyrn 'S^n (More 3, 23, Narboni zu More 60 b); 
im Plural in More 2, 29; D'^m^H 'DDH das. 2, 26. In 
nnD ]1pn 3b ist D^DDIIDCH dem D^ynM parallel, und 
D^Tn in More 1, 69 lautet D'^DDIIEiDn bei Palquera in 
More hamore S. 36. Auch das biblische JTITO (Ps. 55, 
14) wird von Bedarschi (Synonymik S. 251) mit SHIX 
n^::i DD^IIDD erklärt. 

Zum Theil war die Nebeneinanderstellung des yiT" mit 
DDIIBD eine Folge des letzterem von den Philosophenschulen 
znertheilten Begriffes. Es hat nämlich sowohl der Gegensatz 
von lebendig und leblos als der Zusammenhang von Kraft 
und Stoff die Trennung von Geist und Körper und demgemäss 
die Klassifizirung der Dinge und unserer Vorstellungen be- 
wirkt: dorther haben Logik und Fakultäten ihren Ursprung. 
Theologie und Philosophie wollen die geistige Kraft, Rechts- 
und Heilkunde den Stoff erforschen; zu dem Behufe haben 
die ersten beiden zwischen Glauben und Wissen, die beiden 
letzten einerseits zwischen Einzelwesen und GesammtheH, 
anderseits zwischen sinnlich und sittlich getheilt. Den Anstoss 



*) Litgesch. 8. 661. *) Nachtrag zur Litgesch. S. 47. 
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gab die Aristotelische^) Eintheilang der Begriffe in Besag 
auf die Denkobjekte in speculative (ni^DK^lD), überlieferte, 
anerkannte (^i"«^«!«« manifesta) und sinnliche (n)tS^;i1)D) bisweilen 
mi^mD)*); nach den ersten drei, wielche die Gesammtheit 
der Gesetze bildeten^), wurden die Auslegungen der Alten 
klassifizirt^). 

Auf die von der allgemeinen Sitte anerkannten wurde 
nun der Ausdruck mDD*llDD übertragen, die daher auch 
mODDIon^) oder nV^HiD^) genannt wurden, indem sie nicht 
was wahr und falsch, sondern was sittlich schön oder hässlich 
ist bezeichnen, und als solche so wenig als die überlieferten 
des Beweises bedürfen. Weil sie die Sittengesetze sind, sind 
Religionen und Nationen über ihren Werth einig, denn das 
Zusammenleben der Menschen beruhet auf ihrer Anerken- 
nung^). Desshalb heissen sie bei Schemtob Palquera DHO 
riT^non oder nnmi m^yo (Sefer hamaalot ms. S. 25 u. 35. 
Reschit chochma ms. f. 523). Wenn daher das D0"11SD auch 
nicht dem unbestrittenen (DT'l^lD, More hamore S« 152) oder 
dem speculativ begründeten (vlDtSHD) im Range gleich stehe, 
so sei es doch der Wahrheit nahe (Reschit chochma ms. 
f. 539. Moses Chabib Vorr. zu ÜV^ '*^"^"^), und die mora- 
lischen Gebote bedürfen keines Beweises (vgl. Maimonides 
Logik c. 8, Samuel Tibbon np^ S. 69). Daher der Lehr- 
satz®) in Maimon. Logik, dass die niDOTlDD nicht bewiesen su 
werden brauchen, welchen auch Levita, Asaria de' Rossi (c. 
34 f. 108b), Kaufmann (Vorrede zu David Gans: Zenmch 
David) und Moses Mendelssohn (Commentar zu Ipnn mbo 
c. 8) anführen. 



') Joseph Zaddik: Mikrokosmus S. 6. Maimonides Logik c. 8. Kalo- 
nymos jD nT] c. 6. Joseph Caspi: commentaria ed. 1848 S. 12. Aaron 
Kar. G'^TI yV c. 80 S. 104. «) Logik a. a O. Schemtob Palquera in 
der Abhandlung von der Seele. Abraham halevi's Glaubenswerk, Jos. 
Caspi u. A. ») More 2, 33. Malmad 40b. *) Abuab: Leuchter Vorrede. 
») Abraham Abulafia niD^HJ V2^ ». 15. «) Kusari 2, 48. ^) More 1 
c. 2. Vgl. Auswahl Kabbalistischer Mystik Lpzg. 1853 S. 14. Maimonides 
Einleitung zu Abot c. 6. Abraham halevi HDI HJID« S. 75. Scheyer 
das psychologische System u. s. w. (1845) S. 22. ^) Meine Nachlese 

in Hebr. Bibliographie B. 9 8. 87 (unten XII, 5). 
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Voraassetsungen, für welche Beweise überflossig sind, 
hiessen daher niDD^IDD niDlpH (Isaac Natan Concordanz Vorr« 
CoL 9); weil Richter imd Beamte das Gesetz, Philosophen 
die Idee handhaben, hiessen jene in das Moralische, diese in 
Weisheit Versenkte (DPJHpt^)^). Auch bei Immanuel dem 
Dichter stehen die Kenner der T)VD\tno höher als diejenigen, 
welche die r)1CD*11SD coltiviren, die in der Unterwelt als Blinde 
sitzen. Bisweilen z. B. in der Vorrede des 1t\^i^ *ü heisst 
mCD-11503 pDiy der Beschäftigte überhaupt. 

Berühmte Leute heissen in dem Pentateuch D^ ^^ 
(vgl. lat. nominati, ital. rinomati), in der Chronik HIDK^ ^tß^^K, 
bei Duvid Kimchi (Ps. 87, 5) Dt^H ^^ys, während die Tibbo- 
niden (s, oben S. 72) bereits das Wort DD11DD dafür ge- 
brauchten, denen Menachem Meiri*), Verga'), Saul hacohen*) 
u. A. folgen. Allein als Ehrentitel in Briefen und auf Orab- 
steinen kommt dasselbe im Mittelalter nicht vor: DD*11DDn 
yyvn als Begleitung einer Briefaufschrift zu Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts^) steht ganz vereinzelt. Dafür schrieb 
man, bereits hn eilften Jahrhundert, ^1^^<» pW und ^6D^D*), > 
und dieselben Ausdrücke nebst ^vSiP (ausgezeichnet) wurden 
auch in Orabschriften angebracht. In der Regel wurde im 
Briefwechsel, nach der Empfehlung in Tr. Abot c. 6 § 3, 
bei der Ansprache das biblische ^JHTOI '•DvX gebraucht. Be- 
lege geben Elieser b. Natan (nwn p« 31d, 147d, 153c), 
nir»n 'D 582. 596, die Maimonidischen Briefe 21a, 58b, Jacob 
Antoli (cod. Lips. h. im Catalog der Mss. S. 306), eine Nach- 
schrift zu cod. h. Paris 185 N. 5. Seltener ist PTI^DI ^)b^ '). 
An Mehrere wurde im Plural ^Dl7i< oder 1J''D1W u. s. w. ge- 
schrieben, vgl. Maimonides Gutachten N. 35, Briefe 7b, Isaac 
Zarfati Sendschreiben (1854) S. 20. Noch David Gans, der 
viele Männer in seiner Chronik namhaft macht und rühmt, 
hat nur JTIT und 37Ö1Di niemals DDIISö» welches Wort erst 
seit etwa zwei Jahrhunderten eine Titulatur von Lebenden 



*) Moses Narboni Commentar zum More 41b. V^l. Steinschneider 
Anmerkungen zu lin\1 '1J0ND S. 14. «) zu Abot 17b und c. 2 § 8. 

*) m\tV \D2'^ 34a. *) mW 10c. ») niNip nrOD S. ISS. «) Meir 
Bothenb. BGA. N. 887. ^ derselbe N. 67, ed. Cremona N. 24. 63. 
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und ein Lobpreis von Verstorbenen geworden. Auf Grab- 
steinen findet man es in Lemberg seit 1664, in Wien seit 
1670, in Prag seit 1679. Mit der Zunahme der von Kabbinen 
ausgehenden Druckprivilegien und Bücherempfehlungen ver- 
breitete sich das DD*11&Dn auch als Bezeichnung rabbinischer 
Grösse, namentlich unter polnischen und deutschen Juden, 
dem das bytH'O untergeordnet wurde, während im Alterthum 
das Gegentheil stattgefunden. 



VII. 

nnd Geschichtliches. 

A) Alter der Casselschen Bibel-Handschrift Kenn. 157. 

(Zeitschrift der deutsch-morgeDländischen Gesellschaft Bd. 25 

[1871] S. 649-651). 



In Bezug auf alte hebräische Handschriften ist schon 
I vor 27 Jahren^) bemerkt worden, dass die in Unterschriften 

vorkommende Formel pV iö ISIDH, auf pinn^l plPI reimend, 
[ sammt dem die Leiter ersteigenden Esel deutschen Ab. 
I Schreibern seit dem letzten Drittel des dreizehnten Jahr- 
I hunderts gehört, und wurden als Belege 21 Codices angeführt. 
1 Die Zahl der Zeugen kann heute vergrössert werden. Das 
i pT Kv pin findet sich nämlich in folgenden Handschriften : 

Bibel vom J. 12642); cod. Rossi 1240 (J. 1270); cod. 
i London Add. 11639 (um J. 1277); Kennic. 17 und 526 

pDDn); Machsor ms. in Breslau (sämmtlich aus dem 13. 

Jahrb.); Kenn. 13 (um J. 1300); Kenn. 5; Kenn. 593 oder 

Wien 12 (J. 1302); Rossi 949 (Var. Lect. t.4 p. XXIII); cod. 

Berol. (J. 1333) ») ; Uri 266 (J. 1334) ; Rossi 1080 (vor A. 

1336); cod. in Cambridge oder Kenn. 92 (J. 1347); Kenn. 

612 (J. 1371); Rossi 480 (J. 1381); n^^'in 'D cod. Asulai (J. 

1392) ; französisches Machsor cod. Zunz (DHIDn p)nn&<1 pin am 

Ende des Versöhnungstages f. 412); Rossi 1257 (piN N^); 

Parma 26^); Wien 43; cod. Nürnberg bei Nagel p. 23; cod* 



^) Zur Geschichte 8. 207; angeführt im Wiener Yerzeichniss (1847) 
8. 14. *) zur Geschichte 8. 209 Anm. d., 208 Anm. b. ') Wolf bibL 
t 1 p. 166. «) hebr. Bibliographie B. 7 8. 117. 
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Leipzig 23; ältere Abschrift am Ende der gedruckten penta- 
teuchischen Tosefot: Rossi 145 vom J. 1468 (^mpm pTH'» sniDH 
pr)^ «^); cod. Paris 1045 1) ("ISIDHI ^)pn ish pil'» K^PI); cod. 
Steinschneider«) (J. 1470); Wien 119 (J. 1472). 

Dieselbe Formel war mit dem oblDS "Tion rivJT oft noch 
mit dem Zusätze Dvll li^DN SpJT IKt^ verbunden gleichzeitig 
gebräuchlich; Belege geben cod. Weimar bei Hirt orientaL 
Bibliothek Th. 6 S. 284 (nach A. 1238), Kennic. 193 wo 
Tis oder niD anstatt des Esels erscheint (J. 1290), Machsor 
cod. Saraval I jetzt in Breslau (J. 1299), cod. in Königsberg 
(J. 1313), Kenn. 156 in Carlsruhe; cod. Rossi 405 3) (vor 
J. 1327); viele Handschriften des vierzehnten Jahrhunderts 
als: ein biblisches Glossar cod. 301 in Paris ^), cod. Michael 
444, die Wiener codd. 14 (Kenn. 595), 3 (Kenn. 590), 8, 52, 
13 (vor J. 1348), cod. Kenn. 185 in Mailand (nov iö statt 
pn^ «^), cod. Bisliches 59 5), cod. Vatic. ö«), cod. Wien 10 
(Kenn, 588), Oppenh. 102P (Rossi exter. 59, J. 1340), Kenn* 
160 in Erfurt (ohne pv th, J. 1343), Bisliches 13 aus der 
Provence, Parma 31 ^) (J. 318), W ien 44 (eine Kuh, J. 1392), 
Vatic. 324 (J. 1399). Dem Jahr 1411 gehören an cod. 
Rossi 562 und cod. Luzzatto 109^); älter als A. 1449 ist 
cod. Rossi 874, wie aus Var. Lectt. B. 2 S. VHI erheilt. 
Mit dem pinn^l p}r\ ist pV iö ^IDIDH auch in die alten Drucke 
übergegangen, wie Avicenna's Kanon (1491) und die Samm- 
lung Constantinopel 1519 am Ende von Tobia und zum 
Schlüsse des Buches zeigen. 

Die Stelle aus Jes. 40, 29 TO ^vh )n3, mit dem vorge- 
setzten yi*l!2 in das Frühgebet der spanischen Juden') auf- 
genommen, ist eine bei Verfassern — z. B. Isaac Sahola 
— und namentlich bei deutschen Abschreibern — später in 
abgekürzter Gestalt \)"y2 — übliche Schlussformel geworden. 
Für die Abschreiber geben Belege cod. Vatic. 389 {n)nr\ 



*) Orient 1847. Litbl. 30. «) Jeschurun B. 5 S. 161 u. f. ») Mit- 
theilung von Abbate Perreau. *) Dukes introduction aoz. proverbes 

p. 41. 50. «) Verzeichnet in Ü^^BH Berlin 1850. •) Lebrecht 

Handschriften u. s. w. Berlin' 1862 S. 75. ') Hebr. Bibliog:raphie B. 8 

8. 27. ^) Luzzatto inKerem chemed 4 8. 178, Ozar nechmad Jahrg^. 2 
8. 17, catalog^e de la biblioth^ae de Luzzatto, Padua 1868, p. 12. 
Zunz in hebr. Bibliographie B. 5 8» 148. *) Zanz Ritas 8. 13. 
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• • • ]niA. J. 1280), cod. Florenz bei Bisciom S. 110 (J. 1291), 
Rossi 185 (J. 1304), Rossi 12 (J. 1311), 107, 1247, 452 (statt 
^prb des Schreibers Namen), 552 (weder vom Schreiber Oba- 
dia^) noch aus dem zwölften Jahrhundert), Parma 66'), cod. 
BeroL vom J. 1333, Kenn. 1, Kenn. 612») (J. 1371), Wien 
39 (vor J. 1340), Rossi 956, Leipzig 10 (J. 1410), Rossi 951, 
Odessa 12*), Wien 119 (»TT? ]ni:S ntn)nr\, J. 1472), Odessa 
14 (aus n9uerer Zeit). Auch am Ende alter Drucke ist der 
ganze oder halbe Jesaianische Vers stehende Formel ge- 
blieben, wie unter anderen de Rossi Annal. Saec. 15 N. 4 
(J. 1477), 12 (J. 1485), 17 (J. 1487), der 113« um 1490, 
Nachmanides Commentar (Annal. S. 123), Aderet Outachten 
(das. S. 126), mehrere Drucke Daniel Bombergs (Haftara's 
1516, Bibel 1517, nonnn 1523) und das Gebetbuch Prag 1527 
zeigen. In dem erwähnten Wiener cod. 13 ist des Reimes 
wegen ^Vw weggelassen. Jedenfalls weist die Verwendung 
TO ^JTv ]niD yn2 in Handschriften und Drucken verschie- 
densten Alters die Meinung gänzlich ab, als stecke eine 
Jahresbestimmung dahinter und bezeichneten jene vier Worte 
das Jahr [4]957 d. i. A. 1197. 

Nach diesen Zurüstungen nähern wir uns dem Cassel- 
schen Codex, um desswillen Schiede im Jahr 1748 ein Buch 
von 226 Seiten und J. D. Michaelis, der mit seinen Zuhörern 
von 1766 bis 1771 mit demselben sich beschäftigt, eine Ab- 
handlung von 122 Seiten geschrieben hat. Allein von beiden 
erfahrt man nicht, dass am Ende von Leviticus und Daniel 
ausser ipi2 auch pTI^ N? • • • ' pFI erscheint, und an letzterer 
Stelle offenbar der Name oder IDIDD zu ergänzen ist. Die 
vollständigere Unterschrift hinter Leviticus, die bei Schiede 
p. 46 — nicht bei Eennioott — angegeben ist, lautet; 

p< HD ^)rh ]m:n -pna Dpy. Demnach gehört auch diese Hand- 
schrift in die Reihe der oben verzeichneten, welche mit 
pV iö und jni^n u. s. w. auftreten und schon aus diesem 
Grande Deutschland und dem sechsten Jahrtausend zuge- 
sprochen werden müssen. Ausser überflüssigen Punkten in 
- 

^) 8. Zun z in Geiger jüd. Zeitschrift Jahrg. 6 8. 108. *) Hebr. 
Bibliographie B. 8 8. 97. ») Wolf Biblioth. t. 4 8. 90. *) Pinner 
Prospectas, Odessa 1846 8. 88. 
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mehreren Buchstaben habe ich in dieser Handschrift, die ich 
am 26. Juli 1871 gesehen, nichts merkwürdiges gefunden; 
manches abweichende mag auf Rechnung eines altem Exein* 
plars, aus dem abgeschrieben wurde, kommen. Da die Zäh- 
lung der Psalmen mit dem zweiten Psalm, der t< gezeichnet 
ist, beginnt, so mag diess eine Bekanntschaft des Schreibers 
oder Punctators mit Abenesra und Kimchi voraussetzen, 
welche den ersten Psalm als Einleitung in das Buch be- 
trachten. Vollends darf, was den Schreiber betrifft, weder 
an den i. J. 1094 gestorbenen Spanier, noch an den um 1170 
lebenden Gesetzlehrer ^) gedacht werden. Auch der i. J. 1286 
lebende Abschreiber gleiches Namens ^) ist nicht der unserige, 
da seine Unterschrift einen verschiedenen Charakter hat. 
Die im neuesten Pariser Handschriften-EUitalog^) befindlichen 
Berichtigungen jener Unterschrift haben in dem, was daran 
richtig ist, in meinen Aufsätzen^) ihre Quelle. Auch cod. 
Rossi 350 ist für einen Isaac b. Baruch geschrieben. 



B) Masora Talmud Kabbala Grammatik in 
historischer Wirksamkeit 

(Jedidja B. 2 S. 265—268), 1818. 



Mischna und Talmud erwähnen der Masora als eines 
alten Institutes, dessen vergessene Stifter in die dunkle Zeit 
der grossen Synagoge versetzt wurden. Eben so unbekannt 
sind uns die Anfänge der jüdischen Schulen, und Sopherim 
heissen sowohl die früheren Gesetzlehrer als Textbewahrer, 
Nach und nach erst sonderten sich Masoreten von Tanaim, 
und werden für die gesonderten Zweige im Studium der 
heiligen Bücher einzelne Namen bekannt. 



>) Zur Geschichte 8. 50. *) Das. 8. 208. 215. ') cod. 4. *) Isr. 
Annalen 1840 Nr. 12. Zur Geschichte 8. 215. 
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Dies nnabbängige Nebeneinanderstehen der Masora und 
der Miscbna hat uns den Verlust der alten, wahrscheinlich 
hebräisch abgefassten masorethischen Bestimmungen, zuge- 
zogen, wovon denn auch manche zur Zeit des Talmuds schon 
vergessen waren. Denn nur Weniges, was etwa polemisch 
gegen Samaritaner und Alexandriner gerichtet war, mochte 
in religiöser Beziehung den Talmud angehen, der übrigens 
für seinen Drusch, obwohl mit der rechten Leseart bekannt, 
Textesänderungen macht, und nicht selten gegen die Satzungen 
der auch von Karäern geübten und angenommenen Masora 
entscheidet. Hierin aber überwog sein Ansehen, da er, nicht 
jene, aus dem Volke emporgewachsen, auf dasselbe wiederum 
einwirkte. So hatte z. B. die Masora die fünf Finalconso- 
nanten als besondere Zahlbuchstaben angenommen: aber so 
zählt nicht Talmud, nicht Volk, denen Medialen und Finalen 
gleich gelten. 

Im elften Jahrhundert, ward die Masora geschlossen; 
— zugleich sanken die Akademien Babyloniens. Da ging 
von Palästina die Eabbala aus und zog Masora und Talmud 
eben so wohl als fremde Philösopheme in ihren Zauberkreis. 
Der Sohar, ihr erster und glänzendster Repräsentant, über- 
setzt, citirt und commentirt talmudische Stellen, nennt Vocale, 
Gutturalen^ Taggin, Pesik, Kethibs, Majusculen etc., und ent- 
wickelt neuplatonische Begriffe gemengt mit des Orients Magie, 
Chiromantie, Physiognomik, Geisterbeschwörung, Talismanen, 
himnalischen Alfabeten und Mysterien. Seine redenden Per- 
sonen, unthätig, von reinen Gesinnungen, sich selber be- 
schauend, ehren den Buchstaben mehr als das Wort. Weniger 
als der Talmud ist nunmehr die Eabbala im Stande, maso- 
rethische Räthsel aufzulösen; fester binden heisst ihr ent- 
wickeln. Und gerade wie sie mit Bibel und Masora um- 
sprang, wütheten ihre barbarischen Jünger des 16. Jahr- 
hunderts mit ihr selber, versinkend in den finstersten Aber- 
glauben. — 

Als aber, in demselben elften Jahrhundert, der Talmud 
ins Abendland gewandert war, fand er — wie später die 
Eabbala — die Eöpfe nicht mehr unvorbereitet. Von Arabern 
mit griechischer Wissenschaft bekannt gemacht, hatten die 
Jaden — zuerst in Afrika und Spanien — auf Grammatik, 

6 
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Astronomie, Philosophie sich gelegt. Der jungen lebendigen 
grammatischen Thätigkeit fing allmählig Allerlei zu missfallen 
an: in der Masora das unfruchtbare Betappen des Materiellen . 
— in dem Talmud das Fechten für blinde Autorität; — in 
der Kabbala das Irre-Reden, welches den gegebenen Formen 
alle Bedeutungen, nur nicht die grammatische leihet. Der 
Versuch, dem alten Princip >ich anzubequemen, ward endlich 
ein Kampf, worin aber durch ihre unbestimmte und compli- 
cirte Natur, auch oft von den Erscheinungen der Aussenwelt 
gehoben, keins je ganz unterlag. Daher sind vom zwölften 
Jahrhundert an Schriftsteller, Menschenalter und Gegenden 
nach drei Elementen zu construiren, welche — den Einfluss 
auf die christliche und muhamedanische Welt abgerechnet — 
heissen können: das alte talmudische der Theologen, — das 
mittlere kabbalistische der Asceten, — das neue grammatische 
(worin die Masora sich verloren) der Philosophen. 

Abermals ziehen, obschon in veränderten Gestalten, 
grammatische und philosophische Ideen gegen talmudische 
und kabbalistische zu Felde. Aber es soll — so ziemt es der 
vorgeschrittenen Zeit — auch in dem Bestrittenen, das 
historisch- und sittlich-wahre geehrt, und nicht in die Sünde 
vieler Autoren verfallen werden, die jüdische Receptionen 
verwerfen, weil sie jüdisch sind, und Sittenlehren lächerlich 
machen, weil sie kabbalistisches Gewand tragen. Denn das 
ist die Philosophie, die himmelgeborene, die ihre Feinde be- 
siegt, begnadigt und anerkennt. 



C. Aelteste Nachrichten über Juden und jüdische 
Gelehrte in Polen, Slavonien, Russland. 

(Frankers Zeitschrift 1846 S. 382—386.) 



Slavonien, Ungarn, Böhmen, Russland findet man seit 
dem zehnten Jahrhundert in jüdischen Schriften genannt: 
Ungarn bei Chasdai, Schafrut, Josippon, Saadia zum Daniel 
u. A., und zwar unter der Form iy^ bereits bei Jehuda hacohen, 
Raschi und Isaac b. Abraham, welches ohne Zweifel dem 
Targum Ps. 83, 7 seinen Ursprung verdankt. Den gleichen 
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Ursprung hat v2II für SlavonieD, welches letztere nächst diesem 
seinem gewöhnlichen Namen (bei Chasdai, Josippon, Benjamin, 
Eimchi, Moses de Coucy) auch durch ]V^'D bezeichnet wird, 
welches ich bereits in den Anmerkungen zu Benjamin, Vol. 2 
p. 227 nachgewiesen und Dukes (Sprache der Mischna S. 121) 
übersehen hat. Auch Schaffarik hat in der Untersuchung 
über die alte Benennung der Slaven von den hebr. Quellen 
keine Kunde gehabt. p^lD bald Slavonien im Allgemeinen, 
bald Böhmen besonders, findet man bei Josippon, Jehuda 
hacohen (an drei Stellen: n"^DX"1 ms., Gutachten Meir Rothen- 
burgs 887, Anmerkungen zu Mordechai niDiriD), Raschi (auch 
in DT^iön), Aruch, Saadia zum Daniel, Benjamin (p. 20 ed. 
London «'•I^nn niDboi ]VyD p«1, wo unrichtig Palästina übersetzt 
ist), Baruch, dem alten pH^^, in Or Sarua, den Hagahot Mai- 
moniot, und in handschriftlichen Werken französischer Juden 
des 13. Jahrhunderts ; OHD seit dem 12. Jahrhundert, z. B. in 
Machsor Vitry, bei Benjamin und Petachja. Eine Verbindung 
zwischen den Juden in Böhmen und Russland — welches 
letztere bereits Josippon, Ghasdai, Elieser b. Natan und Ben- 
jamin nennen — ist natürlich. R. Elieser aus Prag, etwa 
1170 — 1190, war in Russland und spricht von einer Hand- 
schrift, die er daselbst gefunden; vermuthlich derselbe ist es, 
welcher Anfragen erwähnt, die man in Russland bei ihm 
gemacht. Die erste Notiz, aus Or Sarua stammend, erklärt 
so die Angabe zu cod. Vatic. 148, dass Orte in der Nähe 
von Lemberg in diesem Werke vorkommen, indem jene 
Gegenden noch im 15. und 16. Jahrhundert Russia hiessen, 
wie Kolon's (N. 184) und Luria's Rechtsgutachten (N. 37 Anf.) 
beweisen, und noch vor 200 Jahren war das jüdische Gericht 
zu Lemberg die Oberbehörde für Russia (Roth - Reussen). 
Dies führte auch zu einer Verbindung der Juden des west- 
lichen Europa. In den jüdischen Schriften des 11. und 12. 
Jahrhunderts, die Italien, Deutschland und Frankreich ange- 
hören, habe ich sieben altslavische Wörter gefunden, was eine 
mündliche oder schriftliche Erläuterung von Juden voraus- 
setzt, die in slavischen Ländern ansässig waren. Polens wird 
nicht vor dem 13. Jahrhundert gedacht. Aus jener und einer 
spätem Epoche werden einige Männer genannt, die den er- 
wähnten Ländern angehörig nach Deutschland und noch 

6* 
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weiter reisten, um deutsche Juden zu hören, als Isaac und 
Mordechai aus Polen, I saac aus Russland, Äscher b. Sinai 
ebendaher. Im Vatican liegen alte Erklärungen zum Penta- 
teuch, in Russland geschrieben. Einige Mittheilungen über 
russische Gebräuche macht bereits Elieser b. Natan. Dann 
aber tauchen erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts einige 
Namdn von unterrichteten Juden jener Länder auf; ich zähle 
darunter: Samuel aus Russia, der CoUectaneen aus dem Tal- 
mud geschrieben, die 356 Bl. in 4. stark im Vatican liegen; 
Katrielin Krakau, den Jachia anführt; Mordechai Scheal- 
tiel aus Polen, dessen Sohn A. 1501 in Italien lebte (». Schorr in 
Zion Th. 1 S. 96). Da der grösste Theil der dortigen Juden, 
wie Sprache und Familien beweisen, aus Deutschland stammte^ 
so wurden sie, namentlich von fern Wohnenden, durch ^UDl^^^ 
und ihr Land durch '\yD\i/H bezeichnet. So schon bei Ascher 
und Joseph Kolon. Elia Levita führt die Juden aller 
Sprachen auf, nur die polnischen nicht (Tischbi v. tCpt^'D); 
Jachia nennt Schechna einen grossen Gaon in ganz T^Dli^i^, 
und eben so lässt Conforte den Sal. Luria in UDt^^5 wohnen, 
und macht ihn und die berühmtesten seiner Nachfolger in 
Polen zu D^UDli'N. Wirklich ist von sogenannten polnischen 
Gemeinden im Orient während des 16. Jahrhunderts keine 
oder geringe Spur vorhanden, indem die aus polnischen Orten 
dorthin auswandernden Juden sich den Deutschen ange- 
schlossen, üeberdies war vor 3U0 Jahren Polen und Reussen 
noch nicht so stark von Juden bevölkert, wie aus Margaritha 
erhellt, und wohl auch aus dem Umstände, dass einmal in der 
ganzen Gemeinde von Ostiow kein ^HUN zu finden war. 
Polnische Juden, sogar polnisch sprechende, haben indess um 
1510 in Brescia und Mantua gewohnt, da einige biblische 
Bücher damals in dieser Sprache für sie abgeschrieben wur- 
den, die noch in Parma aufbewahrt werden. Die selbst- 
ständigen Talmudlehrer beginnen für Polen mit R. Jacob 
Polak — irrig von Jost Falk genannt — der zwischen 1505 
und 1530 blühete, ausdrücklich als Oberhaupt in Polen be- 
zeichnet wird, wiewohl er auch in Prag Rabbiner gewesen. 
Einstimmig nennen ihn die Autoren jener Zeit ein grosses 
Licht und einen der Grossen seiner Zeit, der den Geschmack 
an D^ppn verbreitet, so dass seitdem die Vorträge sich in 
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diese Art von Schulübungen verwandelten, deren Missbrauch 
und üebertreibung später so sehr getadelt werden. Er ver- 
bot, in Pantoffeln und Handschuhen zu beten, und war so 
bescheiden, dass er, um nicht als pD15 citirt zu werden, es 
vermieden hat, seine Gutachten herauszugeben oder selbst nur 
abschriftlich zurückzubehalten. Angeführt wird von ihm nur 
eine Erläuterung in Bechai's Commentar, Einiges zum Mor* 
dechai, und seinen Namen trägt der 1594 gedruckte bvpü^ 
HjW, dessen Verfasser jedoch Jacob b. Isaac genannt und 
von Asulai für einen Jüngern dieses Namens gehalten wird. 
Ein R. Abraham Polak war wirklich A. 1577 Rabbiner in 
Lubemilla. Als seine Zeit- und vielleicht Landesgenossen 
nenne ich: Moses Jafe, 'dessen Frau die Tante Joseph 
Cohen's in Krakau gewesen, und der ein Gutachten an die 
Rabbiner in Italien gerichtet; Isaac Eleuber, mütterlichen 
Grossvater von* Sal. Luria, wahrscheinlich in Posen wohnhaft, 
woselbst alle seine Bücher verbrannten; er hatte über Ri- 
tualien geschrieben; R. Anschel, der das jüdisch-deutsche 
Glossar zur Bibel geschrieben. Jacob Polak's Schüler und 
der Lehrer aller derjenigen, die nachmals in Polen sich einen 
Namen erworben, war Schalem Schechna b. Joseph, 
gest im Jahre 1558, der gleich Polak Nichts schriftlich hinter- 
lassen wollte, dessen Decisionen ms. jedoch die Oppen- 
heimersche Bibliothek aufbewahrt. Der Anfang hebräischer 
Buchdruckerei in Polen geschah 1530, die jedoch bis 1570 
anbedeutend geblieben. Denn aus diesem ganzen vierzig- 
jährigen Zeiträume sind nur bekannt: 

Krakau. Brzesc. Lublin. 

1530 ifi^in fol. 1546 ti^Din fol. 1547 y^b ü'y2w 

— nyn mv nie in 4. 1548 m^3i:nn Dn^ 

1531 nnan 1558 twin fol. 

1534 AnscheFs Glossar 1559 Tr. Schebuot 

— xnnnyt^ 1562 it^oin fol. 

1538 "IltO in 4, die erste Hälfte — Machsor, deutscher 

s. a. Josippon Ritus. 

1569 Hirz Glossen zu Rabbot 1563 nott^in nb«tfi^. 

1567 Machsor, poln. Ritus« 

1568 die Tractate TO^D, 



- 86 — 

also in Allem keine zwanzig Drucke aus 12 Jahren, und nur 
zwei neue Schriften! Falsch nämlich sind: 1) r\Tyh\i^ rhi< 
Erak^u 1552 (Le Long), da dieses Werk erst 1595 gedruckt 
worden, und der Verfasser noch 1608 in Zytomir lebte; 

2) D^ry nriD Krakau 1550 (Heidenheims Katalog N. 571); 

3) Sal. Luria's Gutachten Lublin 1544 (Wolf), da diese Aus- 
gabe 1575 erschien und der Druck am 7. Jan. beendigt wurde. 

Als Scbechna's Zeitgenossen werden aufgeführt: Jona 
b. Kaiman, Schechna's gelehrter Antagonist; Kaiman 
Worms, 1558 in Lemberg und lange vor 1582 gestorben; 
dessen Eidam Leser; Kaiman Haberkasten in Lemberg 
und Ostrowo; Kalonymos, greises Oberhaupt in Brzesc; 
Jehuda Kraschwitz; Moses Storch in Krakau; Salo- 
mon b. Liebermanns, 1550 Rabbiner in Eisenstadt, nach- 
her in Posen; Aaron in Posen und Prag. Im Jahre 1531 
hielt sich Elieser Treves in-Krakau auf, uüd ebendaselbst 
war 1545 Chajim b. Bezalel, dessen Brüder gleichfalls in 
Polen gewohnt zu haben scheinen. Die eigentliche Verbrei- 
tung des Talmudstudiums und die Zunahme von angesehenen 
Lehrern in Polen bemerkt man erst etwa seit 1556, und hier 
muss zuerst genannt werden: Salomo Luria mit zahlreichen 
Schülern und Schriften, welche letztere jedoch erst nach seinem 
Tode erschienen sind; ferner Isaac b. Bezalel 1559 in 
Wladimir, von dem noch ein Gutachten erhalten ist; Israel 
b. Schechna in Lublin; Joseph Cohen, etwa um 151^ 
geboren, 1591 in Krakau gestorben; Moses Landau b. 
Jekutiel halevi, 1550 in Prag, 1558 in Krakau; Matatia 
Delakrat, 1550 in Italien, später in Polen; Menachem 
Treves b. Eljakim, 1556 in Wilna; Naftali Hirz, 
1558 in Brzesc; Menachem Margaliot b. Samuel, 
1663 in Wilna; Jacob b. Jehuda Pisek 1564; Moses 
b. Eisak Engeries, 1561 in Krakau, Verfasser eines 
pentateuchischen Commentars ms.; Natan Spira, 1565 
in Grodno, ein Verwandter von Jochanan Luria (1480 
in Worms) und Joseph Salmoni (1520 in Ofen); Mor- 
dechai Reis b. Isaak, 1565 in Brzesc; Mordechai 
Singer in Krakau, vielleicht der im Jahre 1575 verstorbene 
Mordechai b. Jacob und derselbe, der die Sprüche erläutert 
hat; Mordechai Mardusch b. Jehuda, vor 1584 gestorben; 
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Hirz Cohen b. Menachem, 1569 in Lemberg; Salomo 
b. J e h u d a in Posen, dessen Schüler unter andern Meir Lublin 
und Isaac Cohen b. Hirz (Verf. von ^^V n^HD) waren; Ascher, 
Grossvater Meir Lublin' s, vermuthlich der anderweitig be- 
kannte Ascher b. Joseph; Hirsch in Lubemila, der bei 
5<"D^ gelernt; Benjamin in Gnesen; Simeon, Elia, SaL 
man, alle drei um 1570 in Chelm; Elieser in Busk. Die 
wichtigsten Männer nenne ich zuletzt: Moses Israels in 
Krakau 1550—1572; Isaac Chajut 1568 in Busk, später in 
Prag; Mordechai Jafe aus Böhmen, der bereits seit 1553 
an seinen Schriften gearbeitet hat; Isaac Cohen Spira b. 
David in Kreminiec, später in Krakau, Meir Lublin's 
Schwiegervater und im Jahre 1582 gestorben. Für den Eifer, 
mit welchem 1550 bis 1580 die Lehrer in Polen thätig waren, 
zeugen obige Namen, ohne dass wir des Gemüsehändlers 
Abraham bedürfen, in welchem, Asulai zufolge, Luria einen 
ausgezeichneten Talmudisten entdeckte. Neben Luria's scharf- 
sinniger Gründlichkeit übersehe man nicht Männer wie Israels, 
Delakrat, Jafe, Chajut, Isaac b. Abraham und den viel- 
seitigen Hendel (gest. 1612), die Sinn für Literatur, Mathe- 
matik, Logik hatten und Maimonides philosophische Schriften 
studirten und verehrten, und ein Zeichen von Lerneifer ist 
doch wohl, dass Zarza's gedrucktes Werk über Aben Esra 
im Jahre 1583 vollständig abgeschrieben wurde. 



D. Eine merkwürdige Medaille. 

(Israelit. Annalen 1840 N. 17 und 18). 



Um das Jahr 1654 etwa fand man beim Graben unter- 
halb der Anhöhe Four vifere in Lyon eine bronzene Medaille; 
sechs Zoll im Durchmesser, worauf das lorbeergekrönte Haupt 
eines römischen Kaisers zu sehen war. Nächst ^einzelnen he- 
bräischen Worten und Buchstaben, die rechts und links stan- 
den, wovon einige aus dem Munde des Herrschers zu kommen 
schienen, lief rund herum eine hebräische Inschrift in zwei 
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Reihen. Unter dem Halse las man die Worte umilitas^ 
ranuvtaistg, letzteres nicht richtig geschrieben, und auf der leeren 
Kehrseite die Umschrift: 

Post tenebras spero lucem felicitatis iudex dies ultimus. 

D, IIL M. 
Zum ersten Male wurde dieses Schaustück beschrieben 
und erklärt von Pater Menestrier in seiner Geschichte 
von Lyon (1696). Den abgebildeten Kaiser nahm er für 
Ludwig den Frommen (gest. A. 840), und behauptete nun, 
die Juden zu Lyon, deren Bethaus in jener Gegend gewesen, 
hätten wegen der Erlaubniss zu einem Synagogenbau jenem 
Kaiser diese Medaille als Zeichen des Dankes gewidmet. 
Nach ihm besprachen den Gegenstand Eccard (s. Wolf 
biblioth. t. 2 p. 1098) und de Boissi in seinen dissertations 
(1785); dieser nahm auch mit der Erklärung der hebräischen 
Worte kleine Aenderungen vor. Aus de Boissi schöpfte S. 
Löwisohn (Vorlesungen, Wien 1820), der die Inschrift mit 
hebräischen Lettern gab, die de Boissi mit lateinischen aus- 
gedrückt hatte, aber Menestrier's Werk blieb ihm unbekannt. 
Endlich erschien im Jahre 1835 von Hrn. Carm oly in Brüssel 
ein Memoire, in welchem die Medaille, die er in Belgien wieder 
aufgefunden haben will, abgebildet, den beiden französischen 
Gelehrten, die sie erläutern, ihre Unkunde vorgerückt, sonst 
aber nichts Neues gesagt wird, die eine Behauptung ausge- 
nommen, dass die Prägung der Medaille nicht durch die Ge- 
währung einer Synagoge, sondern durch die vom Hofe zurück- 
gewiesenen Anklagen des Bischofs Agobard veranlasst worden. 
Der Akademie der Wissenschaften in Brüssel, welcher der 
Verf. seine Arbeit zugeschickt, berichtete über dieses „ge- 
lehrte Memoire" Herr von Reiflfenberg und acht Tage darauf 
am 24. Januar 1835 sandte der beständige Secretär, Herr 
Quetelet, Herrn Carmoly ein Dankschreiben für „seine interes- 
sante Mittheilung." Es beginnt aber das 
„Memoire sur une m^daille en Thonneur de Louis le D6- 

bonnaire * 
mit folgenden Worten : „Giebt es einen Gegenstand, würdig die 
Aufmerksamkeit zu fesseln und unsere Neugierde zu wecken, 
so ist es ohne Widerspruch das Studium der nationalen 
Alterthümer. Diesem Studium allein verdanken wir die voll- 



— 89 — 

kommene Kenntniss der Sitten, der Gewohnheiten und der 
Bildung unserer Vorfahren. Allein nur mit grosser Mühe 
hebt man den dichten Schleier, welcher diese Alterthümer 
bedeckt. Die Haud der Zeit und mehr noch die der Menschen, 
hat den grössten Theil der alten Denkmäler zerstört, und 
die wenigen uns gelassenen Trümmer in Finsterniss ein- 
gehüllt. Diese kostbaren Ueberreste sammeln, und in die 
Dunkelheit, die sie birgt, Licht zu bringen suchen — das 
scheint mir das lobenswertfaeste Unternehmen.'' So giebt der 
Verf. den Lesern zu verstehen, dass seine Schrift sehr in- 
teressant, seine Mühe sehr gross und seine Aibeit sehr ver- 
dienstlich sei. Das war sehr edel gehandelt; denn von selbst 
hätten die Leser schwerlich diese Vorzüge in einem Memoire 
ausgefunden, das mit seinem ganzen 200 Zeilen starken In- 
halt lediglich aus de Boissi^) zusammengetragen, fast abge- 
schrieben ist, was buchstäblich von sieben Citaten^) gilt. Aus 
Ehrfurcht gegen diesen Autor hat Herr C. sogar dessen 
Druckfehler respektirt ^). War nun auch die Entdeckung, 
dass die Medaille ihr Motiv in den Verfolgungen Agobard^s 
habe, aus de Boissi's ausführlicher Darstellung leicht zu 
machen, so bleibt doch ein anderer Fund sehr merkwürdig, 
nämlich dass die in der hebräischen Aufschrift befindlichen 
Abbreviaturen lauter Namen von Lyoner Gemeindegliedern 

sind. Da diese mit Vi anheben, so muss der zweite Vorsteher 
— der erste heisst Benjamin — Wolf, Vidal oder Wafsi ge- 
heissen haben; — jeder dieser Namen wäre merkwürdig und 
verdiente ein eigenes Memoire. Die dritte wichtige Ent- 
deckung, die der Verf. gemacht, besteht darin, dass die Juden 
zu Lyon in dieser Inschrift selber Gott um Vergebung wegen 
deren Anfertigung gebeten haben, „in dem lebhaften Gefühl, 
dadurch das Gesetz übertreten zn haben.'' Eine vierte Ent- 
deckung, dass Löwisohn bereits diese Medaille besprochen. 



i) Dissertations t. 2 p. 68—94. ') Vergl. Memoire S. 6. 8. 11 

(N. 2). 12 (N. 1) mit Dissert. a. a. O. p. 70a, 71a, 70b u. c, 69a u. b, 
75a. ») Mto. S. 11. N. 2: „Epistol. ad Nibridi." gerade wie bei 

de Boissi p. 69, wo auch (statt Nibridium oder Nibrid.) Nibridi gedruckt 
ist, und wenigstens mit einem folgenden Punkt, nicht mit einem Komma. 
BeiAgobard und Menestrier ist nur Nibridius zu finden; bei Depping, auf 
der von Hm. Carmolj S. 12 angeführten Seite, Nibride. 
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hat Herr C. für sich behalten, entweder um die Kräfte seiner 
Leser zu schonen, oder um mit einer eigenen „Notice'' darüber 
zu überraschen. Das Staunenswertheste aber bleibt die ge- 
lieferte Uebersetzung der Inschrift ; sie lautet getreu nach dem 
Französischen folgendermassen : 

„Durch den Beschluss dessen, der regiert, gepriesen 
sei er, durch den ewigen Willen und die Aufrichtigkeit 
aller Gerechtigkeit, habe ich diese vergängliche Figur 
gesehen. Möge sie aber dauern, so lang als ihr Bild- 
niss. Ich werde deine Vorsehung betrachten, mein 
Gott. Rom vererbte ihm einen Theil seines Ruhmes; 
dies ist es, was mich mit Freude erfüllt hat. Ich 
erwarte deine Befreiung von Tag zu Tag. Der All- 
mächtige ist gross und verzeihet.** 
Nun Gott sei Dank, der dichte Schleier ist gelüftet, und 
Lyon vererbte Herrn Carmoly einen Theil seines Ruhmes. 
Denn es ist nicht die Schuld des Verfassers, dass der jüdische 
Vorstand in Lyon die Abfassung der Aufschrift zufällig einem 
Verrückten aufgetragen hat. Es wäre ja für einen Sinnigen 
himmelschreiend, einem Monarchen solche Dankgefuhle vor- 
zusagen, und dass man über Rom und den Herrscher hoch- 
erfreut — die Befreiung täglich erwarte. Ehren wir auch 
die Selbstverleugnung der Herren CoUegen, die ihre Namen 
mit Anfangsbuchstaben einzeichnen liessen, so ist es doch eine 
Unverschämtheit von dem ersten Vorsteher, den seinigen, 
„Benjamin Sohn Kusch,** dem Kaiser dicht unter die Nase 
zu rücken. Ich zweifle daher sehr stark an der ächten jü- 
dischen Abkunft dieses Mannes, zumal sein Vater sich Kusch 
nannte, wie nie ein Jude geheissen. Sehr wahrscheinlich war 
er eigentlich ein Mohr, und vielleicht leben seine Nachkommen 
noch in Marocco, was dem Verfasser seine dortigen Corre- 
spondenten^) zuverlässig nicht verheimlichen werden. Dass 
diese Sache sehr wichtig sei, erfahren wir aus den Schluss- 
worten des Verfassers: „Es giebt in dieser Inschrift mehrere 
bemerkenswerthe Dinge, nämlich: die vorausgesetzte Krönung 
Ludwigs des Frommen in Rom; der Name des jüdischen 



^) S. den Aufsatz über Meir b. Baruch in den Israelit. Annalen 1839, 
N. 41, S. 348. 
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Vorstehers in Lyon, zur Zeit dieses Fürsten; der schiechte 
Geschmack dieser Inschrift, welche die Barbarei des Jahr- 
hunderts, in welchem sie abgefasst worden, verräth. Nichts- 
destoweniger ist es eines der ältesten Denkmäler, das von der 
mittelalterlichen hebräischen Literatur in Frankreich zu uns 
gelangt ist. Was den Gebrauch dieser Medaille anbelangt, 
so scheint sie zuerst in der Synagoge auf der Anhöhe Four- 
viere aufgehangen, und nachher unter deren Trümmern ver- 
schüttet worden zu sein." 

Es ist eine Barbarei unseres Jahrhunderts, wenn es dem 
geschmackvollen Memoire beinahe wie der geschmacklosen 
Medaille ergeht: Es wird zwar in keiner Synagoge hängen, 
aber verschüttet wird es werden durch kritische Stösse, und 
in seinen Sturz hineinziehen Lyon und seine Synagoge, ein 
Stück alte Literatur und ein Stück neue Gelehrsamkeit, sammt 
Ludwig, Agobard und Benjamin Sohn Kusch, „und hinab- 
fahrt ihr Gepränge und ihr Reichthum und ihr Getobe"*), 
und um dich, o Memoire! werden deine Käufer ,, sich Glatzen 
scheren und weinen betrübten Gemüthes"*); denn verrathen 
muss ich, dass in der fraglichen Inschrift die Anfangsbuch- 
staben der einzelnen Worte folgende Namen bilden: 

Von diesen sechs Worten ist also das erste: Benjamin. 
Das zweite betreffend, darf als bekannt vorausgesetzt werden, 
dass seit dem 14. Jahrhundert die Abkürzung *10DD ^) vor 
der Schreibung des Vaternamens üblich geworden, die bis- 
weilen noch durch ein oder zwei H vergrössert werden.*) 
Man hat selbst ein Beispiel aus Rom vom Jahre 1496, wo 
Jemand sieben Worte, worin 4 H hintereinander vorkamen, 
bei solcher Gelegenheit gebrauchte.^) Noch engere Grenzen 
setzt uns das letzte Wort M^] eine Abkürzungs - Formel 
(niDItOI niDn D^:W n-^rV) die zwar bei den Buxtorfen, bei Wolf«), 



*) Jesaia 6, 14. «) Ezechiel 27, 31. ») d. i. rhV^ "1133 p> 
yyi (odtT ^'y\'0)i zu Deutsch: Sohn dea hochgelehrten (liehrers), Babbi 

*) 'n = Dnn, n*'n = oDnn Din oder obt&^n DDnn. Daraus nnn"DD2. 

*) ^1 y)n i^f^)'^n nbwn O^nn IIDD p s. de RossI Annal. sec. XV. 
p. 169. «) Biblioth. hebr. t. 2. p. 682, t. 4 p. 269. 
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Selig ^) und Dessauer 2) nicht zu finden ist, aber im 14. und 
15. Jahrhundert ein gebräuchlicher Ausdruck im mittleren 
Italien bei der Nennung lebender^) Personen war, wovon es 
Belege giebt aus den Jahren 1383 in Bologna*), 1424 und 
1426 in San Severino*^), 1428 in Ferrara und Portaleone^), 
1437 in Camerino"^), 1451 in Monte Alzino®), 1454 in Ancona^), 
1473 in Tiano^o)^ 1488 in Bologna ^0, 1^90 in Neapel ^2). So 
sind wir genöthigt, die Inschrift nach der Gegend des Kirchen- 
staates und in das 15. Säculum zu verweisen. Die vollste 
Bestätigung geben die Worte ^^)in nN3 )n^b^ d. h. Elia Beer 
der Arzt. Denn bereits an einem andern Orte^^) habe ich 
nachgewiesen, dass vor 400 Jahren Elia Beer (Fönte) ben 
Schabtai in Rom Jebte. Dieser Mann, der sich Avicennas 
Kanon abschreiben lassen, wird in der dortigen Nachschrift 
ausdrücklich „der Arzt" genannt, und auf seinen Sohn wird 
als auf einen dem gelehrten Stande Angehörenden hinge- 
wiesen^*). Und sehr wahrscheinlich stammt aus dieser Familie 
der aus Italien gebürtige ^^) Verfasser der Bechtsgutachten 
pr^^j; 1ND, R. Schabtai Beer. So wären denn Zeitalter, 
Heimath, Familie und Personen in Bezug auf unsere Inschrift 
entdeckt: Sie rührt her von Benjamin ben Elia Beer 
und ist zu einer Zeit verfasst, wo sein Vater Elia, der Arzt, 
wohl auch noch lebte, also etwa um das Jahr 1430 in Rom. 
Hiemit stimmt das vorkommende ^DH, und selbst das Material 
einer Kaiser-Medaille, die ausserhalb Italien wohl selten in 
Privatbesitz gewesen. Das über dem Haupte des Bildes be- 
findliche Schin^^) bedeutet ^C\i/ (mein Name), und gleich 



*) Lehrbuch der jüdisch-deutschen Sprache, Leipzig 1792, S. 103. 
*) Aramäisches Handwörterbuch, Erlangen 1838. S. 233. ^) Biscioui 
cat. in fol. p. 108. 165. *) Biscioni cat. Laurent, p. 116. *) Nach- 
schrift eines römischen Machsor Mscr. in Folio. ^) Biscioni p. 108. 
cf. p. 63. ■') Im ersten Bande des erwähnten Machsor Mscr. ®) Cod. 
Vatic. 396. ») Biscioni. p. 166 Olt*^). *®) Biscioni, p. 138. ") ib. 
p. 2. de Rossi Annal. p. 55. ^*) de Rossi 2. 1. p. 76. — Auch noch in 
der Einleitung zu Moscato's Kol Jehuda. Vgl, Zur Qeschichte S. 313. 
«) Analecten Nr. 5 , Joab, in Geiger's Zeitschrift B. 3. S. 53. ") Cjl 
DDH^ 133 „und auch sein Sohn wird Weisheit erlangen." *^) Köre 
hadorot f. 42b. 1«) Nicht Sin. wie de Boissi las und durch DK' 

(posuit) erklärte. 
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darunter rechts und links ist p^ p (Benjamin) deutlich genannt. 
Mit diesem Bilde aber, wen es auch vorstellen mag, steht die 
Inschrift so wenig im Zusammenhang, als die Schrift mit dem 
Wasserzeichen des Papiers. Wie passt zu einem kunstfertig 
geprägten Bilde eine so unregelmässig, so ohne alle Sorgfalt 
ausgeführte Umschrift, mit bunt durch einander geworfenen 
Wörtern aus verschiedenen Sprachen? Der gezwungene 
dunkele Ausdruck jedoch ist hinlänglich durch das schwierige 
Akrostichon erklärt, das der Verfasser darstellen wollte. Die 
hierauf verwandte Mühe und die Thntsache selbst verrathen, 
dass irgend ein wichtiges Motiv zu Grunde liege, und über 
dieses Motiv kann uns nur der Sinn der Worte Aufschluss 
geben. 

Bekannt ist die Herrschaft, welche im Mittelalter die 
Sierndeutung selbst auf tüchtige Köpfe geübt hat. Aus dem 
Gebiete des Sterndienstes und der Magie holten philosophische 
Schriftsteller die Bausteine zu ihrer Cosmologie, die Stützen 
für theologische Lehrsätze. Aben Esra^) zufolge sind die 
den Menschen bevorstehenden Schickungen den Himmels- 
körpern immanent und darum unabwendbar, wofern nicht der 
göttliche Schutz von diesen Kräften unabhängig macht; Spä- 
tere^) hielten sogar jedes Schicksal für unvermeidlich, wenn 
es durch die sieben Planeten gemeinschaftlich nothwendig 
bedingt ist» So bildete sich ein Wissen von den Decreten 
der Sterne^), und die astrologische Sentenz ersah man aus 
eigenen Werken darüber*), z. B. aus den Schriften von Al- 
kabiz^) und Ali ihn Ragel^). Aben Esra übersetzte die 



^) Zu Ps. 69, 29: Das Buch des Lebens ist der Himmel, woselbst 
die Schickungen (ni"lU)- Zu Exod. 33Ende: Wenn die Kraft des Höchsten 
ibn mehr schützt, als die Sternkraft, an die er gebunden ist, dann wird 
er von den Schickungen gerettet. ') S. Samuel Zarza in Mekor chajim 
ed. Mantua f. 38 b. ^) D'^DDIDH H^IW- tei Schemtob Palquera in Reschit- 
Chochma Mscr. Abth. 6. Cap. 4. Yergl. Maimonides Schreiben nach Mar- 
seille. *) D'^DDIDH "»IDDlt^D ^DD, ß- Zarza a. a. O. f. 64c, 101 d, 103a. 
Vgl. R. Levi b. Gerson zu Qenes. 1, 14. ^) In seiner Einleitung zur 
Astrologie handelte der vierte Abschnitt von den Constellationen und 
andern Dingen, die grosse Veränderungen bedeuten; der fünfte von* den 
Loosen, s. Uri catalog. Bodlej. pars 1, cod. 463. N. 2. *) Die hebr. 
Uebersetzung seiner Astrologia judiciaria, von R. Isaac b. Samuel Abul- 
chair, 13. ebendas. cod. 462. 
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Fragen Mashalla's ^), und schrieb nächst den andern astro- 
logischen Traktaten ^) ein besonderes Buch von den Sentenzen 
der Planeten. *) Durch Metallfiguren , grosse und kleine, 
wurden die Himmelskräfte auf die Erde geleitet; diese sowohl 
als ihre Urbilder, die Sterne, heissen nmsi, Bilder*); auch 
diese Weisheit war in eigene Bücher niedergelegt.^) Gegen 
so allgemeine üeberzeugungen war selbst der Lehrsatz der 
Tradition^), dass Israel ausserhalb des planetarischen Einflusses 
sei, zu schwach. Von der Stellung der Sterne, denen Zu- 
und Abneigungen beigelegt wurden^), versuchte man schon 
vor Aben Esra®) die Erlösung abhängig zu machen. Eine 
besonders grosse Rolle aber spielten die Constellationen im 
vierzehnten Jahrhundert, wo sie ein wesentlicher Bestandtbeil 
der Schriftauslegung waren, wie vor Allen die Werke von 
David ben Bilia (1320)»), Levi ben Gerson (1329), 
Joseph Aben Vakar (um 1330), Joseph b. Elasar 
(1337), Salomo b. Jaisch (1340), Mose Narboni (1349), 
Jehuda Corsani (1365), Samuel Zarsa (1368), Samuel 
Motot (1370), Schemtob Sprot (1380) zeigen. Im fünf- 
zehnten Jahrhundert berechnete man Israels Leiden oder Er- 
lösung aus den Stellungen der Planeten, unter denen der 
Glück bringende Jupiter^®), Mars, der Schutzherr Roms, und 



*) ib. cod. 445. N. 1. *) 1) de electionibus, OnriDDH 15D, von 
der passlichen Zeit in 12 Häuser getheilt, ib. N. 2. zwei solche Bücher, 
als Theile der grossen Astrologie, im cod. Yat. Urbin 47. 2) de nativita. 
tibus, nnvlOn "ISD» » Zarza f. 101 d. Die Commentarien Ohel Joseph 
f. lila, and Motot 78b, Albo's Iccarim 4. 4. vgl. Rapoport in Kerem 
Chemed Th. 4. S, 138. Das dritte ist D^Dy^H *1SO, s. Jedaja ben Bonet 
Commentar des Midrasch Mscr., zu Tanchuma Abschnitt Haasina, Ohel 
Joseph f. 56a, lila, Motot IIa. Vgl. Wolf Bibl. t. 3 p. 50; cod. Vat. 
Urbin. 47, wo zwei Bächer dieses Namens vorhanden sind. ') Ohel 
Joseph f. 80b, Motot f. IIa. — Diese fünf Schriften, Ms. vom Jahr 1410. 
in der Oppenheim. Bibliothek (1676 Q.) — Vgl. cod. Vat. 384 N. 13. *) Aben 
Esra za £zod. 20, 5. Maimonides Mischna - Commentar (Pesachim c. 4 
gegen Ende) nnd More 2, 9. 3, 29. Zarza f. 53 c. Ohel Joseph f. 66 d. 
<^) S. Abbamare in Minchat Kenaot Brief 5 8.33. ^) Tr. Sabbat, f. 156a. 
^ Aben Esra im Bache ha-teamim bei Ohel Joseph f. 107 d. ®) Derselbe 
za Daniel 11, 29. Vergl. R. Asaria de Bossi in Meor Enajim c. 43 f. 
139 b n. f. ^) S. meine additamenta zam catal. codd. Lips. p. 326. 

^^) Mose hacohen bei Aben Esra zn Jesaia 65, 11. 
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Saturn, der die Juden schützt*), die Hauptfiguren bildeten« 
Namentlich sprachen von merkwürdigen Constellationen der 
Jabre 1464 und 1469 R. Isaak^) in Florenz^ der Mars und 
Jupiter mit dem durch Erdbeben erfolgten Einsturz der 
Kirchen in Verbindung setzt; R. David Gaco'), der sich 
über Jupiter und Saturn auslässt; über dieselben beiden Pla- 
neten Isaak b, Meir i. J. 1478 (cod. Vat. 105); Abravanel*), 
R. Abraham ha Levi^) und Bonet de Latas. Jedoch 
war der Einfluss der Astrologie schwächer geworden, und die 
Astrologen fingen bereits an, die tödlichen Streiche sowohl 
der Wissenschaft, wie der Religion zu empfinden. 

Auf dieses Gebiet verweist nun auch unsere Inschrift, 
und was sie von Schickungen, Sentenz, Bild und Erlösung 
sagt, ist dem Begriffskreise jener Zeit entlehnt. Auch Ben- 
jamin ben Elia mag planetarischen Berechnungen zufolge 
einen Termin der Erlösung gefunden haben; allein er will 
den Dank nur der göttlichen Vorsehung erstatten, welche die 
astrologischen Orakel, Bild und Sentenz, überdauere. Gott 
sei der Allwaltende, und diese Schickung für Israel komme 
allein von ihm. Und seinen Trost und seinen Glauben ver- 
ewigte er an einem Bilde des Aberglaubens, und grub seine 
Worte, Israels Sieg verkündend, in ein Denkmal römischer 
Grösse und Macht ein, das ihm, wenn auch selbst Römer ^), 
das Symbol einer feindlichen Gewalt sein musste. Vielleicht 
hat er sogar auf das Jahr 1430^) hingedeutet. Die hebräische 
Umschrift besagt demnach folgendes: 



*) Zarza a. a. O. f. 101c. ^ nilfcHI Ms. f. 19 b, 20 b. 

•) p)'2in r\in)n Ms. bei Regglo. Vgl. Jachia 76b. *) Maschmia 

Jeschna f. 13 b (Ausgabe in Folio); Commentar za Ezechiel Gap. 20, wo 
nach ihm A. 1464 die grossen Verfolgungen der Juden anüngen, die nach 
vierzigjähriger Daner, mit A. 1505, einer bessern Zukunft Platz machen 
werden. ^) S. Jachia in Schalschelet-hakabbala f. 46 a ed. Vened. 

*) Der ältere Römer R. Schabtai ben Mose betet im Pesach-Sulat 

n:iD: norx also: 

_ • ', wo dem Hasse gegen Rom die hebräische 

Grammatik weichen musste. ') Vp*^ ^^ ^^^ ^^•^ •^- 1^0. 
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Durch den Beschluss des Waltenden, gepriesen sei er, 
nach der Gnade des ewig dauernden — während 
jedes Urtheil aufhört, das Bild vergeht^) — sehe ich 
dein Licht^) zu der Zeit, die die Erlösung trifft, und 
denke nach der Vorsehung meines Gottes. Römer, 
bewahre davon ^) die Spur! So werde ich jauchzen, 
deiner Befreiung harrend, Gott*), Allmächtiger, Ge- 
bieter und Sündenvergeber! 

Text: 

■ji^x '•n\s-i nniHH i^vn iodi^d b^ dhd -^m: psiio tt» am: n"i7:D 
]n ^n «tr yn ra ''d yi n: '»i n^Di 2^ n:^ '•T' ^'•n\s "jnnD 

Die Anfangsbuchstaben der einzelnen Worte sind mit Doppel- 
punkten versehen, dem Fingerzeige zur Auffindung des 
Akrostichons; allein es kümmerte sich keiner darum, ausser 
Menestrier, der sie für lauter Jod, als eben so viele Ab- 
kürzungen des Tetragrammatons hielt. Die 18 Buchstaben, 
mit denen die Umschrift schliesst, bezeichnen die Verse Hieb 
19, 25 O^^t bis Dip^) und 14, 23 {b)^\i/2 bis pn). Die Worte 
I^ID p zu beiden Seiten des Kopfes mögen eine Spielerei mit 
dem biblischen Ausdruck „Cusch derBenjemini" (Ps. 7, 1) 
und alle anderen Worte auf dieser Medaille wohl dem Ur- 
heber der hebr. Inschrift ganz fremd siöin. Dass D. IIL M. 
den dritten Mai bedeute, wie Menestrier schreibt, glaube ich 
vollends nicht Das Schaustück aber ist nach Lyon ge- 
kommen, wie so viele Tausende von Alterthümern und 
Münzen in entlegene Gegenden hingerathen sind; aber Lud- 
wig der Fromme darf dadurch in seinem tausendjährigen 



*) Das 2 von *myn musste des Akrostichons halber wegfallen. 

*) I^IX, nämlich Israels; Menestrier las I^IX „ich preise dich," Carmoly 

n*^^X „die Dauer." ^) Das Mem plurale in DDll^ bezieht sich auf die 

Worte der Inschrift. *) ^V häufig in alten Manuscripten, und Regel in 

ff 
den karäischen Gebetbüchern, statt der gewöhnlichen .Abkürzung '>'». Das 

Memoire (S. 10 u. 13), de Boissi corrigirend, macht daraus DV1 D1^ und 

übersetzt: de jour en jour. 
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Schlafe nicht gestört werden. Diess nun ist meine wenig 
interessante Meinung von dieser „interessanten" Denkschrift, 
über die bereits Herr Gerson Levi am 30. August 1836 
der Akademie zu Metz einen „sehr interessanten Bericht" 
abgestattet hat^), den ich jedoch nie zu sehen das Glück ge- 
habt habe. 



*) Der Orient 1840 N. 8. S. 59. 



VlIL 

Berichtigungen. 

A. Das Buch Jaschar. 

(Spenersche Zeitung 1828, 29. November.) 



Der Londoner Courier vom 8. d. M. erzählte nach der 
Bristoler Gazette, dass man eine äusserst wichtige Entdeckung 
im Fache der biblischen Literatur gemacht habe. Alcurin, 
der ausgezeichnetste Mann seiner Zeit, habe aus Gasan in 
Persien für vieles Geld das Buch Jascher geholt, welches 
im Buche Josua Kap. 80 angeführt werde, und das bei den 
dortigen Juden gefunden worden. Diese in einige deutsche 
Zeitungen übergegangene Nachricht schien indess von so 
vielen Fehlern zu wimmeln als sie Worte enthielt. Wer ist 
Alcurin, der ausgezeichnetste Mann seiner Zeit? wo liegt 
Gasan? welches Buch heisst Jascher? und wie kann solches 
im 80. Kapitel Josua's, das deren nur 24 enthält, citirt 
werden? Wie kommen endlich persische Juden zu einem 
schon längst vor Josephus verlornen Buche? Wie wäre es 
möglich, dass ein Werk von so ungemeiner Wichtigkeit, das 
viele biblische Bücher des alten Testaments an Alter und 
folglich an Autorität überträfe, den gelehrtesten Juden, die 
über ein Jahrtausend in Babylonien und Persien lebten, und 
sämmtlichen Exilfürsten und Geonim entgangen sein sollte? 
Solche Fragen mussten sich bei Lesung dieses Artikels dem 
Bibelkenner noth wendig aufdringen, dem" es übrigens nicht 
entgehen konnte, dass hier das sefer hajaschar gemeint werde, 
welches Josua Kap. 10. V. 13. und IL Samuel Kap. 1. V. 18 
(beide Male bei {Poetischen Citaten) angeführt wird. Referent 
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ist der Ueberzeugung, dass eine Täuschung obwalten müsse, 
und wahrscheinlich das spätere jüdische Geschichtsbuch! ein^ 
welches denselben Titel führt, mit dem uralten, nicht vorhan- 
denen, verwechselt sei. Der engl. Courier vom 19. d. M. 
bestätigt dies deutlich genug, obgleich ohne es zu wissen. 
Ein Hr. Samuel aus Liverpool erzählt nämlich in dem ge- 
nannten Blatt, dass er von einem Juden aus Nord- Afrika das 
gedachte Buch, dessen Werth der Mann nicht gekannt habe, 
bekommen, und es nunmehr mit einer engl. Uebersetzung 
herausgeben wolle, sammt kritischen und historischen An- 
merkungen. Hr. Samuel, dem kein Freund über dieses Buch 
bat Auskunft geben können, sagt ferner, dass es von den 
östl. Juden aufbewahrt worden, indess seien vor 20 Jahren 
einige Exemplare in Polen gedruckt. Er rühmt den schönen 
Stil des Buches, das mit der Schöpfung anfange und bis 
Josua reiche; z^«ar sei einiges darin später zugesetzt, doch 
selbst diese Einschiebsel trügen ein Alter von 2000 Jahren. 
Hr. Samuel, der bereits das halbe Werk übersetzt hat, wünscht 
sehnlichst, etwas von der Abschrift zu hören, welche Alcurin, 
der ausgezeichnete Mann, mitgebracht hat. Ref. kann leider 
diesen Wunsch nicht befriedigen, jedoch vermag er — falls, 
wie er voraussetzt, diese Zeitung die Ufer der Themse er- 
reicht — ihm zu sagen, dass das Buch hajaschar, das er so 
sehr bewundert, wenigstens sieben Mal seit 200 Jahren 
aufgelegt worden, und von Niemandem bisher anders, denn 
als ein Machwerk aus dem 11. oder 12. Jahrhundert be- 
trachtet worden ist. Der Verfasser, der es bei seinen Lesern 
gern als das alte Sefer hajaschar einschwärzen wollte, hat 
ältere, zum Theil schon bei Josephus vorkommende. Sagen, 
mit alten jüdischen Midraschim, Auszügen aus dem Josippon 
ben Gorion und eigenen Erdichtungen zu einem Roman ver- 
arbeitet, der unter ander m mancherlei erbauliche Dinge von 
Aeneas erzählt. In der — zum Theil von J. G. Abicht ins 
Lateinische übersetzten — Vorrede wird erzählt, als sei das 
Buch bei der Zerstörung Jerusalems gefunden, und nachher 
nach Sevilla gekommen. Eine jüdisch- deutsche Uebersetzung 
ist bereits im Jahre 1674 in Frankfurt a. M. erschienen. Das 
Büchlein hatte ehemals auch den Titel: Längere Chronik, 
unter welchem Namen Stücke daraus in dem Jalkut ad 

7* 
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Pentateuch, §§ 166, 168, 176 und 186 citirt werden. Die 
Geschichte mit dem Alcurin, muss man der Zeitung, oder 
dem Mittheiler dieser Notiz, aufgebunden haben, und Gasan 
erinnert an das biblische Gosan, wohin die 10 Stämme ver- 
wiesen worden. Vielleicht mochte wirklich ein Manuscript 
oder ein gedrucktes Exemplar für theures Geld Jemanden 
als höchst selten verkauft worden sein. Bei der engl. Biblio- 
manie und der wenigen Kenntniss der Bücherliebhaber von 
hebräischer Literatur, ist diess begreiflich. Das Buch Jaschar 
ist übrigens nicht das einzige untergeschobene aus dem jüdi- 
schen Mittelalter. Jene Zeit war reich an solchen literarischen 
Betrügereien, wovon wir das eklatanteste Beispiel in dem 
Buche Sohar haben. 



B. Heisst Saschi Jarchi? 

(Israelit. Annalen 1839. S. 328 und 335). 



In der Geschichte ist eine umsichtige, eben so scharfe 
als besonnene Untersuchung das erste Erforderniss ; um ein 
(Jrtheil zu fallen, müssen die Thatsachen ermittelt sein. Zu 
den Thatsachen gehören auch die Namen, sie stellen uns die 
verschiedenen Persönlichkeiten dar, und bergen Familie, Vater- 
land, nicht selten Zeitalter und Kulturverhältnisse. Am sorg- 
samsten sollte aber in der, so sehr vielen Miss Verständnissen 
preisgegebenen, jüdischen Literaturgeschichte jede Einzeln- 
♦ heit, mithin auch der Name eines Autors bedacht werden. 
Zur Bemerkung dieser Vorschrift, die in der Anempfehlung 
nicht neu und in der Anwendung nicht häufig ist, giebt in 
der Einleitung zu der Ausgabe des Sapha berura (Fürth 1839^ 
von Herrn Dr. Lippmann) folgende Stelle Anlass: 

„Herr Dr. Geiger macht mir in seiner Recension über 
das von mir (1834) edirte Sefer Haschem zum Vorwurfe^ 
dass ich in der Einleitung zum erwähnten Werkchen unsern 
Raschi, nach dem schlechten Vorgange Buxtorfs und christ- 
licher Nachtreter, Jarchi genannt habe. (S. wissensch. Zeit- 
schr. für jüd. Theol. B. 1. S. 202). Ich kann nicht umhin^ 
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z ubemerKeD, dass nicht sowohl Buxtorf, als schon der um 
das Jahr 1240 blühende, ausgezeichnete jüdische Gelehrte R. 
Moses von Cutzi in seinem berühmten Semag bei dem 140. 
Verbote unsern Raschi unter dem Namen Jarcbi anführt. 
Es heisst dort: "^m^ nüb^ ^ nox, welche Stelle sich auch in 
Raschi vorfindet** (Das. S. 10 Anmerk.) 

Hiermit stimmt freilich nicht, was schon vor 17 Jahren 
in der Zeitschrift für die Wissenschaft des Judenthums (S. 168. 
279) behauptet worden, dass der Name Jarchi falsch und 
grundlos sei, wenn er dem Raschi beigelegt wird, und zur Ver- 
fechtung dessen müssen wir noch einem andern Qegner in's 
Auge sehen. Unter dem Artikel „Jarchi** bemerkt de Rossi 
im Dizionario Folgendes: „Simon (bist, crit. V. T. p. 152), 
Acolutus (de aquis amaris prooem. p. 2 — 8), Grenius, Löscher, 
La Groze, Wolf (biblioth. t 1. p. 1057 etc.) halten den Bei- 
namen Jarchi, mit welchem unser Autor allgemein von den 
Christen genannt wird, für grundlos und irrig, und den 
Juden durchaus unbekannt. Aber sie irren; es giebt alte 
jüdische Schriftsteller, die ihm selbigen beilegen, und die beiden 
neuesten Bibliographen dieser Nation bezeichnen ihn auch 
mit diesem Namen. Siehe Seder hadorot f. 52, Asulai Sehern 
hagedolim Tn. 2. f. 76, und das Verzeichniss meiner Hand* 
Schriften zum cod. 5. Ebenfalls führt ihn Menasse ben Israel 
vielmal unter dem Namen Jarchi auf.*^ Gegen diese Demon- 
stration ist allerdings die in der deutschen Uebersetzung 
(S. 130) befindliche Parenthese: dass Raschi fälschlich Jarchi 
genannt werde, zu schwach, ob es gleich recht war, den Ar- 
tikel Jarchi zu streichen und Raschi lieber als Isaaki aufzu- 
führen. Unsicherer äussert sich de Rossi in der angegebenen 
Stelle (p. 4) seines Manuscriptenverzeichnisses. „Wenn ich 
jedoch, heisst es, bei der Aufzählung dieser Handschriften 
und der Auffuhrung des Autors meist des Namens Jarchi 
mich bediene, so thue ich es nicht, weil ich selbigen für 
richtiger oder gesicherter halte, als die bei den Juden übliche 
Benennung Raschi oder Isaaki, sondern um dem Gebrauch 
der Christen zu folgen." Hierauf sucht er Wolf, der den 
Namen Jarchi für falsch und in Bezug auf Raschi für dem 
jüdischen Alterthum unbekannt erklärt, mit der Stelle aus 
Asulai — wovon nachher — zu widerlegen, beruft sich auf 
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Menasse ben Israel, und zweifelt nicht, dass auch ander» 
jüdische Autoren den Namen Jarchi (für Baschi) haben werden, 
welchen Raschi, weil er nach der Behauptung vieler Autoren 
in Lunel lange gelehrt habe, sehr wohl hätte erhalten können. 
Zum cod, 800 (p* 178) bemerkt er wieder, Raschi werde zwar 
Jarchi genannt, doch nur selten« Aus dem Allen geht klar 
hervor, dass de Rossi weder einen alten Autor, noch eine 
Handschrift kennt, in der Raschi Jarchi beisst, und er diese 
Benennung lediglich bei Menasse, Jechiel (Vf. des Seder ba- 
dorot) und Asulai gefunden, die selber keine Stütze in den 
Quellen haben. Wir können ihm noch zwei jüdische Schrift- 
steller, bei denen Jarchi vorkommt, aufweisen: Schabtai 
(Sifte-jeschenim) und Sal. Oliveyra. Das besondere Zeugen- 
verhör ergiebt aber folgendes. 

1. Menasse b* Israel sagt nirgend, dass Raschi Jarchi 
heisse, und überall nennt er ihn R. Salomo. Nur de termino 
vitae p. 27 und im Autoren-Register daselbst und von dem 
Buche de fragilitate steht Jarch Seine lateinischen -Werke 
schrieb Menasse bekanntlich für das christliche Publikum^ 
so wie sie auch christlichen Freunden gewidmet sind: mög- 
lich, dass ihm die in diesen Kreisen übliche Bezeichnung' 
einmal entschlüpft ist. Es ist aber bekannt, dass die lateini- 
schen Oebersetzungen seiner Schriften mit Hülfe, wenn nicht 
gar allein von jenen Freunden angefertigt worden sind (vgL 
Wolf t. 1. p. 780). Auch ist es nicht denkbar, dass ein so 
viel beschäftigter Mann ein und dasselbe Werk binnen wenigen 
Monaten in zwei Sprachen geschrieben und gedruckt (de 
resurrectione 1636, de fragilitate 1642, spes Israelis 16Ö0)* 
Nur vor der lateinischen, nicht vor der spanischen Edition 
de fragilitate findet sich das Register mit R. Salomo Jarchi; 
ein Beweis, dass hier eine andere Feder thätig gewesen. 

2. Schabtai weiss in seinem Commentar zu Raschi nichts 
von Jarchi, auch führt er diese Benennung in seiner Biblio- 
graphie (Amsterdam 1680) nirgends anders, als im Ver- 
zeichniss der Autoren auf, wo unter der Rubrik „Salomo 
Jarchi b. Isaac aus Troyes^^ auf Raschids Schriften und auf 
das Leschon limmudim von (dem Jüngern) Salomo (b. Abba- 
mare) Jarchi verwiesen wird. Er folgte Buxtorf und Barto- 
locci, aus denen er schöpfte, und in der Meinung^ jene beiden 
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Schriftsteller seien eine und dieselbe Person, wusste er sich 
nicht anders zu helfen, als dass er Jarchi in den Namen ein- 
schob. Ohne Zweifel benutzte er auch den Gatalog der 
Leydener Bibliothek (1674 in 4.), woselbst das Verzeichniss 
der hebr. Manuscripte (p. 276) mit R. Salomon Jarchi 
anhebt. 

3. Sal. Oliveyra hat im Darke noam (Amst 1683 f. 45. 
b.) folgende Worte: (b'^il^D n^HT/ '»nn'« «1p:) üb^Vn m^D '»m 
Offenbar eine Anmerkung, die er halb aus Schabtai's Werk 
— das er besungen, — halb aus TEmpereur geschöpft. 

4. R. Jechiel hat im historischen Theile des Seder ha- 
dorot seinen Vorgängern nachgeschrieben, und f. 52 b. aus 
Schabtai's Register das Jarchi in den Text gebracht. 

5. Asulai hat im Schem hagedolim Th. 2. f. 76a. fol- 
gendes: „Auch dünkt mich, in einem alten Buch (X^TH^ 
ponp "löDD Ti^N^lli^) gesehen zu haben, dass es Raschi Rabbenu 
Scfaelomo Jarchi nennt; so steht auch im Auszuge des Semag 
f. 38 b. Es scheint, Raschi oder sein Vater war ursprüng- 
lich aus Lunel, daher nannten sie ihn Jarchi. Auch heisst 
er so im Seder badorot." 

Diese .Aussagen ergeben folgendes Resultat: 
a) Sämmtliche 5 Zeugen haben nur an einzelnen oder 
einzigen Stellen Jarchi für Raschi, welches letztere stets herr- 
schend bleibt: b) bei dreien kommt jene Benennung ohne 
weitere Bemerkung vor, wobei der eine (Menasse) nicht ein- 
mal als Urheber zu betrachten ist; c) die zwöi andern jener 
drei (Schabtai, Jechiel) sind nur als einer zu betrachten, der 
christlichen Werken nachgeschrieben; d) die beiden letzten 
behaupten oder vermuthen, dass Jarchi mit Lunel zusammen- 
hänge, welches der eine gewiss aus L'Empereur entlehnt, der 
andere vermuthet hat, da Serachja Levi aus Lunel auch 
dieserh&lb sich des ^TVi^ bedient, was Asulai selber anderswo 
(Schem hagedolim Th. 1. f. 20 etc.) bemerkt; e) nur Asulai 
ist unter Allen derjenige, der zwei ältere Autoritäten anfuhrt; 
und f) beide haben das berufene Jarchi wiederum- nur an 
einzigen Stellen. 

In diesem Stadium der Untersuchung fallen bereits einige 
Behauptungen de Rossi's zu Boden, nämlich: dass Menasse 
,,vielmal'' Jarchi hat; dass diess sich in einem alten „Codex'' 
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(catal. Mscr. 1. 1) finde; dass die „beiden^* Bibliographen 
Raschi mit dieser Benennung bezeichnen, — indem Jarchi 
nur einmal in einer lateinischen Schrift; Menasse's zu finden 
ist, Asulai sich lediglich eines alten Buches erinnert, und nur 
wieder auf Seder Hadorot sich beruft, jedoch nicht ^selber 
den Autor unter Jarchi aufführt Ist es nun nicht befremdend, 
dass das gesammte Alterthum nichts von diesem Jarchi weiss, 
bis er plötzlich nach einem halben Jahrtausend auftaucht? 
Der Verfasser des Semag mit seinen Lehrern, CoUegen und 
Schülern, sämmtlich französische Juden aus Paris, Coucy, 
Evreux, Falaise, Pontoise, Sens etc. (vergL meine addita- 
menta im cataL codd. mscr. Lips. etc. p. 315 u. ff.) schreiben 
stets und unzählige mal rabbenu Schelomo, rabbenu Schelomo 
Isaaki, Raschi; und ein einziges Mal fiel jenem ein, Jarchi 
hinzuzufügen? Wenn irgendwo, dürfte man hier emendiren. 
Glücklicherweise ist es uns aber erspart, denn im ganzen 
Semag steht nirgend Jarchi, vielmehr Isaaki (ed. 1547. f. 14. 
c; ed. 1522. Bogen 2. Bl. 6. c. Verbot 66), folglich auch 
nicht im hundertvierzigsten Verbot. Nur im Auszuge des 
Semag ist es zu finden, welcher Auszug nicht, wie Asulai 
(ib Th. 1. f. 54a.) meinte, von R. Moses aus Coucy ist, 
sondern von — Sebastian Münster (s. Wolf. t. 2. p. 1365), 
dem man auch Compendien aus Josippon und aus R. Elia 
Misrachi's Arithmetik verdankt, und welcher der erste zu 
sein scheint, der ""tt^"*^ in Jarchi auflöste; siehe seine üeber- 
setzung von perek schimmuschim (Basel 1527) §§ 5. 9., wo 
R. Sal. Jarchi statt ^tS^I steht, welches er vielleicht aus dem 
Yarhii O^^TTV) des lateinischen Mikne Abram (Vened. 1523) 
geschöpft. Dort wird nämlich ^t^"*1 stets mit R. Salomo ge- 
geben, also das '^ unübersetzt gelassen, während ^"^TXV Hob^ '^i 
(der Grammatiker) R. Sal. Yarhii lautet. So war es leicht, 
diese Bezeichnung auf jene Abbreviatur zu übertragen, obgleich 
übersehen worden ist, dass ebendaselbst (strata 26, Bogen 9. 
Bl. 7) ^pn^ HD^ 1:^31, womit der Commentator Raschi be- 
zeichnet wird, ebenfalls nur durch R. Salomo übertragen 
wird, folglich das nicht ausgedrückte *^ eben ^pns> ist. Jetzt 
bleibt noch das alte Buch, auf das Asulai sich beruft, fast 
nur als halber Zeuge, wie denn Asulai manches sich nur 
flüchtig und auf Reisen angemerkt hat. Sehr wahrscheinlich 
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hat er eben das Mikne Abram in Händen gehabt, und da er 
Rascbi und R. Sal. Jarchi auf einem Blatte fand, bestärkte 
ihn dies in der Vermuthung, zu Seder Hadorot und Kizzur 
Semag einen dritten Gewährsinann gefunden zu haben. 

So verschwinden die alten Autoren und die Bibliogra- 
phen mit ihrem Raschi-Jarchi, von welchem vor Münster nir- 
gend eine Spur ist; Reuchlin kennt nur Salomo Oallus, oder 
Trecensis (s. die Anmerkung 2 in Friedländer Beiträge zur 
Reformationsgeschichte. S. 58), und Capito (institutiones 
hebr., Strassburg 1525. f. 58« a. u. sonst) schreibt: R. Salo- 
mon. Aber aus jenem ersten Irrthum entstand ein zweiter: 
man machte Raschi zum Verfasser des Leschon Limmudim, 
— welches de Rossi mit Unrecht dem Balmes aufbürdet. 
Nachdem seit Buxtorf der Name Jarchi für Raschi allgemeine 
Verbreitung gefunden, glaubte L'Empereur entdeckt zu haben, 
dass R. Salomo Cohen in Lunel (Benjamins Reisen) Raschi 
sei, und er seinen Namen Jarchi von Lunel habe. Nun 
wurde Raschi nach Lunel und zugleich in ein späteres Jahr- 
hundert verlegt, wodurch beiläufig bemerkt die Behauptung 
des Schalscbeleth vom Zeitalter Raschids, und somit der Ver- 
fasser selbst ein unverdientes Ansehen ethielt. Nach dem 
Jarchi -Lunel- Gerede nannte Basnage Raschi le Lunatique 
(bist. t. 8. p. 422, t. 9. p. 149), was die allg. Welthistorie 
(Tb. 28. S. 390, 415, 442) zu erzählen bewog, dass Raschi 
sich selber den Mondsüchtigen genannt habe. So hat R. 
Salomo nach und nach Namen, Vaterland, Zeitalter und die 
nächtliche Ruhe eingebüsst. Wem. Mit hier nicht das be- 
kannte: eine Sünde führt eine andere herbei, ein? Die den 
Namen Jarchi führenden Männer gehören der Provence an, 
und es wäre Zeit, diese Verfälschung des Namens auf Raschids 
Unkosten für immer zu beseitigen. 



C. Anmerkungen zu Tholuk: de ortu Cabbalae. 

(Tholuks Litterar. Anzeiger 1838 No. 15). 

„Zu S. 11.: Ueber Jalkut Schimeoni ausführlicher bei 
Zunz S. 295 — 303., wonach der Sammler — nicht der Ver- 
fasser — um das Jahr 1240 oder vorher lebte. Rapoport 
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versetzt ihn in das Jahr 1100. — Zu S. 12.: Kunitz ist in 
Ben-Jochai (Wien 1815) gegen Jacob Eimden und für die 
Aechtheit des Sohar aufgetreten; dagegen aber Rapoport (s. 
Nathan Anm. 20. S. 33.) und Reggio (Bechinat-Hadath. 
Wien 1833 fin.). — Ibid. Der Verf. des Buches Emunoth 
ist nicht Schemtob Ben Joseph — wie Wolf und de Rossi 
haben — sondern Schemtob Ben Schemtob, gestorben A. 1430. 
Der erste übrigens^ der des Bahir gedenkt, ist Rabbi Tod- 
ros Halevi Bon Joseph, der etwa A. 1260 — 1270 sein 
niDDH ^ÜIN schrieb. Dasselbe oder ein sehr verwandtes Buch 
citirt aber schon Nachmanides unter dem Namen Midrasch 
(s. Zunz. S. 404.). — Ibid. ad librum Jezira. Es könnte aber 
die ganze Gemarische Stelle erst dem Geonäischen Geiste 
angehören; s. Aehnliches bei Zunz S. 129. 141. vergl. Ra- 
poport Nathan S. 72. 74. — Zu S. 13.: De» Ideengang und 
die Redensarten, insonderheit die grammatische Eintheilung 
der Buchstaben sind entscheidend, s. Zunz S. 165. Anm. f. 
Nicht bloss das Vorhandensein * des Wortes *^^^^^, sondern die 
Vorstellung davon ist zu erwägen, s. ibid. — Zu S. 14.: 
Jachia ist später als A. 1500 geboren. — Ibid. Die Stelle 
yil^ findet sich in allen Juchasin- Ausgaben. — Ibid. Die 
Stelle 10D n^t^D u. s. f. ist, wie Morinus richtig bemerkt, aus 
Schalschelet (ed. Venet. f. 31. b. u. f.), aber deren Inhalt aus 
Juchasin (Ed. Constantinop. p. 283.) geschöpft. In der 
vierten Reihe beisst es "TDU"! (dictus vel laudatus) nicht *)D7in. 
Die Schluss Worte pD1^D1«3 nDHOI bedeuten: er hatte eine 
zahlreiche Familie. Davon steht übrigens im Juchasin 
nichts, üeber das Verhältniss Moses de Leon's zum Sohar 
ist noch viel von Rapoport (Hai Anm. 17.) zu erwarten. 
— Zu S. 16.: Der Ausdruck rTID^ am Schluss der Mischna 
Aboth beweist nichts; denn es kann die ganze Stelle jüngere 
Zuthat sein oder es ist bei diesem so viel abgeschriebenen 
Buche unvermerkt Gemara für Talmud eingeschlichen, vergl. 
Zunz S. 43. — Zu S. 23.: Aristotelische Sachen sind höch- 
stens seit der Mitte des elften Jahrhunderts hebräisch dage- 
wesen. — Ibid. Recanate, der spätestens der ersten Hälfte 
des 14. Säculi angehört, commentirt bereits den Sohar (vergl. 
Zunz S. 406.), so dass also das 15. Säculum gar nicht in 
Betracht kommt. —■ Zu S. 25. Note**): Abraham ben David 
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ist beinahe 100 Jahre vor Moses de Leon gestorben und ein 
anderer als der Autor des Akidat. — Ibid. Die Kabbalisten 
lebten von ungefähr 1150 bis 1580. — Zu S. ä6.: Statt 
Vi dal ist zu lesen Vital. — Abraham Ben Chija war kein 
Kabbaiist. — Juda der Fromme war aus Regens bürg oder 
Speier, und Elasar — nie Elieser — aus Worms. — Abu- 
Harun (wie auch Delitzsch prolegg. ad Migdal-Os p. VII. 
schreibt, der zugleich sagt, durch die Calonymos sei die Kab- 
bala nach Deutschland gekommen, und sich auf gegenwärtige 
Stelle beruft) ist eine Conjectur Rapoports. Aber in dem 
Manuscripte Elasar's, woraus die Quelle Rapoports schöpfte 
und V^^< druckte, steht fc<J3*1. Also heisst es R. Aaron ben 
Samuel. — Zu S. 27,: Chananja Ben Isaac ist sicherlich 
Honain, wie schon Dukes (Ehrensäulen Wien 1837. S. 28. in 
der Note) erwähnt." 



D, Aus Briefen in Geigers Jüdischer Zeitschrift. 

Bd. 6. S. 69, 76, 306. 

Berlin, 29. Januar 1868. 

Obgleich Zappert's Schlummerlied schon vor 10 Jahren 
und Jaffe's Aufsatz über dasselbe (Haupt's Zeitschrift 1867 
S. 496 — 501) Tom 6. Februar 1867 bereits gedruckt ist, 
dürfte mein beifolgender Brief nicht ohne Interesse sein; 
vielleicht gönnen Sie demselben ein Plätzchen in dem nächsten 
Hefte Ihrer Zeitschrift. 

Aus meinem Briefe an Hrn. Prof. Dr. Ja ff 6, 4. Februar 1867. 

Zu der Thesis, dass manchem Akademiker jüdische 
Geschichte und Literatur, wenn ihre Kenntniss aus Schriften 
von Juden zu haben ist, fremder als baskisch und gleich- 
gültiger als kalmückisch ist, liefert der Bericht über das an- 
geblich altdeutsche Lied^ welchen die Akademie in Wien 
sich hat erstatten lassen, den neuesten Beleg. Abgethane 
Sachen, z. B. wie Pfaffen und Pöbel mit hebräischen Büchern 
umgegangen, bedurften höchstens einer Hinweisung auf meine 
synagogale Poesie S. 18, 30, 31, 37, 43, 46, 49, 52. Dass 
Mido (bei Wilken) nicht Metz sondern Rameru ist, wie 
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Ephraim aus Bonn, der Zeitgenosse R. Jacob Tam's, aus- 
drücklich meldet, hat man schon vor zehn Jahren in Emek 
habacha gelesen. Dafür weiss der Berichterstatter anderes, 
das dem jüdischen Alterthum unbekannt ist, z. B. von dem 
Unterricht im Hebräischen, den im zehnten oder elften Jahr- 
hundert deutsche Juden Geistlichen ertheilt haben. Die he- 
bräische Sprache war aber in jenen Zeiten und Ländern der 
nichtjüdischen Bevölkerung völlig unbekannt; dies beweist 
vor Allem die rückhaltslose Sprache vieler piutischen Stücke, 
als: das Rahit von Kalonymos, welches Wülfer und Eisen- 
menger erst wieder aus Handschriften entdeckten, das mäch- 
tige riD^n? D^nn (Ritus S. 10. 98), viele Hoschana's, Lieder 
und Selicha's. Wie kommt ein Apostat dazu, üebungen an 
einem heidnischen Liede anzustellen? wie reimen dazu die 
abgerissenen Worte aus den Proverbien ? Wenngleich fremde 
mythologische !Namen schon seit der persischen Epoche in 
die hebräische Engellehre eingedrungen und man im «Mittel- 
alter griechische Götternamen in kabbalistische Schriften ein- 
geschwärzt hat, so ist doch der Versuch dergleichen Namen 
durch biblische zu erklären erst seit der Neige des 15. Jahr- 
hunderts bekannt, als fremde Literaturen spanischen und 
italienischen Juden geläufiger wurden. Von Assimilationen 
wie rr\B)i (Zappert!) u. drgl. wusste Niemand etwas vor 
acht oder neunhundert Jahren, eben so wenig als von einer 
oberen Vocalisirung oder von einem alfabetischen Wörter- 
buche: jene Vocalisirung war im Osten des Chalifenreiches 
zu Hause und siebet anders aus, als uns hier, wo bekannte 
Vocalzeichen oben statt unten angebracht sind, vorgemalt 
wird. Alfabetische Anordnung von masoretischen oder tal- 
mudischen Gegenständen ist erst im neunten, lexikalische 
von Sprach wurzeln erst im zehnten Jahrhundert und zwar in 
Persien und Spanien gebräuchlich geworden; ein Deutscher 
wusste damals von beiden nichts. Die Üebungen in den 
hebräischen radices verweisen sich demnach sammt ihrem 
deutschen Texte in das neunzehnte Jahrhundert. 

Berlin, 16. Februar 1868. 

Dr. Levy hat mich in der deutsch-morgenl. Ztschr. 
Bd. 21 S. 157 zu schnell corrigirt: Vermuthlich fehlen der 
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dortigen Inschrift 16 oder 17 hundert Jahre, vielleicht noch 
mehr; der Styl verweist dieselbe in das 15. oder 16. Säcu- 
lum; vielleicht ist Hil^ in rn^ ss 900 zu emendiren. 

Berlin, 28. August 1868. 

Wenigstens 50 Autoren haben, was mich angeht, sich 
gegen ihre Leser versündigt, da sie theils schweigend mich 
ausgeschrieben, theils redend mich ignoriren. Zu letzteren 
gehört der Halberstädter Rabbiner Dr. Auerbach, der in 
seiner Geschichte der dortigen jüdischen Gemeinde behauptet, 
ich schriebe „Mardeehai". Er meint die Veitsche Bibelüber- 
setzung; allein in allen meinen Büchern, seit A. 1822, ist nur 
Mordechai zu lesen: Mardechai in Ihrer Zeitschr. B. 4. S. 203 
ist ein Druckversehen. Bald nachdem ich, älteren Autoritäten 
folgend, den Vater des DD^lsn Tobia genannt (gott. Vortr. 
S. 393), wusste ich den richtigen Namen Natronai, derselbe 
findet sich bereits A. 1845 in meinem Buche Zur Geschichte 
S. 33 und 205 (vgl. Liter, der syn. Poesie S. 259 Anm. 3), 
wie A. 1857 schon Landshuth (onomasticon S. 21) bemerkt. 
Und Auerbach wundert sich (Berit Abraham S. 19) im Jahre 
1860, dass ich in meinem Irrtham beharre! (vgl. hebr. Bibliogr. 
[1860] N. 17 S. 83.) In seiner Ausgabe des Eschcol hätte 
die Einleitung noch Platz gehabt, meines Aufsatzes in Ihrer 
Zeitschrift B. 2 zu gedenken, zumal ich dort S. 307 schon 
vor 30 Jahren erörtert habe, dass Abraham b. Isaac in Nar- 
bonne zu Hause war; über das ihn beunruhigende andere 
Eschcol findet der Herausgeber das Richtige in meinem Nach- 
trag (1867) S. 46. In seinem Eschcol Th. 1 S. 29 steht eine 
Note über „Wehishir"; diese ist nach meiner ausführlichen 
Abhandlung in Steinschneiders hebr. Bibliographie B. 8 
S. 20—26 halb fehlerhaft und halb überflüssig. Eben daselbst 
S. 64 würde nur ein Hinweis auf Ritus (S. 106 — 108) und 
Literaturgeschichte (S. 178—186) das ü^21 für Abitur's Dich- 
tungen begründet haben. Eben so hätte S. 68 bei Elasar 
Alluf mein Ritus S. 190 notirt werden sollen. Th. 2 S. 6 ist 
übersehen, dass Scherira's Gutachten in D^DDH r\)i)2p S. 106 
u. f. abgedruckt und dort das fehlerhafte ''^*ntO in ''^"ItO ver- 
bessert ist (Literat, d. syn. Poesie S. 23) ; über ^I^^IO war das 
nöthige bereits in der syn. Poesie (1855) zu lesen. S. 30 
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wäre die Verschlechterung tod TZC "^rp nnterblieben, -wrenn 
man meine Literatargeschichte S. 15 gekannt hätte: eben so 
würde S. 67 bei Gelegenheit der Abbreviatur für die Haftara's 
eine Hinweisang auf die gott. Vorträge S. 189 dem Leser 
keinen erheblichen Schaden zugefügt haben. Dass übrig-ens 
Herr Auerbach nicht untrüglich ist, ist bereits in meiner 
Literaturgeschichte (S. 274 Anm. 10, S. 619 unten) nach- 
gewiesen. 



R Ans einem Briefe« 

(Geigers Jüd. Zeitschrift Bd. 10 [1872] S. 149 u. f.) 



Und seitdem „gebildet" den ersten Rang unter den 

empfehlenden Eigenschaften eingenommen, haben auch ge- 
bildete Juden sich beeilt die hebräische Sprache zu vergessen, 
biblische Namen abzulegen, sich mit katholischem Lichtge- 
pränge von „Geistlichen" trauen und auf jüdischen „Kirch- 
höfen" begraben zu lassen.* Bereits furchten sie sich zu 13 
zusammen zu sitzen, oder etwas am Freitag zu unternehmen ; 
an Weihnachten werden die Kinder beschenkt, die am Pe- 
sachfeste „Osterkuchen" zu essen bekommen. Dieselben Gebil- 
deten bedienen sich in Rede und Schrift des Wortes Jeho va, 
obwohl dasselbe eine Missgeburt ist. Als Christen hebräisch 
lesen lernten und unter dem Tetragrammaton die Vocale von 
Adonai fanden, lasen sie Jehova, das so in die europäischen 
Sprachen eingeführt wurde, während umgekehrt jene Vocale, 
von dem unaussprechlichen Namen zurückhaltend, gerade 
die Aussprache Adonai bezweckten. Aus diesem Jehova 
haben denn auch Zunfttheologen eine Art Jupiter oder jüdi- 
schen Kationalgott fabrizirt, den sie „ihren Jehova" heissen, 
ihn in der Rüstung der Werkheiligkeit, des jüdischen Glau- 
benshasses ihren Gläubigen vorgeführt,, mit pharisäischem 
Sauerteig zurecht gemacht, damit man vergesse, dass sie die 
erhabensten Lehren über Gott aus dem Judenthume, von 
Juden und aus hebräischen Schriften erhalten haben. Ebenso 
hat Prof. Erdmann im März 1869 das „Vergessen und 
Vergeben" dem Gotte des Christenthums vindicirt, während 
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schon Luthers Bibel als Quelle die drei Stellen Jesaia 43, 25, 
Jeremia 31, 34 und Ezechiel 33, 16 anmerkt. Sie sehen, das 
Vergessen greift um sich; dieses Leiden sucht insbesondere 
frisch Bekehrte auf, sie vergessen was Andere und was sie 
selber früher gesagt haben. Sonst würde wohl auch der 
Verfasser des im J. 1867 in London erschienenen Buches 
Massoreth, bei der Erwähnung von Asaria de' Rossi, Raschi, 
Midrasch und Meir Spira (das. S. 52, 105, 159, 257), auf 
meine Schriften verwiesen haben. 

Judenhass und Judenverachtung ist überhaupt kein Vor- 
recht der Orthodoxen oder der protestantischen Jesuiten; es 
glänzen damit Literati aller Gattungen. Grube' s Geschichts- 
bilder sprechen von Juden nur verächtlich. In Benseler's 
griechischem Wörterbuche für Schule ist *oi«fa*off ein Mensch, 
der kein Schweinefleisch isst. Web er' s Lehrbuch der Welt- 
geschichte nennt eine biblische Geschichte mit Jehova u. s. 
w. Geschichte der Juden, die übrigens dort terra incognita 
ist. Von jüdischen Autoren werden ausser Philo und Josephus 
7 des Mittelalters, 3 der neueren Zeit genannt. Von Asaria 
de Rossi, Bloch und Steinheim weiss dieser Jugendlehrer nichts. 



IX. 

Beurtheilnngen nnd Anzeigen. 



A. Beurtheilung von Herzfeld's Eohelet 

(Israel. Ann. 1839. Nr. 13.) 



• Nicht befriedigt von den bisherigen Ansichten über das 
schwierige Buch Kohelet ging der Verf. an dasselbe, ohne 
Beistand der Subsidien, nur in der Concordanz mit selbst- 
ständiger Beobachtung vergleichend, und erst bei allmähligem 
Fortgange zog er die Verstärkung der Hülfswerke an sich 
unter welchen besonders K nobel hervorgehoben wird. Und 
das von tüchtigen Kenntnissen unterstützte, besonnene Stu- 
dium des Verf/s hat eine Art Arbeit geliefert, die durch be- 
rühmte Vorgänger nicht überflüssig gemacht wird. Die haupt- 
sächlichste Aufgabe, die der Verf. sich gestellt, war, den Zu- 
sammenhang im Kohelet nachzuweisen, und zwar ausführlich 
in dem Commentar, übersichtlich in kurzen den einzelnen 
Abschnitten vorangeschickten Summarien und zunächst in der 
Einleitung (bis S. 23)« Diese Einleitung verbreitet sich über 
Inhalt, Tendenz und Charakter des Kohelet. Den Inhalt be- 
treffend, so bestimmt der Verf. die 25 mal gepredigte Nich- 
tigkeit (Eitelkeit) der Dinge, als die Unfähigkeit des Menschen, 
durch sich allein Frohsinn und Erdengüter zu erlangen. 
Demgemäss zeige Kohelet 1) das ewige Einerlei (1, 1 — 11) 
und stelle vorweg das Ergebniss auf, dass alles menschliche 
Grübeln und Streben fruchtlos sei (1, 12 — 18). Hierauf wird 
dargestellt 2) wie unbefriedigend der Genuss (2, 1 — 11), wie 
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vergeblich die Klugheit sei (2, 12. 7, 22), und mit dem Klage- 
ruf 7, 23. 24 diese Beweisführung geschlossen. Nun folgt 

3) die Schilderung der sittlichen üebel, die mit 10, 4 eine 
tröstlichere Wendung nimmt. Es wird gelehrt, dass der 
Mensch viele Uebel selber verschulde und manches Qute sich 
bereiten könne« Aber den wirklichen Trost gewähre erst 

4) der Schluss (12, 9 — 14) von der Gottesfurcht und dem 
vergeltenden Gericht. Nichtsdestoweniger schwanke Kohelet 
im Laufe seiner Betrachtungen hin und her zwischen Fata- 
lismus und Annahme einer moralischen Weltordnung (S. 5). 
— Die Tendenz Kohelet's sei, durch Darstellung des mensch- 
lichen Elends die Juden. zu trösten, dass es nicht ihnen allein 
unglücklich ergehe (S. 10. 11). Aber eine solche Erfahrung 
tröstet eben so schlecht, als jenes Schwanken beruhigt. Wen- 
den wir uns einen Augenblick zu einem älteren Denker, 
K. Asaria deRossi, hin, so vindizirt derselbe (Meor enajim 
c. 15) unserm Buche den Lehrsatz, dass der Mensch unfähig 
sei, in dem was geschieht das Wahre zu begreifen; was er 
preise sei eitel, was er meine thöricht, und er müsse sich in 
den Willen des göttlichen Richters ergeben. Hiernach musste 
Kohelet allerdings die Güter des Lebens nach ihrem wahren 
Werthe zeigen und den Menschen eindringlich machen, wie 
wenig sie auf ihre Kräfte sich einzubilden haben, auch ihr 
Verstand helfe nichts, zumal über die ewigen göttlichen Fra- 
gen. Das Schwanken fallt mithin nicht Kohelet zur Last, 
sondern dem Menschen, der von Gott unabhängig sich sein 
Erdenglück zusammenbauen und zusammendemonstriren wolle. 
Allerdings nun ist dasjenige, was den Volkslehrer Kohelet, 
einen Mann von so tüchtiger Lebensanschauung, zu solchen 
Betrachtungen zwingt, ein geschichtliches Moment; es ist das 
tiefe Weh seiner Zeit und seines Volkes. „Die dumpfe 
Trauer und tiefe Schwermuth, welche sich durch das Buch 
ziehet, war nicht dem Verf. dieses Buches allein eigen, als 
vielmehr seiner Zeit; in keiner früheren Schrift wird dem 
Menschen so bestimmt und so allgemein aller Dünkel und 
alle Einbildung ausgezogen, und durch keine andre geht ein 
solcher Schrei edler Entrüstung über alles Eitle in der Welt" 
(Ewald, Kohelet S. 180. 182). Jenes Weh zu mildern durch 
Belehrung über den wirklichen Werth der irdischen Dinge, 

8 



_ 114 — 

das gleiche Geschick Aller, und das Gericht Gottes ist mithin 
der Zweck des Buches, in welchem nur Einzelnes, nicht das 
Ganze, mit horazischer Lebensweisheit — wie Hoch 's deutscher 
Salomo, Carlsruhe 1827, thut — vergleichbar ist, — Den guten Be- 
merkungen über Kohelet's sprachlichen Charakter fehlt insofern 
eine sichere Grundlage, als uns der Verf. über die Autorschaft 
Salomo's im Dunkeln lässt, über das Alter wie es scheint, selber 
ungewiss. Auchreduzirt er die jüngeren Hebraismen auf etwa elf, 
die Chaldaismen auf zehn Ausdrücke. Indess darf noch anderen 

{y^n s. 13. );:j?, pm s. 15., nnj, d^dj?o s. 18. Dins s. 19. pjpn 

S. 20) die Jugend nicht abgesprcchen werden, insonderheit nicht 
dem prosaischen alltäglichen Gebrauche des — ^, Mehr als die 

dreissig einzelnen Belege von jüngerm Hebraismus — wozu 

nach dem Verf. S. 43 noch v mpy kommt — beweist die 

Annäherung an das Phönizische der nächsten vorchristlichen 
Zeit und an den Dialekt der Mischna, zu welchem unser 
Buch, Daniel und die Tefilla, vorbereitende Instanzen bilden. 
Eben so entscheidend ist der Charakter des Stils und der 
Ideen; dass stoische Lehren im Kohelet durchblicken, läugnet 
der Verf. nicht (S. 4, 7), und Aben Esra mag Recht haben, 
dass das Buch von den- vier Elementen weiss (S. 28. 29). 
Kohelet wird also wohl jünger sein als die Zeit des ersten 
Tempels (s. Saal schütz in Ilgens Zeitschrift 1837. Heft 4. 
S. 36), als das letzte Jahrhundert der persischen Monarchie 
(Ewald a. a. O. S. 178), und vermuthlich auch als das dritte 
vorchristliche Säculum (vergl. Zunz Gottesd. Vorträge 8.304 
u. f.), in welchem bereits ein Einfluss der Stoiker in Babylon 
und Alexandrien bemerklich ist. — Den gründlichen Com- 
mon tar empfehlen wir jedem Lernbegierigen, wenn auch über 
Einzelnes, worauf aber hier nicht eingegangen werden kann, 
noch zu streiten ist. Der „so lang verkannte" Sinn von 
Deuteron. 20, 19 findet sich bereits ausgedrückt in der unter 
der Redaction des Ref. erschienenen Uebersetzung der heiligen 
Schrift (Berlin 1838, Veit & Comp.). Die Uebersetzung ist 
sehr deutlich, aber in einigen Fällen die Auflfassung gewagt, 
z. B. 3, 17 urtheilt er (ü^) st. dort; 5, 3 Bereitwilligkeit 

(^Dn) 8t. Verlangen; 10, 1, wo das Oel zum Subject des 

Satzes erhoben wird. Als Probe folgt hier Kohelet 5, 7 — 11 
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aus der Uebertragurig des Verfs. und daneben noch drei neue 
üebersetzungen : 

Herzfeld. 

Wenn du Unterdrückung eines Armen und die Ent- 
wendung von Gerechtigkeit und Recht im Lande siehst, so 
erschrick nicht über die Sache, denn ein Hoher wacht über 
den Hohen und Höhere über sie; der Gewinn eines Landes 
geht aber erst durch Alle hervor, der König ist dem Felde 
unterthan ! Wer das Geld liebt, wird ja nicht satt des Geldes, 
und wer grossen Schatz liebt, nicht des Ertrages — auch das 
ist Nichtigkeit. Wenn sich das Gut vermehrt, vermehren sich 
seine Verzehrer und was für ein Glück ist darin für den 
Besitzer desselben, als dass er es siebet? Süss ist der Schlaf 
des Arbeiters, wenn er wenig und wenn er viel isst; aber 
die Sättigung des Reichen — sie lässt ihn nicht schlafen. 

Zunz u. s. w. 

Wenn Druck des Armen und Vorenthaltung des Rechtes 
und der Gerechtigkeit du in einer Landschaft siehst, wundere 
dich nicht über das Ding, denn ein Hoher, hoch über den 
Hohen wacht, und über ihnen die höchste Gewalt. Aber ein 
Vorzug des Landes ist, dass er überall ist; ein König über 
ein Ackerfeld und es wird bestellt Wer das Silber liebt, 
bekommt das Silber nicht satt, und wer Reichthum liebt, nicht 
den Ertrag; auch das ist eitel. Ist des Guten viel, sind auch 
der Esser viel, und welchen Nutzen hat der Besitzer, es sei 
denn das Anschauen mit den Augen! Süss ist der Schlaf des 
Ackerbauers, er esse wenig oder viel; doch der Ueberfluss 
des Reichen lässt ihm keine Ruhe zu schlafen. 

Ewald. 

Wenn du Bedrückung des Ai men und Raub des Gerichts 
und des Rechts in der Landschaft siehst, so staune nicht über 
die Sache: denn ein Höherer ist über dem Hohen, und ein 
Höchster über sie; und ein V ortheil des Landes bei alle dem 
ist ein König der Landschaft gesetzt. Wer Geld liebt, wird 
an Geld nicht satt, und wer den Lärm liebt, nicht an Ge- 
winn: auch diess ist eitel! Mehrt sich das Gut, so mehren 

8* 
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sich, die es verzehren, und welches Glück hat sein Besitzer 
ausser dem Anschauen seiner Augen ? Süss ist des Arbeiters 
Schlaf, mag er wenig oder viel essen, doch des Reichen 
Sättigung, die lässt ihn nicht schlafen. 

Hoch. 

Siehst du den armen Landmann untergraben, 

Das Recht zum Raub, erstaune nicht! es wacht 

Ein Hoher, über Hohe mehr erhaben. 

Auf Grosse geben Grosse wieder Acht. 

Des Landes Stolz hoch über jeden Stand, 

Ein König ist's in wohlgebautem Land. 

Wer Gold liebt, wird des Golds nicht satt; 

Wie mag man doch den Wust, 

Bei dem man nichts zum Besten hat? 

Welch eine schaale Lust? 

Wo viel an Gut wird aufgesteckt, 

Nagt mancher Mund davon, 

Der Herr darf sehn, wie's andern schmeckt, 

Das ist sein ganzer Lohn. 

Ein Knecht hab' minder oder mehr 

Gespeist, so schläft er gut. 

Der Reiche hat so satt, dass er 

Davor im Schlaf nicht ruht. 

Druck und Papier sind gut. Dem hebräischen Texte 
fehlen die Accente* 



B. Beiirtheilung von Sachs' Fsalmen-Üebersetzung. 

(Geiger's Wissenschaftl. Zeitschrift Bd. 2 (1836) S. 499—504). 



Angeregt durch Rückert's Uebersetzung eines Theils der 
prophetischen Bücher, hat der Verfasser vorliegenden Werkes 
sich die gleiche Aufgabe für die Psalmen gestellt, „der her- 
gebrachten paraphrastischen Weise, der es mehr um eine un- 
gefähre Relation des Inhaltes, als um die Wiedergabe des 
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Originals nach seiner besondern Eigenthümlichkeit in Gliede- 
rung der Redemassen und Wahl und Gehalt der einzelnen 
Worte zu thun ist, ein eben diesen letztern Anforderungen 
entsprechenderes, getreueres Abbild des Urtextes entgegen 
zu stellen" (Vorr. Anf.). Da jedoch für Auslegung, ja für 
Lexikographie überhaupt, noch Vieles zu thun sei, so sollte 
die üebertragung hinsichtlich ihrer Form die Eigenthümlich- 
keiten des Originals treu wiedergeben und zugleich durch die 
Art, wie der Text aufgefasst und behandelt wird, ein Versuch 
werden, „erstens zu einer wissenschaftlichen, philologisch- 
strengen Auslegung der Psalmen, aus einer, dem Standpunkte 
der Vi/'issenschaft adäquaten sprachlichen Auffassung geleistet, 
und zweitens für eine rationelle grammatische und lexikalische 
Behandlung der Sprache einen Beitrag liefern" (ebend. S. X). 
In dieser letzteren Beziehung musste der Verf. auf seinem 
Standpunkte, etwas grollend auf die fertigen Bauten bisheriger 
Arbeiter hinblicken, und wenn er in der That zu unmanierlich 
an ehren werthen Leistungen rüttelt, wollen wir ihm, der Namen 
und Autorität sich zu erfechten kommt, Dies nicht mit gleicher 
Schärfe vorrücken, zumal da er selbst an die Billigkeit des 
Lesers appellirt, welcher „darin nur eine nicht zu verküm- 
mernde Freiheit des Urtheils sehen wird, und, wo sigh diese 
vielleicht über die Grenzen der gelehrten Etikette hinaus- 
verirrt, den Verdruss, dessen sich kein Mensch erwehrt, wenn 
er einen langwierigen Weg umsonst gemacht" (ebend. S. IX). 
Hindemisse und Fährlichkeiten giebt es auf neuen Wegen 
hinlänglich und wenn die Arbeit, was eingeräumt wird, an 
Steifheit und Ungelenkigkeit leidet, so kommt dies, wie die 
Vorrede schiesslich bemerkt, theils auf Rechnung des Be- 
strebens, dass durch die Uebersetzung zugleich mit für richtige 
sprachliche Auffassung, ohne eingeschobene Zuthat, gesorgt 
sei, theils aus der Freiheit, welche sich gerade in dem Extrem 
des Bisherigen gefiel, um eben von diesem Bisherigen sich 
recht fern zu halten. Das Rechte werde sich bei ferneren 
Versuchen schon einfinden. Zu diesem Bisherigen rechnet 
der Verf. auch sowohl höhere als niedere Kritik. Daher ist 
nirgend der historische Standpunkt berührt, nirgend auch nur 
die leiseste Aenderung des masorethisch festgestellten Textes 
versucht. Der Uebersetzung, die durch sich selbst das Ver- 
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ständniss gewähren soll (vgl. Anmerk. zu Ps. 7), sind nur da 
Anmerkungen beigegeben, wo es die Schwierigkeit des Ori- 
ginals und die Abweichung bisheriger Exegese geboten. £>ies 
ist bei 54 Psalmen der Fall, nämlich bei 32 der ersten beiden 
Bücher (Ps. 4. 8 bis 12. 16 bis 19. 22. 24. 28. 30. 32. 35. 36. 
40. 42. 43. 45. 48. 49. 55. 58. 59. 62 bis 64 66. 71. 72), 9 
der beiden folgenden (Ps. 73. 75 bis 77. 81. 82. 87. 88. 94),. 
und 13 aus dem letzten Buche (Ps. 102. 108 bis 110. 119. 
139 bis 141. 143, nehst den in der allgemeinen Anmerkang^ 
über die Stufenlieder S. 190 berührten Ps. 120. 123. 129. 133). 
Der Anmerkungen zu Ps. 68 enthielt sich der Verf., da dessen 
mitgetheilte Uebersetzung von Rück er t eingeschickt worden ; 
eine Erläuterung zu Ps. 141 ist von Arn heim, dem Ueber- 
setzer des Hiob. Aus obiger Uebersicht ergiebt sich das 
Verhältniss der schwierigen zu den leichten Stücken, zugleich 
das Gebiet, wo der Verf. mehr als anderswo selbstständig^ 
auftritt und sich zu behaupten hat. Bei einigen Psalmen (8. 
16. 17. 32 45), die als besonders schwierig geschildert werden, 
bekennt der Verf., dass er sich nicht genüge und mit dem 
Gegebenen nicht zufrieden sei (s. Ps. 16. 17. 32. 36 V. 2). 
Sicher wird er Manches als gezwungen und unerwiesen selbst 
später ^aufgeben, z. B. dass die Kinder und Säuglinge in 
Ps. 8 auf David, und das ganze Bild auf dessen Ueberwin- 
dung des Goliath sich beziehe, dass Ps. 17, 4 ^H^IDtC' ein 
Optativ sei, während derselbe Modus in Ps. 63, 3 yPi^lfl 
richtig abgewiesen wird; dass Ps. 32, 6 ^lOl^b p*1 u. s. f. 
interrogativ zu nehmen und im 49. Ps. die Unsterblichkeit 
„deutlich und offenkundig" (S. 71) ausgesprochen werde. 
Ps. 42, 7 behauptet der V^erf. ohne Grund, "Ijh^D *in sei Zion 
oder Horeb. Die Festhaltung an den überlieferten Text 
scheint Ps. 43, 6 bei der Erklärung von V^Ö mjniS^ zu weit 
getrieben. Nach Herrn Sachs hat der Psalmist hier absieht- 
ich ^^3D, und nicht ''iö, wie in den beiden andern Strophen, 
gesagt (S. 61). Ps. 40, 8 wird kühn interpretirt, „sieh ich 
erscheine mit der Rolle des Buches, geschriaben auf mir," 
d. h. ich selber komme als Buch, als Geretteter, auf welchem 
die göttliche Macht lesbar geworden. Aber ist dergleichen 
poetisch oder nach dem Standpunkte der Fsalmisten zu recht- 
fertigen? Eben so dürfte die Auffassung von Ps. 58, 2 D^?? 
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(soll ich verstummen) nur sinnreich sein, wahrer aber, was 
hierüber Ewald (die Psalmen S. 226) mittheilt. Einige be- 
sonders herausgehobene gute Erklärungen finden sich bereits 
bei Raschi (Ps. 4, 9 VID^, 16, 4 'i'^nT:^ von ino), David Kimchi 

(vgl. Ps. 58, 10), Mendelssohn (Ps. 4, 7 HD^). Doch soll dies 
hier nur eine gut gemeinte Erinnerung sein, aus Hochachtung 
vor den Masorethen und Rückert sich nie in einseitige Ten- 
denzen zu verirren. Uebrigens ist das Werk die Leistung 
einer selbstssändigen glücklichen Kraft, uud möchten wir den 
Wortführern nicht wünschen, vornehm darauf herabzusehen. 
Sehr Vieles muss, als einleuchtend vorgetragen, gut inter- 
pretirt, kräftig wiedergegeben, der höchsten Beachtung em- 
pfohlen werden. Hier nur folgende Proben der Uebersetzung: 

Ps. 17, 3. Prüfst Du mein Herz, musterst Du Nachts, 

Läuterst Du mich: — dass Du nichts fändest! 
Sann ich Arges: dass es niciit geh^ über meinen Mund! 

Mendelssohn: Mein Herz hast Du geprüft, 

Mit trüber Nacht es heimgesucht; 
Hast mich geläutert, fandest nicht, 
Dass wider Deine Worte 
Ich freventlich auch nur gedacht. 

Ps. 48, 13. 14. Umringet Zion und umlagert es, 
Zählet ihre Thürme! 
Richtet euer Herz auf den Zwinger, 
Market ab ihre Palläste, — 
Auf dass Ihr's erzählet dem nachkommenden 

Geschlecht, 
(ist ironische Anrede an die Feinde.) 

Ps. 49, 6 — 12. „Warum soll ich fürchten in den Tagen des 

Unglücks? 
Die Schuld meiner Fersen wird umringen mich?" 
Die Vertrauenden auf ihr Vermögen, 
Und mit der Menge ihres Reichthums prahlen sie: 
Den Bruder mit Löse lösete nicht der Mann; 
Nicht gab' er Gott seine Sühne: 
Und es soll theuer sein das Lösegeld ihrer Seele, 
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und er hat Ruhe für ewig 

und er lebt fürder, — 

Für beständig wird er nicht schauen das Verderben! 

Ja, er schaut es! 

Weise sterben: 

Allzumal Thor und Dummer kommen um, 

Und lassen Anderen ihr Vermögen. — 

Ihr Sinn ist, ihre Häuser sind für ewig, 

Ihre Wohnungen für Geschlecl)t und Geschlecht; 

Sie benennen mit ihrem Namen ihre Grundstücke. 

Ewald; Warum sollt' ich fürchten, da der Böse herrscht, 
Da der Laurer Sünde mich umgiebt, 
Oerer, die auf ihr Vermögen bau'n, 
sich der Fülle ihres Reichthums rühmen? 
Sicher doch wird Niemand los sich kaufen, 
Gott sein Lösegeld nicht geben 

— Da so theuer ist das Lösegeld der Seele, 
Dass es fehlt auf immer — 

um zu leben ferner noch, 

nicht zu sehn die Grube: 

nein er wird sie sehen! Weise sterben, 

ßämmtlich Thor und Dummer kommen um, 

lassen Andern ihr Vermögen; 

nein ihr Grab sind ihre ewigen Häuser, 

ihre Sitze für Geschlecht, Geschlecht, 

— sie die hochgepriesen waren überall! 

Ps. 84, 7. 8. Pilgernde durchs Thal Baka, 

Einen Quell machen sie es. 
Auch mit Segnungen hüllet sich Moreh; — 
Sie gehen von Zwinger zu Zwinger: 
Er erscheint vor dem Herrn in Zion. 

Ewald: Die ziehend durch das Balsamthal 
zu einem Quell es machen: 
Doch deckt's mit Segnungen der Regen: 
sie gehen fort von Kraft zu Kraft, 
erscheinen so vor Gott in Zion. 
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Ps. 76, 4 — 6. Da hat zerbrochen er des Bogens Blitze, 

Schild und Schwert und Krieg. 
Umglänzter du, 

Herrlicher von Bergen Raubes! 
Geplündert wurden alF die Gewaltigen von Muth, 
Schlummerten ihren Schlaf, 
Und nicht fanden alle Männer der Tapferkeit 

ihre Hände. 

Mendelssohn: Daselbst zerbrach er des Bogens Gefieder, 

Schild, Schwert und Kriegesgerüst. 
O du Mächtiger! verheerender bist du 
Denn reissender Thiere Gebürge! 
Den Tapfersten weichet der Muth, 
Sie sinken hin in Todesschlaf; 
Kein Held weiss seine Hand zu finden. 

In dem angefügten Verzeichnisse der erläuterten (64) 
Wörter und Formen ist D^^'^^ (S. 88 Anm.) übergangen, und 
D^b besonders nachgetragen. Hierunter mancher schätzbare 
Wink, der an Ort und Stelle zu beobachten ist. Hier sei auf- 
merksam gemacht auf DWip (16, 3), '^:i^l (22, 30 wie Raschi), 
2nD das Verzeichniss (67, 6), IDD (73, 15, wo Ewald a. a. O. 

S. 340 n:niDD emendiren möchte), ^ni^H (77, 11), jn ^0"^ 

(94, 13) Tag der Strafe, D^^öb (102, 26) bevor, t<)\t;b XIK^: 

(139, 20), ^b]2 (110, 6) substantivisch. Originell ist der 

Schluss von Ps. 123 nicht als Fortführung des Vorhergehenden, 
sondern als Verwünschung aufgefasst und übersetzt: Schmach 
auf die Hochfahrtige» ! Die Arbeit des Herrn Sachs wird 
hoffentlich dazu beitragen, dem unter den Juden etwas ver- 
nachlässigsten Bibelstudium, jedoch nach allen seinen Rich- 
tungen hin, ein frisches Leben mitzutheilen, dessen Regungen 
dann auch in der gesammten Literatur, vor nämlich in der 
jüdischen Theologie fühlbar sein werden. 
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C. Benrtheilung von Hamberger's Uebersetzung von 
de Rossi's historischem Wörterbuch. 

(Halle' sehe Literaturzeitung 1839. N. 68. 69). 



De Rossi's dizionario storico degli autori ebrei 
e delle loro opere (Parma 1802, 2 Bde in 8.) ist ein Werk 
von unbestrittenem Werthe und die Deutschen haben in diesem 
Fache kein ähnliches* aufzuweisen. Dass ein solches Bach 
erst nach 37 Jahren einen Uebersetzer erhält, müsste be- 
fremden, wäre die Ungunst, über die seit einem Jahrhundert 
die jüdische Literatur zu klagen hatte, nicht etwas Bekanntes. 
Jednfalls bezeugt die vorliegende Uebersetzung einen günstgen 
Wendepunkt; aus der wachsenden Theilnahme an jener Lite- 
ratur hervorgegangen, wird sie deren weitere Belebung gewiss 
fördern. Zwar hat der Standpunkt, den der gegenwärtige 
Bearbeiter dieser Wissenschaft einzunehmen hat, seit vierzig 
Jahren sich sehr geändert, und die Anforderungen müssen 
jetzt höher gestellt weiden. Da jedoch der Uebersetzer uns 
nicht mehr geben wollte, als sein Original, das nur hie und 
da durch Anmerkungen vervollständigt wird, so können wir 
auch damit zufrieden sein, wenn diese Absicht erreicht) und 
auch nicht weniger gegeben ist. Die Aufgabe ist auch in 
sofern* befriedigend gelöst, als im Ganzen genommen richtiges 
Verständniss, eine leichte fliessende Sprache und eine sehr 
korrekte Schreibung der hebräischen Wörter stattfindet. Nur 
hätte der gründliche, geschmackvolle de Rossi eine sorgfaltigere 
Feile, eine ehrerbietigere Treue verdient, und der deutsche 
Bearbeiter hätte nicht ohne Beruf an seinem Autor ändern 
sollen. An der Spitze solcher willkürlichen Aenderungen steht 
die Confusion der Namen. Das dizionario führt die Autoren 
nach Familiennamen auf, da wo es deren giebt, z. B. Algasi, 
Benbenaste, Perez, Schick, und bedient sich nur selten dazu 
des väterlichen Namens (als Bezalel Chajim st. Chajim ben 
Bezalel); der Uebersetzer aber, um diese Beziehungsweise durch- 
zuführen, erhebt auch noch Titel, Herkunft, Aufenthaltsort zu 
solchen Familiennamen oder er übersetzt den hebräischen 



- 123 — 

Namen und tlieilt ihn in zwei Stücke. So erscheint z. B. 
Schemtob als Sehern, Abigdor Abraham b. Mescl)iillam als 
Ben-Meschullam, Salomo b. Chanoch ist unter Chan och 
zu suchen, Elieser b.Hyrkan unter Hyrkan, Immanuel hat sich 
n Romi verwandelt, Elia der Alte in das hebräische Saken> 
Abraham der Proselyt in das italienische Per egr in o, Simcha 
in das deutsche Freudmann, und manciie Autoren sind gar 
zu Städtenamen geworden, und heissen: Hannover, Gar- 
luiza, Mainz, Metz, Prag, Regensburg, Smyrna. 
Jehuda Messer Leon wird dieser letztere Familiennamen ge- 
i nommen und ihm dafür Mantuanus verliehen; Mose de Leon 
erhält nur ein i (Leoni); Uri b. David aber muss als Polni 
auftreten, weil er eine Zeitlang Rabbiner in Polonna war. Dar- 
schan, Nakdan, beide im diz. nur Hinweisungen, werden 
wie Earai, zu Hauptbenennungen verwandt. Durch diese 
dem wissenschaftlichen Ernst nicht geziemende Grille ist nicht 
nur das Auffinden sehr erschwert und mancl^er Name ganz 
entstellt, sondern mancher Irrthum begangen worden. Ein 
Rafael, von dem de Rossi nur vermuthet, dass er aus Frank- 
reich sei, erscheint als Zarfati; Abraham ben David Levi 
hat wieder Dior werden müssen, und wer aus Wolf u. A. 
Jacob Matalon kennt, wird ihn nicht finden, weil er Ta- 
lon i heisst 

Verschiedene Hinweisungen des diz. sind gestrichen, 
z. B. Esra, Abel, drei Artikel Arje; zusammengehörige Artikel 
auseinander gerissen, als die beiden Aaron (S. 158. 247), 
Jesaia (146.318), Abraham b. David (S.23.61); drei Autoren 
doppelt aufgeführt, nämlich Ephraim (S. 94, als Simsoni 285), 
MeschuUam (57, 230), Sabulon (282. 291). Während wirk- 
i liehe Familiennamen (Abr. Gedalia 23, Isaac Nathan (25, 

{ Joseph Salom 153, Vidal Zarfati 328) unbeachtet geblieben, 

wird Elia Loanz zu Lama (173) gemacht, und Joseph (der 
Blinde) unter „Sage Naher** aufgestellt, wo ihn auch das 
schärfste Gesicht nicht herausfinden wird. Sollten weniger 
Kundige nun Autoren Ako, Bene, Brzesci, Dani, Galaz, Sehern, 
Sporta (richtig Sprot S. 318), Wien citiren, so trüge wenigstens 
de Rossi nicht die Schuld. Die bei verschiedenen der neuen 
Benennungen sichtbare Affektation — Jechieli, Romi, Leoni, 
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Samsoni, Tunisi — hat auch andere Namen (Chabibi 69. 70. 
st Chabib, Conato 115 st. Conat, Samuel! 97) und zuweilen 
auch den deutschen Ausdruck betroffen. Ohne Noth über- 
laden ist: Hermeneia (313 interpretazione), Porismen 
(45. sensi), Hierophant (329. gran maestro), und die 
Epitheta: „bunten" Gemisch (304), ,, grellen" Farben (325), 
„scharfen" Verstandes (3), „seltene" Regeln (326), „roman- 
hafter" Brief (89), „esoterischen" Geheimnisse (329), „oft" 
verfälscht (323 unt.). Bisweilen wird dadurch der Sinn ge- 
fährdet, als : eines Auszuges aus der Literatur der alten Philo- 
sophie (12) st. aus alten Philosophen zusammengetragen; im 
poetischen Gewände (S. 8. N. 15) st. gereimt. An anderen 
Orten sind Zusätze gemacht oder Neueres in de Rossi hinein- 
getragen, z. B. Richard Simon, „der Hermeneutiker des alten 
Testaments" (3), die damalige „Manier des aristotelischen 
Scholasticismus" (20. del secolo per quistioni), „die Ge- 
schichte der Kirche" des A. T. (305. st. die Erzählungen des 
A. T.\ „diesem Hagada- Werke (323), „die üeberlieferungs- 
kette der nationalen" Doctrin (324). Zuweilen wird mit Un- 
recht abgeändert. S. 2 Aben Esra geboren 1119 (während 
S. 5 das Jahr 1093 ausgerechnet ist) st. im zwölften Jahr- 
hundert, S. 144 portugiesischer Ritus st. italienischem. Anders- 
wo ist die üebersetzung nicht genau genug. S. 285 Z. 11. 
S. 322 unt. mehrere st. ausgewählte (scelti, bei Wolf selecta), 
305 ob. anfangs st. von Anfang an, ibid. unt. erst neuerlich 
(che si fa attualmente), 326 seltene st. dai precedenti 
autori omesse, 305 gemässigtere st. richtigere. Dazu 
gehört auch Gelehrte (185) st Lehrer, echt (14. 305) st. 
alt oder wahr, bescheiden für onesto (Vorr. XIV), Mo- 
ralien für argomenti (259), natürliche Erkenntnisse für 
scienze naturali (332). Indess sind Auslassungen wie folgende 
wohl nur einer flüchtigen Feder zuzuschreiben. S. 3 Z. 17 
fehlt: Band 9. S. 4 Z. 2 v. u. Bemerkung — „die Niemand 
bis jetzt gemacht hat." S. 1 1 am Schlüsse des Artikels : er- 
zählen — „und ist sehr bekannt." S. 49 Z. 5: „Der zweite 
Maggid, zu den Propheten und Hagiographen." S. 80 (Gerson 
Chefez) wird nicht bemerkt, dass die zwetie Ausgabe Octav 
ist. 130. Voisin's Üebersetzung ist mit dem Text erschienen. 
138. Sal. b. Jaisch's Commentar ist zum Aben Esra. 146 
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unt. Acharon — „oder der zweite." Nur so sind am Schlüsse 
die Worte „von dem ersten Jesaia" verständlich. 208 Sah 
Marino war Rabbiner von Padua. 284 ob. „die ich mühe- 
voll an mich gebracht" (che noi abbiamo dissotterata, ed 
abbiamo nelle nostre mani unitamente alle due seguenti). 304 
unt. „gewöhnlichen Studien" (uso familiäre e a communi 
loro studj), 334 N. 1 zu Ende fehlt: „Peringer hat es ins 
Lateinische übersetzt, aber seine üebersetzung ist nicht ge- 
druckt"; 2 Zeilen weiter lese man: Tabellen „über die Be- 
wegungen" der Himmelskörper. Bei aller auf die hebräischen 
Wörter verwandten Sorgfalt ist doch in manchen Fällen ein 
Schwanken zurückgeblieben. Man findet Eliezer und Elieser, 
Abigdor (230) und Abigador (12. 57), Jachia (133), Jahija 
(190) und Jehija (38. 87), Jesaia (146. 319) und Jeschaja 
(318), Äben (89) und Ibn (86), GaJiko (110) und Gallico (91). 
— Ein und daselbe bezeichnen die variirenden Ausdrücke: 
Rechtsgutachten (33. 186. 202), Rechtsbescheide (70. 146), 
Rechtsentscheidungen (56), Vota (93. 129), Responsen (258) 
Gesetzfragen (41), Anfragen und Bescheide (20); zuweilen 
(s. S. 114. 239. 240) ist das italienische in das hebräische 
Scheelot und Tschubot zurückübersetzt. Die National biblio- 
thek (97) heisst S. 123 pariser Nationale, S. 98 nur pariser. 
„Prediche o discorsi" heissen (136) richtig: Predigten oder 
Reden; warum aber S. 95 ersteres „Discurse" und S. 83. 94. 
133 letzteres „Discursen"? „Osservazioni" sind Betraclitungen 
(231), Bemerkungen (84. 95), Raisonnements (80), Novellae 
(114), Chidduschim (113); „decisioni" Rechtsbescheide (275), 
Entscheidungen (23), Decisionen (305); „epitafio" heisst Epi- 
taphium (296), Grabschrift, Aufschrift (156\ Inschrift (179); 
„letterale", das S.5 und öfter richtig „nach dem Wortverstande" 
gegeben wird, bleibt S 125 „literalen", erhebt sich an andern 
Stellen zu „wissenschaftlich" (12. 42. 158), „historisch" (97), 
^^grammatisch" (97. Z. 14. 164), ,.grammatisch-historisch" (207, 
209. 336), während (S. 1) aus „letteratura greca" griechische 
Sprache (st. Philosophie) wird. 

Neben diesen etwas . absichtlichen Fehlern ist aber 
äe Rossi auch hie und da missverstanden worden. S. 3 . . . . 
„sich kein Gewissen daraus machten, sich dieselben anzueignen" 
St. sie ohne Bedenken annahmen. 9 „Nativitätsstellung — 
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und andere astrologische Gegenstände^^ Aber , delle nalivita 
o novilunj .... dei quesiti e delle liberta" sind die Ab- 
schnitte von den Neumonden, den Fragen und den Freiheiten 
(vergl. Wolf t. 1 p. 82). 15 Mitte: „verliess er seine Zurück- 
gezogenheit"; aber ,.eredita" ist kein ,,eremita'', sondern heisst 
Erbe, wie auch Abravanel in der Vorrede zu dem Bucle der 
Könige spricht. 91 „Dior" (Abr. Ben), „genannt der Erste, 
zum Unterschiede von Andern gleiches Namens, die später 
lebten, auch Ben-Dior mit einer durchgreifenden Verwechselung 
des Namens genannt". Man höre de Rossi: „Abr. B. David 
Levita, genannt der erste, zur Unterscheidung von dem fol- 
genden (der aber hier schon S. 23 vorgekommen), und von 
Andern Ben Dior" (seil, genannt). Ferner: „Er nennt sich 
einen Zeitgenossen Aben-Esra's" (st. er nennt unter Andern 
A. E. als seinen Zeitgenossen). „Endlich verliess er sein 
Vaterland, um seine Religion zu verändern" (st. endlich wurde 
er im Vaterlande erschlagen, seines Glaubens halber). Eben 
daselbst. . . . ,,8uc^t er zu beweisen, wie sich die verschiedenen 
Wissenschaften u. s. w. (st. zeigt er die Reihenfolge der Lehre) 
, . . . „zur Gründung des türkischen Reiches" (st. zu Anfang 
des ismaelitischen Reiches). Der Autor bemerkt, dass die 
wichtigsten Zeugen David lesen, nicht Dior, und fügt 
hinzu: Und ebenso R. Isaac Israelita im Jesod Olam und un- 
zählige Andere, die nachher kamen, zum Beweise, dass jene 
erstere Lesart (Dior) für wenig genau zu halten ist. Dafür 
heisst es hier S. 72 : „Aber unzählig viel der späteren Schrift- 
steller bemerken, dass diese ursprüngliche Lesart wohl nicht 
die genaueste sein möchte". 104 ob. 1. Auszug st. Commentar. 
113 Z. 12. Morinus (nicht Morino) führt an (nicht excerpirt) 
die Vorrede von Rikma (nicht die des R. Jona). 128 Z. 6 u. 
7 1. der (Pentateuch) st. die. Z. 10 meldet das diz., dass 
über 20 Ausgaben in jener Epoche erschienen sind, die grossen- 
theils u. s. w. 129 N. 3 st. „unter der Aufschrift" 1. zu dem 
Capitel. 266 Z. 10 1. derselbe Seiden st. S. selbst. 299 unt. l 
Spinoza zerstöre die Vorstellung von Gott als von einem ver- 
ständigen u. s. w. 310 (Tefilot) M.: „noch verschiedene An- 
l)änge" soll heissen: haben deren noch mehrere hinzugefügt. 
323 M. „Da die Bemühungen (Jacob B. Chajims) nicht so 
sehr daraufgerichtet waren, uns die Massora selbst unverdorben 
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wiederzugeben, als durch deren Hülfe die echten Lesarten des 
heiligen Textes herzustellen . . . . , so ernteten sie doch einen 
allgemeinen Beifall." Dieses „doch" ist eingescliv^ärzt, weil 
der Vordersatz Unrichtiges sagt. Richtiger: da..... nicht 
bloss .... sondern auch . . . . u. s. w. 334 M. Nicht des Ver- 
fassers Bemerkungen sind festgehalten, sondern die des Sullam 
beibehalten. — Leichter entschuldigt man Fehler, wenn die 
Sprache des Originals Anlas» gegeben. Statt Amati (42), 
Elchana (95), Jehosafat (141), Josua (155 Z. 2), Chafra (318 u ) 
lese man Hamati, Elkana, Jehosafa, Jcschua, Capra. l'Uezio 
ist Huet, nicht Vezius (33. 219. 220), üries ist Vries, nicht 
Uri (300), Monasterio Monastir, nicht Münster (183), Hanov. 
Hanau, nicht Hannover (16. 155 unt. 283 unt.). dementes 
französisches Werk (22) darf nicht italienisch aufgeführt wer- 
den (richtiger S. 139), eben so wenig wie des Autors latein. 
specimen (99 unt.). Zu de Castro's spanischem Buche passt 
nicht spagnuola (169), und statt der italieniscl^en Ausdrücke 
sind zu empfehlen : legal (13), capitan (46), Buenhombre 
(209 ob.), dictamenes de la prudencia (311). S. 53 unt.: 
„im Dresdener Programm, das im Würtembergischen" u. s. w. 
de Rossi meint das in Wittenberg erschienene Programm von 
F. W. Dresdeü 

Einiges Fehlerhafte im Original hat der Uebersetzer 
verbessert, z» B. falsche Namen, wie Trampel in Tarnopol, 
Sarfadj (Vol. 2 p. 120) in Zarfati, Eliezer in Elazar (S. 147); 
die bei de Rossi doppelten Artikel Medina (Vol. 2 p. 44. 120) 
und Tamar (ib. p. 141. 145) sind berichtigt, Jarchi (Raschi) 
getilgt, und Eibeschütz ganz umgearbeitet (wo jedoch das 
Todesjahr, richtig 1764 im diz. im 1757 verwandelt worden), 
während andere Versehen de Rossi's stehen geblieben^ so 
S. 13 1. 1606 St. 1609, S. 120, 178. 227 1. Hint st. Hinz, 
S. 256 1. Tortosa st. Toulouse. Zuweilen sind im Texte Zu- 
sätze angebracht (s. S. 277. 279. 301. 313. 315. 318. 331. 
332), öfter und namentlich von S. 117 an, Anmerkungen 
hinzugefügt, bald erläuternd, bald auf neuere Hülfsmittel ver- 
weisend, wie wohl auch da Oberflächliches (150) und Affec- 
tirtes (259. 277. 293) zu finden ist. Die Anm. S. 164 stand 
schon S. 158; verschiedene andere stehen am unrechten Orte 
(Anm. 170 gehört zu S. 157 ; S. 255 zu S. 90 Jalkut Schi- 
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monQy oder gehören gar nicht lunräi (S. 173 ist bei einem 
gedruckten Commentar des hohen Liedes aof eine Vorrede 
verwiesen, die sich nur mit den angedrackten beschäftigt; 
S. 306 über Ah-ami, wozu der Text keine Veranlassung gab. 
Jedoch bekunden sie den guten Willen des Uebersetzers^ 
welcher sich auch durch die Zugabe zu der Vorrede de Rossi's 
bewährt. In der daselbst angegebenen Skizze von Job. Chr. 
Wolf ist das Todesjahr (1739) vergessen. Die Vorrede des 
Uebersetzers, die von neueren Leistungen in jüdischer Lite- 
raturgeschichte einen kurzen Abriss giebt^ wobei verdienst- 
volle Männer unerwähnt geblieben, nennt unter den Zeit- 
schriften BikkurQ ha Ittim als die erste, welche literatur- 
geschichtliche Elemente enthalte , während es bekannt ist, 
dass die Zeitschrift für die Wissenschaft des Juden- 
thums, — von der das erste Heft im Frühling, das zweite 
im Herbst 1822 erschienen — hierin die Bahn gebrochen. 
Den ersten wissenschaftlichen Aufsatz (Rapoports) las man 
ein Jahr später im vierten Jahrgang {ener hebräischen Jahres- 
schrift Dafür hätten Nullitäten wie „Füllhorn" und „Synagoge" 
füglich ganz unerwähnt bleiben können. Oder war dies nur 
der Anlauf zu dem hämischen Ausfall gegen Geiger, dessen 
Zeitschrift eine Steppe genannt wird? Wenn dem üeber- 
setzer auch das Organ abgeht, das frische Leben und die 
fruchtbaren Studien in jener Zeitschrift anzuerkennen, so 
hätte die Beschäftigung mit de Rossi ihm doch mehr von 
dessen Bescheidenheit und Milde aneignen sollen. — Druck 
und Papier sind schön. 



D. Anzeige von Or Saxua. 

(Hebr. Bibliographie 1865. No. 43. S. 1—3.) 



12 i:«2io Da . . niiJin: ninan nr«i ,u^ynn «iijot ninnöon mb 
motten d: m^D^'^aD ]n i:w ü"\t^2 )m2: ntt^xo niaiit^ ni^noi: 
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Or saraa talmudische Erläuterungen und Ritualgesetze von 
Isaac b. Mose aus Wien. Zum ersten Male nach einer 
HS. herausgegeben in 2 Thln. fol. Szytomir, Chanina 
Lipa und Mos. Jos. Höschel 1862 (232, 184 S). 
Isaac b. Mose, ein Enkel des Verfassers von Sulat 
D^D7K3 I^ÜD p^<) gewöhnlich genannt Isaac aus Wien und nach 
seinem Hauptwerke V'N^ machte seine Studien in Paris bei 
Sir Leon, in Speier bei R. Simcha, sehr wahrscheinlich inner- 
halb der Zeit zwischen 1216 und 1223. Während seines 
Aufenthaltes in Frankreich mussten, vermöge der Beschlüsse 
ihrer Feinde vom J. 1216, die Juden als Abzeichen Räder 
auf dem Oberkleide tragen. Später war er in Regensburg 
und Würzburg, hier vermuthlich als noch Elieser halevi am 
Leben war; in Würzburg war es auch, wo Meir Rothenburg 
sein Zuhörer war. Endlich ward er in Wien angestellt. Er 
nennt sich selber einen Armen und Unstätten, der endlich 
einen Ruheplatz zur Beschäftigung mit dem Gesetze gefunden. 
Er erwähnt des Jahres 1239, auch der Metzeh^ien in Frank- 
furt (1240), bemerkt einmal was er vor 30 Jahren in Regens- 
burg verfügt. Ausser den beiden genannten Lehrern hat er 
auch Jehuda den Frommen und Elieser halevi persönlich ge- 
sprochen, mit letzterm und Simcha noch Briefe gewechselt. 
Diese Umstände nöthigen, die Vollendung des Or sarua 
etwa in das Jahr 1260 zu verlegen, wiewohl einzelne Ab- 
schnitte älter sein dürften. Is. stand im brieflichen Verkehr 
mit Jesaia b. Mali und Elasar b. Samuel in Italien, Samuel 
b. Salomo und Jechiel b. Joseph in Paris, Chajim b. Mose 
in Neustadt, dessen Eidam Abigedor hacohen in Wien, dieses 
letztern Bruder Elasar; mit Hiskia b. Jacob in Magdeburg, 
Samuel b. Baruch und Jehuda b. Mose hacohen im südl. 
Deutschland, ferner mit Aaron b. Elieser, Manoach b. Elia ha- 
levi, Isaac b. Salomo, Isaac b. Mose (N. 779), Jacob b. Isaac, 
seinem Eidam Samuel b. Schabtai, Joseph b. Masal (?), Isaac, 
Aaron, Ezechiel, Jona, Pesach. 

Das Or sarua erläutert, ähnlich dem Werke Elieser's 
b. Natan (]"3fc<*1)» den Talmud nach der Reihe seiner Ord- 
nungen so, dass der Inhalt zu selbstständigen Abschnitten 
der einzelnen Materien (mDvH) verarbeitet worden, ohne dass 

jedoch die Handschrift, welche der Ausgabe zu Grunde liegt, 

9 
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sich an die Reihenfolge der Gemara hält, indem sie die 3. 5. 
6. Ordnung vor der 2. abhandelt. Als Einleitung dient ein 
dem Alfabet Akiba^s nachgeahmter Abschnitt in Paragraphen, 
KH^D ^(DvK genannt. Hierauf wird über die Mildthätigkeit 
(nplli) in oO Paragr. verhandelt; die Halacha's aus der ersten 
Ordnung iVi^DIZ) umfassen § 1 bis 332 (S. 83), worunter 
§§ 112 — 115 fünf Bescheide sind, aus der sechsten (nnn© 
§ 333 bis 366 (S. 101), aus der fünften (U'tinp) von § 367 
bis 530 (S. 148), welchen noch der Abschnitt TefiUin — weil 
in Tr. Menachot befindlich — hinzugefügt ist (§ 531 bis 594 
S. 159). Der dritten Ordnung (D^J) von § 595 bis 737 
(S. 205) folgen Rechtsgutachten (§ 738 bis 780 S. 232) von 
dem und an den Verfasser, womit der erste Theil schliesst. 

Der 2. Theil umfasst 20 Abschnitte in 466 §, sämmtlich 
aus der zweiten Ordnung (lyiO), so dass der gesammte In- 
halt 42 Abschnitte des Verfassers ausser den Rechtsbescheiden 
enthält; überdies ist der Commentar Samuel's aus Falaise zu 
Tobelems mnnn ^n^« aufgenommen (Th. 2. § 256 S. 114— 
120). Die einzelnen Abschnitte schliessen mit Reimen. 
Offenbar fehlt die ganze vierte Ordnung (j'^p^W, auf welche 
der Verfasser selber verweist (3"N § 5, Verzeichniss zu Th. 1, 
§114, p^<^0 § 689) und die Asulai gesehen hat Auszüge 
aus dieser fehlenden Abtheilung haben das kleine Or sarua 
(p"]fc< oder V'KD), die Gutachten von Chajim, des Verfassers 
Sohn, die Sammlung der Bescheide Meir Rothenburg's ed. 3. 
N. 152, 153, ferner Mordechai, Hagahot Ascheri, Recanate 
(z. B. § 276, 422, u. a. m.), Isserlein (DpDS) N. 112 u. T'nn), 
Elia Misrachi. 

Für die Geschichte der Auffassung und Behandlung vieler 
in jene Gebiete fallenden Gegenstände ist das Werk von 
grosser Bedeutung, und Manches wird hier gereicht, was man 
bisher nur aus zweiter oder dritter Hand bekommen konnte. 
An mehr als 25 Stellen übersetzt der Verfasser Ausdrücke 
ins Slavonische oder Böhmische (|WD |1lfi6, vgl. Ritus S. 72), 
und hie und da liefert er für Cultur- und Sittengeschichte 
interessanten Stoff. Wahrscheinlich war der grosse Umfang 
des Werkes seiner Verbreitung hinderlich, da selbst Isserlein 
in Oesterreich kein Exemplar zu seiner Verfiigung hatte 
(Ritus S. 217). Das Ms., nach welchem der Abdruck erfolgte, 
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gehörte dem VerfsÄser des tt/tO D^0t^3, woselbst (N. 93) 
npTi § 11 mitgetheilt ist, und — nach Steinschneider's Ex- 
cerpten — stimmt dasselbe mit cod. Opp. 648 F. überein. 
Die sonst in Catalogen verzeichneten Handschriften enthalten 
das kleine Or sarua. 

Unser Verfasser legte auch Collectanea (D'^lDlp?) an (Th. 
1 § 190, Th. 2 § 38), die wohl identisch mit dem sind, was 
sein Sohn (Kga. 4. 14. 43) dessen ^Slp nennt, und aus welchen 
Einzelnes in den 212 D^^D^D stammt, die ein Schüler Meir 
Rothenburg' s angelegt (cod. Rossi 392) und die theilweise in 
Kolbo N. 145 anzutreffen. Die Herausgeber haben grosse 
Sorgfalt angewendet, einen correcten Text herzustellen, und 
wo sie ihn verbessern mussten, den der Handschrift stehen 
lassen. Einige Male ist indess die Verbesserung missglückt, 
z. B. Th. 1 S. 105 b unten ist rWD des Textes das richtige, 
Ub\tn2 (Hagahot Ascheri f^n 2, 4) unrichtig. S. 84a IDiDD 
soll heissen wr»1to:iBD wie S. 85a. S. 200b ist N'»J1lß^ (Sachsen) 
in K^JSl^ geändert, aber Elieser halevi lebte in Sassonia^ 
nicht in Hispania. 



9* 



X. 

Biographisches. 

A. Saadia und sein Zeitalter betreffende Bemerkungen. 

(Geigers Wissensch. Zeitschrift Bd. IV. [1839] S. 387—391). 



Zu den Werken des R. Saadia gehört noch jriDDn 'D 
gegen den Ketzer oder Earäer TV)pD* angeführt von Mose b. 
Esra. Haadia's Commentar zum Daniel, so wie sein '^mH 'ü 
werden citirt in Abraham b. Chija's Vorrede zum TV^ü 
nbjOn (Wolf t. 4, p. 761), welches Buch unter diesem Titel, 
vor Abravanel schon Samuel " Motot in nDTiJ 321l^D ms., 
vor ihm aber schon Aben Esra (zu Daniel 11, 29) unter dem 
Namen D^2ipn 'D und Bechai (n^l^J^ID) unter nb:iDn 'D, auch 
Sabara in n^nPH DHDD (s. porta Mos. p. 193) anführt, wozu bei- 
läufig zu bemerken ist, dass der in dem Commentar des R. 
Jacob b. Ascher (Hannover 1838 in 4.) vorkommende ^^^n H 
^1*1DDn kein anderer als R. Abraham b. Chija ist, so dass 
folglich die beiden Worte ^2 Dni2X ausgefallen sind. Hier- 
mit muss das ergänzt werden, was ich in den Additamenta 
zu den catalog. codd. mss. der leipziger Rathsbibliothek, ad 
cod. 40 über diesen letztern Autor angegeben habe. Saadia 
betreffend, so finden sich einige Worte aus seiner arabischen 
.üebersetzung der Sprüche in nriDl^^n ^Dy (Livorno 1748 in 

4.) zu Prov. i, 23 6dn: = '•nö) und 8, 13 iz^vrb^ = p«:)- 

Mose b. Gre^catilia's Hiob-Commentar, der sich neben dem 
Saadianischen befindet, kommt schon bei David Kimchi 
(Lexicon v. 21!t) vor, und die Vorrede dazu, deren auch 
Wolf (t. 3, p. 860) gedenkt, sollte bekannt gemacht werden. 
Dass dieser Mose auch die Psalmen commentirt, erhellt aus 
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Kimchi zu Ps. 77, 5. 132, 6, und Samuel Tibbon D'^DH Tip> 
c. 14, S. 88. Dieser letztere (c. 9, S. 44) beruft sich auch 
auf dessen arabischen Commentar zu Jesaia, worauf sich 
vielleicht auch Maimonides bezieht, wenn er in seinem 
]D^n nnJlX von Mose Oecatilia's Auffassung von Jes. 11, 6 
spricht. Mosers pentateuchi scher Commentar ist aus Aben Esra 
bekannt. — Die zweite Ausgabe von Emunot wedeot ist 
vom J. 1648 (Wolf t. 3 p. 850), der Erläuterer in der dritten 
oder Berliner Ausgabe ist Bensev (Rapoport S. 22. Vgl. 
notice p. 16). Zu diesen Bereicherungen unserer Kenntnisse 
über jüdisch-arabische Productionen gehört auch, was gele- 
gentlich über ben Gannach und Serd schade mitgetheilt 
wird. Von B. Jona b. Gannach rühmt Abi-Oseiba auch 
noch, dass er Logik verstanden, und im t^i^p) die in der 
Medizin üblichen Gewichte und Maasse erklärt habe (s. cod. 
Pocok. 356 bei Pusey catal. Bodlej. p. 440); Maasse und 
Gewichte werden übrigens auch in R. Jona's Lexikon er- 
läutert, und mehrere Angaben dorther hat H^DI ^IPDD f. 90a, 
92a, 95a aufbewahrt. Das Zeugniss über R. Jona's philoso- 
phische Einsichten wird durch R. Jedaja in seiner bekannten 
Apologie . (mbifjnn), durch Balmes' Grammatik (Bogen r 
Blatt 7, dass R. Jona den Organismus der hebräischen 
Sprache auf philosophische Principien zurückzuführen ver- 
suche), ganz besonders aber durch die hier mitgetheilte hand- 
schriftliche Notiz bestätigt, dass er gleichfalls gegen die 
Ewigkeit der Materie geschrieben. Der mit ihm genannte 
pDri ^JSn p ist R. Samuel Gaon b. Chofni, der zwar 
das Epitheton „Cohen^^ nicht hat in den ältesten Anführungen 
(Hai Gaon bei £n jacob und in den Rechtsgutachten Schaare 
zedek, Aben Esra, R. Elieser b. Nathan f. 46 d, nitD'^y, IMn nxö 
N o. 21 und eben so Migdal os zu Hilchot Zizit c. 1, Kimchi 
zu 1 Sam. 28 Ende, Schibbole haleket, Vorrede des üeber- 
setzers vom maimonidischen Mischna-Commentar zu Seder 
Naschim, ]'2D1 zu j^to: f 63 b 66 b: ]m ^iöH ]2 b^)ü^ D^ plD pi 
niDTlDn 'D3 71), jedoch damit ausgestattet ist in Sefer hakab- 
bala f. 41a (daher auch bei Jesod Olam f. 85 a, Juchasin f« 
125 b), Benjamin c. 13, Mordechai zu Sanhedrin c. 4 und 
zweimal zu ChuUin (HlD^ltO h^)^ Hagahot Maimoniot zu Bera- 
chot c. 11 (fehlt jedoch ibid. in TODl pn), Jore Dea 310, 
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Mose Alaskar RQA. f. 30 b, und im Cod. Vatia 63, der 
seinen Midrasch zum Pentateach enthält. — Der in derselben 
Notiz genannte Aaron ihn S er d schade dürfte aas fol- 
gender Untersachung zu ermitteln sein: Greonim in Pumbe- 
ditha waren nach dem Tode des Cohen Zed^, d. i. seit 
dem Jahre 935, R. Scherira Gaon zufolge (Juchasin 119b): 
1) Zemach ben Eafnai, 2V2 Jahre, gestorben zu Anfangs 
des Jahres 1249 Seleucid (A. 937, Herbst); 2) Chanina ben 
Jehuda, vom J. 1250, Monat Tebet (Ende 935) bis zuoa 
J. 1254 (943), und zwar bis zam Frühling des gedachten 
Jahres, da die Dauer seiner Amtsführung, die auf öVg Jahre 
angegeben wird, vom Tode seines Vorgängers anfetngen muss ; 
3) Der „mächtige Eaufmann^^ Aaron b. Joseph Hacohen, 
bis Ende des J. 1271 (A. 960), wo er starb; 4) Nehemia 
b. Cohen Zedek, mit bestrittener Würde, st. 1279 (968); 
5) R. Scherira Gaon, der Sohn des genannten Chanina 
(No. 2), vom Jahre 968 an. Nach R. Abraham b. David im 
Sefer hakabbala (f. 40 und 41), der den (Zemach b. Eafnai 
(No. 1) gar nicht nennt, endigte das 57» jährige Amt R. 
Chanania's (No. 2) im J. 4701 mundi (A. 941 vor dem Herbst)^^ 
und sein Nachfolger, der „reiche Kaufmann,'^ Aaron Ha- 
Cohen ben n*1D:i'1D starb das Jahr darauf (A. 942). Vor 
R. Scherira, dessen Antritt gleichfalls auf 4728 (A. 968) be- 
stimmt wird, wird nur noch Nehemia mit 5 Jahren aufgeführt. 
Wir haben hier überall das Richtige bei R. Scherira zu 
suchen, der selber Gaon war, und von Dingen spricht, die 
seine Heimath, seine Zeit und seine Familie betreffen, lieber- 
dies ist in den Angaben des Sefer hakabbala zwischen den 
Jahren 942 und 968 deutlich eine Lücke. Dass R. Chanina, 
der Vater R. Scherira's, A. 943, nicht 941 gestorben sei, 
geht auch daraus hervor, dass R. Saadia schon 1253 (A. 942) 
und zwar I^DN |1Wn ^D^D, wie Scherira (f. 119 b) hinzufügt, 
gestorben war. Es kann daher auch nicht Aaron (No. 3) 
schon 942 gestorben sein, und R. Abraham hat hier den 
Antritt mit dem Ende verwechselt. Jedoch haben wir durch 
ihn den Familiennamen dieses Gaon erfahren, und der Ver- 
fasser des Köre ha-dorot nennt denselben daher ausdrücklich: 
den „reichen Kaufmann^^ Aaron hacohen b. Joseph ha- 
Cohen ben mD3lD. Ein dritter Berichterstatter, R. Nathan 



- 135 — 

faacohen b. Isaac babli (um A. 960)^ führt nach Zemach b. 
Kafnai (No. 1), dem er 13 Monate zuertheilt, Kaleb b. 
Joseph auf, genannt Kaleb ben H^K^IK'; von diesem Kaleb 
aber erzählt er, dass er in Bagdad gewohnt, vornehm, reich, 
unterrichtet und beredt, und ein Gegner R. Saadia's gewesen 
sei, mit dem er gewetteifert, bis sein Schwiegervater Kascher 
b* Aaron (um 936) Frieden gestiftet (s. Juchasin f. 121b, 
122 ab.). Offenbar war also Kaleb, als die Zwistigkeiten mit 
Saadia öaon ausbrachen (A. 929) ein junger Mann, älter 
als dieser Gaon (37 J.) in keinem Fall. Dies stimmt zu R. 
Scherira's Bericht, dass Aaron b. Joseph von R. Mebasser 
(917 bis 925) promovirt worden, und nichts hindert uns, den 
Kaleb b. Joseph H^K^ß^ (bei Nathan babii), den Aaron b. 
Joseph mo:i^D (bei Scherira und R. Abraham), und den 
Aaron ben nx^'HD (des Ms.) für identisch und für den von Abe n 
!Esra citirten ^"1 IHDn ]*int< "1 zu halten, da die Angaben über 
ihn und seine Zeit durchaus zu einander passen. Dieser 
Autor ist demnach ein Zeitgenosse von Saadia und Dosa, 
und dessen vulgärer Name Kaleb gewesen. Der Familien- 
name hat verschiedene Stufen der Corruption durchschritten, 
bis er bei Schalschelet zu H^ICT^ID geworden, woselbst auch 
unrichtig als sein Todesjahr A. 950 angegeben wird, (f. 37a). 
— Was R. Jehnda Tibbon, den Uebersetzer so wichtiger 
jüdisch-arabischer Werke betrifft, so hat er auch (vgl. notice 
p. 19) 7) R. Jona's Lexikon und Grammatik (s. ü^irj? ni«D) 
und 8 andere Schriften dieses Grammatikers übertragen, wie 
aus Cod. Vatic. Urbin. 54 und der Vorrede zum Buche HOp^ 
(bei Morin Excertt. p. 527 ff.) erhellt. Allein das von ihm 
übersetzte Mibchar hapeninim ist nicht von dem nach ihm 
lebenden Jedaja Badreschi (wie zuerst Gaulmyn nott. ad 
vitam Mosis p. 202 gemeint), sondern von Salomo Gabirol, 
was auch de Rossi ad cod. 131 anerkannt hat, und womit 
zu vergleichen ist catalog. codd. Lips. mss. p. 286. Schon 
im J. 1264 wird das Mibchar hapeninim angeführt von 
Schemtob Palquera in Wp^Cn f. 21 a., und früher von Jehuda 
Tibbon 2. Vorrede zu m33S"l raiPl und in seinem IDIOH P^X. 
Ueber die persischen Bibelversionen der Juden hören 
wir hier zum ersten Male. Hieb und die Klagelieder persisch 
sind auch in cod. Rossi 1093. Ob die k. Bibliothek in Paris 
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auch die UebersetzuDgen von Samuel^ den Psalmen, dem 
hohen Liede und Rohelet besitzt, geht aus dem Handschriften- 
Kataloge nicht hervor. Die Version der Psalmen, von der 
Walton (prolegg. p. 694) spricht, ist neu und von Mönchen 
angefertigt. Mit Recht behauptet Hr. Muok (p. 64), dass R. 
Jacob D1^^<lO zur Zeit der Herausgabe der Polyglotte vom 
J. 1546 gelebt habe, da es sowohl aus dem W St<3 ^^l/^t als 
aus dem schlicht'3n Ehrentitel *T'D hervorgeht, auch V*'^ offen- 
bar dem Vater zugehört. Ueberdies kommt hei Mose Alschech 
(RGA. No. 103 f. 45 — 46 c. Vgl. Köre ha-dorot f. 41 b), 
etwa aus der Zeit um 1570, ein R. Jacob b. Jisachar D1fc<lO 
vor, der vielleicht des üebersetzers Neffe war. Der erste, 
der jenes persischen Pentateuchs gedenkt, ist Asaria de' Rossi 
in den Nachträgen zu seinem Meor enajim f. 42 b. Aber die 
in den persischen Versionen befindlichen Randglossen (p. 67, 
Anni. 1) verdienen eine genauere Untersuchung; wenigstens 
werden in ähnlichen Glossen der erwähnten de Rossi'schen 
Handschrift unbestimmte oder unbekannte Autoren genannt. 



B. Jochanan. 

(Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste von Ersch und Gruber. Zweite Section. Zwanzigster 

Theil (1842) S. 111—113). 



Jochanan: 1. ein hebräischer Name, ursprünglich Jeho- 
chanan (den Gott begnadigt), aramäisch zusammengezogen 
in (XJni^) Jochanna, daher bei den griechischen Juden: Joanna, 
bei den Griechen: Joannes, Johannes. Der Gebrauch des 
Namens kommt zuerst im Zeitalter des Propheten Jeremia^) 
vor, und findet sich unter den Schriften des alten Bundes 
last nur in der Chronik und den von selbiger abhängigen 
Büchern Esra und Nehemia^j; ausserdem trifft man ihn in 
dem ersten Buche der Makkabäer'), zehn Mal beim Josephus, 



*) Cap. 40. V. 4 Vgl. 2 König. 26,23. *) Simonis Onomastic. 

p. 513. Zunz, Gottesdienstl. Vorträge S. 21. fg. ') 8,17. 
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ebenso oft in der Mischna, und noch 34 Mal in den Midrasch- 
und talmndisclien Werken^). Im späteren Mittelalter wird 
der Oebrauch dieses Namens bei den Juden etwas seltener. 

2. R. Jochanan*), um die Mitte des 3. Jahrb. Ober- 
haupt der jüdischen Akademie und des Gerichts in Tiberia'), 
war der Sohn eines Schmieds, dessen Name unbekannt ist, 
und den irrig einige Autoren*) Elieser^) nennen. Der Vater 
starb noch vor seiner Oeburt, und bald nachher auch seine 
Mutter. In seiner Jugend besuchte er die Lehrvorträge des 
Patriarchen Jehuda; seine spätem Lehrer waren: Simeon b. 
Jehozadak und Jannai in Sepphoris, Oscbaja in Caesarea. • 

Nachdem er gemeinschaftlich mit einem Freunde eine 
kurze Zeit Handelsgeschäften sich ergeben hatte, kehrte er 
zii den Studien zurück, verkauftie, um ihnen ganz obliegen 
zu können, einen Theil seiner Grundstücke. Noch jung stieg 
er zu den höchsten Würden empor, und erhob das Gericht 
von Tiberia zu einem Ansehen, welches sowohl den Patriarchen 
als den Exilfürsten verdunkelte®) Er genoss Unterstützungen 
von dem Patriarchen Jehuda IL, überlebte seine zehn Söhne, 
hatte mehrere Töchter und eine an seinen Collegen Simeon 
ben Lakisch verheirathete Schwester. Er starb nach einer 
mehr als 50jährigen Amtsverwaltung im Jahre 279^). Den 
Verlust dieses Lehrers, der später der erste Emora genannt 
wurde, und um den sein Nachfolger R. Ame wie um einen 
Vater trauerte, stellte man dem Todestage des Königs Josia 
gleich ^). Von seinen halachischen und hagadischen Aussprüchen 
sind beide Talmude voll: insonderheit sind fast alle Lehrer 
des palästinischen Talmud seine oder seiner Schüler Zuhörer, 
woher man auch, obwohl mit Unrecht, diese Gemara auf ihn 



*) Juchasin f. 60 b. 61a. Seder hadorot f. 113a— 116d. *) Vgl. 
die Artikel in Seder hadorot f. 114b, etc., Jost, Geschichte d. Israeliten. 
4. Th. S. 166 — 162. 5) jerus. Berachot c. 8. *) Bartolocci (biblioth. 
rabbin. f. 3. p. 683); daraus Wolf (biblioth. f. 2. [p. 874), Jöcher, Jung. 
*) Juchasin f. 94a: Mi'^12br\ liy'?« '»D^D ]T\)'^ '»3*1 niÖD*» DX; diese Worte 
stehen Tr. Baba Batra 154b und heissen: Wenn auch R. Jochanan dem 
R. Elasar, seinem Schüler, abläugnet. Hieraus machte Bartolocci wohl 
seinen Jochanan b. Elieser. ^) Sanhedrin f. 31b. Seder hadorot f. 138c. 
') Scherura in Teschuba Ms., auch bei Juchasin f. 116a. Vgl. Kerem 
Chemed (Prag 1839) 4. Th. S. 186. 212. ^) Taanit f. 26b. 
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als Urheber zurückgeführt hat^). R. Jochanan pflegte die 
Gesetzregeln der Miscbna für arsprüngliehe Tradition anzu- 
sehen^), erklärte Oesetzkenntniss für den höchsten Vorzug, 
und stellte den unterrichteten Bastard über einen unwissenden 
Hohenpriester^). Die dereinstige Belohnung der Weisen 
werde alles von den Propheten verheissene Gut übertreffen; 
die den Frommen vor behaltene Glückseligkeit sei mehr als 
die Erlösung, die er erwartete, aber nicht erleben wollte^). 
Aber er wünschte noch den Untergang des in seinem 
hohen Alter eroberten Palmyra's zu sehen ^). Er hasste 
die feindseligen Perser^), verachtete den aramäischen Dia- 
lect, und spottete zuweilen des Hochmuthes der babylo- 
nischen Juden, da selbst sein Schüler Seiri seine Tochter, 
weil sie ihm nicht ebenbürtig schien, ausgeschlagen hatte '^). 
Wir verdanken R. Jochanan unter andern: Anführungen aus 
Sirach ®), geschichtliche und geographische Notizen, z. B. über 
Bar Kusba^), R. Meir^^), die Ebene Dura, die Gewässer 
Palästinas, den Ort Enam^^). Er verzichtete darauf die £ze- 
chielische Gesetzgebung mit der pentateuchischen in Einklang 
zu bringen^*). Er hielt auf strenges Worthalten und Billig- 
keit, konnte das öffentliche Beschämen eines Menschen nicht 
ertragen ^^) und erklärte die geringste Entwendung für einen 
Mord, und Raub für das grösste Verbrechen^*). Die Juden 
verglich er den Oliven; beide werden edler, wenn man sie 
presst^'"*). Den Mitleidigen nannte er einen iMann .unaufhör- 
licher Schmer/ en^®). Er selbst theilte seine Speise mit seinem 
Sklaven, eingedenk der Worte Hiob's (31,15): Hat nicht in 
dem Mutterleib, der mich geschaffen, er ihn geschaffen ?^^). 



^) Jost A. a. O Anhang S. 245 fg., Znnz, Uottesdienstl. Vorträge 
S. 53. *) Joma 80a. Megilla 19b. Kidduschin d9a. Nasir 28a. Jerus. 
Pea c. 2. ^) Jerus. Horajot Ende. ^) Sanhedrin f. 99 a. 106a. 98 b. 
Baba Bathra f. 76. *) Jerus. Taanit c. 4. § 6. «) U^IDH s. Jebamot 
f. 63b. Vgl. Buxt. Lex. talm. p. 704. ') Bereschit rabba c. 38. Kiddu- 
schin f. 71b. 8) Nidda f. 16b. Vgl. Zunz a. a O. S. 103. Anm. a. 
9) Jerus. Taanit 4,5. ^^) Sanhedrin f. 14 a. ^^) Sanhedrin 92b. 108a. 
Baba Batra 74b. Sota 10a. bei £n Jacob. ^*) Menachot 45a. <<) Baba 
Mezia 49a. 30b. 59a. ^^) Baba Kama 119a. Sanhedrin 108a. *^) Mena- 
chot 58b. ") Baba Batra f 145b. *^) Jerusal. Ketubot c. 5. § 5. 
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B. Jochanan war ein stattlicher Mann, beinahe von Frauen- 
Bchönheit; er hatte lange Augenwimpern und keinen Bart. 
Seine Grabstätte wird in Tiberia gezeigt. 

3. Jochanan Alman^) stammte aus einer deutschen 
Familie, und kam von Censtantinopel nach Italien, wo er 
sich niederliess. Er war ein Lehrer des Grafen Pico della 
Mirandola und lebte um das Jahr 1490. Er verfasste folgende 
Werke: 1. Ene ha-eda (myn ^y^V), einen Commentar zum 
Pentateuch; 2. Chaje Olamim (DWiy "'^H), unbekannten In- 
halts; 3. Cbeschek Schelomo (nob^ p^^)? einen philoso- 
phischen Commentar zum hohen Liede, mit einer grossen, 
Saiomo's Weisheit schildernden, Vorrede, von welcher ein 
Theil den Namen Schirehamaalot hat; befand sich hand- 
schriftlich vom J. 1568 bei J. S. Beggio in Görz. 4. CoUec- 
taneen, zum Theil Auszüge aus andern Büchern. Das Auto- 
graph, 191 Blatt stark, war gleichfalls bei Beggio. 

4. Jochanan hacohen, ein Synagogaldichter des 11. 
oder 12. Jahrb. Er verfasste ein im römischen Bitual befind- 
liches Musaph für den Versöhnungstag, anhebend: |]^(< 

5. Jochanan Pinto Delgado^). Sein poema de la 
reyna Ester nebst andern biblischen Gedichten (Bouen 1627 
bei Du petit Val) ist dem Cardinal Bichelieu gewidmet. Man 
rühmt an diesen Dichtungen Eleganz und Mannigfaltigkeit. 

6. Jochanan benSaccai^), Schüler HilleFs und ange- 
sehener Lehrer in Berur-Chail, der nach Jerusalems Erobe- 
rung von den Bömern zum Oberhaupte des Synedriums in 
Jamnia eingesetzt wurde und bald nachher (um 73) starb, 
angeblich 120 Jahre alt, und nachdem er 40 Jahre sein Amt 
bekleidet. Ein Sohn starb ihm bei seinem Leben, ein anderer 
hiess Jehuda*). Der Talmud gedenkt seiner neun Einrich- 
tungen^), auch war er es, der das Gesetz mit den Eifersucht- 
wassern (4 Mos. 5,11 fg.) abschaflfte^). Er war ein grosser 

^) Bartolocci, Biblioth. t. 3. p. 782. de Bossi, Dizion. y. Alman. 
Asnlai, Vaad lachachamitn f. 17 u. 18. Beggio in Biccure ha-ittim 9. Th. 
S. 13. und in Igrot Jaschar 2. Th. S. 63—71. *) Wolf, Biblioth. t. 3. 
p. 361. Catal. de Gohier p. 123. No. 1253. ^) Vgl. Seder hadorot f. 

113 b fg. ^) Abot B. Nathan c. 14. Nidda f. 15a. ^) Bosch haschana 
f. 31b. ®) Mischna Sota c. 9. 
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Kenner der väterlichen Gesetze, ein tüchtiger Kämpfer gegen 
die Sadducäer^), in vielfachen Kenntnissen bewandert; mit 
ihm ist der Glanz der Weisheit von Israel gewichen*). Zu 
seiner Unterhaltung wählte er nur religiöse Gegenstände und 
lehrte, dass recht vieles Wissen in der Thora, das unsere 
Bestimmung ist, uns nicht stolz machen dürfe ^). Ein Feind 
des Unrechts und mild im Betragen, hielt er darauf, dass 
Jedem, auch dem Geringsten, Achtung gebühre, und ein 
gutes Herz alle anderen guten Eigenschaften besitze^). Seinen 
Zuhörern pflegte er Themata aufzugeben, und alsdann deren 
Antworten mit einander, auch mit seinem eigenen Aussprache, 
zu vergleichen^). Auf dem Todbette schilderte er die Hoheit 
des Richters, dessen Urtheil er entgegengehe, und im Sterben 
glaubte er den König Hiskia zu erblicken^). Dass er aus 
dem Priestergeschlecht gewesen, ist unerwiesen und unwahr- 
scheinlich, daher die Annahme, dass er der Priester Johannes 
Apost. 4^6 sei, ohne Grund'). Den Namen seines Vaters 
haben die Karäer, Behufs genealogischer Zwecke, verfälscht®). 
Sein Grab soll sich an der Südseite von Tiberia befinden. 

7. Jochanan Treves^), Sohn Joseph's, lebte um 1540 
in Bologna, dann in Padua und Venedig, und stand als 
Gesetzkundiger mit verschiedenen angesehenen Rabbinen in 
Briefwechsel. In den Jahren 1545 und 1546 besorgte er in 
Venedig die Correctur hebräischer Bücher, war im Herbst 1550 
noch am Leben *®), aber im Frühling 1558 bereits gestorben ^^). 
Sein geschätzter seltener Commentar ^*) zu dem Machsor oder 
Festcyklus des römischen Ritus ist erschienen Bologna 1540 
und 1541 in Fol. Auch sein Sohn, Raphael Joseph Treves, 
ist als jüdischer Lehrer nicht unbekannt. 



^) Misehna J Adajim c. 4. Toaefta Para. Baba Batra f. 115b. Mena- 
chot 65a. Megillat Taanit c 1,5. 8. *) Succa 28a. Sota c. 9. Bereschit 
rabba c. 15. •) Succa a. a. O. Misehna Abot c. 2. *) Horajot 10b. 
oben. Berachot 17b. Baba kamma 79b. Abot ebend. *) Abot ebend. 

Abot R. Nathan a. a. O. Baba Batra 10b. Vgl. Jost, Gesch. d. Israeliten 
3. Band Anh. S. 173 fg. ®) Berachot 28b. jerus. Aboda sara c. 3. § 1. 
'^ Lightfoot horae ad h. 1. p. 700. ®) Zunz, Gottesdienstl. Vorträge 

S. 139. Anm. b. •) Wolf, t. 1. p. 472. *«) Mose IsraeFs Gutachten 
No. 58. ^^) s. die Dedication vor Comment. Gantic. ed. 8abionetta 1568. 
») genannt «J1ir»3«"l «HOp- 
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C, JoeL 

(Ersch u. Grubers AUgem. Encycl. Seat. II Bd. 20 

11842] S. 158—159). 



1. Joel Aben Schoaib aus Aragon, wo er im J. 1469 
lebte, wohnte später in Tudela, bis er bei der allgemeinen 
Vertreibung . der Juden aus Spanien im J. 1493 Navarra ver- 
liess und sich nach dem türkischen Reiche begab. Er hat 
folgende Werke verfasst: 1. Commentar der. fünf Megillot, 
und zwar zu den Klageliedern im J. 1485 in Tudela; Aus- 
züge daraus finden sich hinter dem Commentar des Abraham 
Galante, ed. Venedig 1591 in 4. Dergleichen aus dem Com- 
mentar des hohen Liedes sind in den des Abraham ben 
Isaac (gedruckt Sabionetta 1558. Prag 1611.) eingeschaltet. 
2. Commentar zu den Psalmen, im J. 1489 in Tudela ver- 
fasst unter dem Titel: Nora Tehillot (m^nn X^:), gedruckt 
Salonichi 1569 in 4. 3. Predigten oder Deraschot, genannt 
Olat Schabbat (HDl^ ^b^V), Venedig 1577 in Fol. 4. Comment. 
zum Pentateuch. 5. Comment. des Hiob, genannt En Miscb- 
pat (IDDri'D py). 6. Erklärung der Mischna Abot. Die drei 
letztgenannten Werke macht der Sohn des Verfassers namhaft, 
s. cod. Rossi 289. 

2. Joel halevi ben Isaac aus Bonn, ein angesehener 
Rabbiner in Regensburg und Cöln, um 1170. Er ist der 
Eidam des R. Elieser b. Nathan, und Vater des R. Elieser 
halevi, die beide eine grosse Autorität in der jüdischen 
Gesetzkunde haben. R. Joel verfasste a) Rechtsgutachten, 
v^on denen mehre in späteren Werken vorkommen ; b) Buss- 
gebete und Klagelieder, in denen der damaligen Verfolgungen 
der Juden gedacht wird ; mehre der erstem sind ungedruckt» 
Er ist derselbe, der cod. Vatic. 312 und cod. Rossi 586 ge- 
nannt wird. 

3. Joel Sirks ben Samuel, ein berühmter Oesetz- 
lehrer, war der Schüler des frommen Salomo ben Lob aus 
Lublin (um 1580 Rabbiner in Posen) und Rabbiner in Lub- 
mila (1601), Beiz (1614), Brzesc Litewski (1616) und Krakau 
(1619), wo er im J. 1641 starb. Er hinterliess zwei Söhne, 
die sich durch Schriften bekannt gemacht, und sein Eidam, 
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David halevi, Rabbiner in Ostrow, ist der bekannte Ver- 
fasser des Türe hasahab, eines verbreiteten Commentar's zum 
Schulchan-Ärucb. Das Hauptwerk K. JoeFs ist: Bet Cbadasch 
Qtnn n^3), ein erläuternder Commentar zu den vier Turim 
(Krakau 1631 — 1639 4 Thle. in Folio und sonst). Ausserdem 
hat er einen Commentar zu Ruth (Lublin 1616 in 4«)^ eine 
Erläuterung der Soharischen Theologie des Moses Corduero 
(handschriftlich in der Oppenheimerschen Bibliothek 927 Q.) 
und Rechtsgutachten verfasst, von denen zwei Sammlungen 
(Frkf. a. M. Iß97. Earez 1785) erschienen sind. Einiges 
aus seiner Orabschrift theUt Wolf mit in der biblioth. hebr. 
t. 4. p. 1210. 



XI. 

Analekten. 

A. In (Geigers WissenschaftL Zeitschr. 1836 — 1844. 



1. Jose ben Jose. 
(Band 2. [1836] 8. 304-307). 

Vorbemerkung: Zur Orientirung über folgenden Artikel, theilweise zn 
dessenBerichtigung sei hier verwiesen : 1) auf diesynagogalePoesie 
S. 74. 75. 220. 221, Beilagen S. 368. 372. 373. 374. 379 bis 386. 388. 
389. 392. 394. 399. 405. 406. 408. 410 bis 413. 415. 418. 421. 426. 
428 bis 431. 433. 434. 436. 437. 445. 482; 2) Bitus S. 106 bis 108. 
122 Anm. d; 3) Literaturgesch. d. syn. Poesie, 27 Anm. 2 S. 178 bis 
186, 573 N. 99, 602 A, 608 N. 9, a.b.c. 629 B, 630 A und Zeile 1 v, u. 
631 Z. 1, 632, 634, 637, 638, 639, 640; 4) Nachtrag 8. 5. 7. 32. — 
Ueber Jose b. Jose ist meine Literaturgeschichte 8. 24, 26 bis 28 zu 
vergleichen. 

In einem handschriftlichen Machsor-Commentar vom 
Jahre 1317, den die Hamburger Stadt-Bibliothek aufbewahrt ^), 
ist Jose ben Jose's schönes Festgedicht n77nt<2j mit einer 
üeberschrift^) versehen, die aus dem Leben des so wenig 
bekannten Dichters zwei neue Momente mittheilt: dass ihm 
der Beiname „die Waise" und er selbst der Familie Avitur 
angehört. Es wird aber R. Joseph ben Avitur unter den 
besten Synagogendichtern der spanischen Juden des 11. und 
12. Jahrhunderts von Schemtob Palquera*) angeführt. Wirk- 
lich giebt es von ihm eine Keduscha^), ferner eine Aboda 
zum Versöhnungstage^), der ein Beschuth vorangeht, beide 



*) cod. hebr. 17 in fol. «) s. Rapoport yhp Anm. 20. 8. 116. 

') üimn mn>3N 12 '»DI'» "^1 niy'^pn ITD. *) l^pDOn f. 27b. ß) Machgor 
ed. Vend. 1524 in 12. f. 350b. Vgl. cod. Rossi 1377. «) Anfang ^X 
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in Reimen und schwerem StyP). Demnach dürfen wir de 
Rossi's Worte ^) „R. Josephi ben Avitor commentar. in ordinem 
Avoda'^ als missverstandene Uebertragung^) betrachten und 
in „commentar. in or.dinem Avoda R. Josephi ben Avitor" 
umstellen ; denn es ist ganz in der Ordnung, dass die dunkeln 
Werke älterer religiöser Dichter Erläuterer fanden, wie die 
Geschichte der Peitanim hinlänglich beweist*). Es wird aber 
der, in Folge eines Bannes um das Jahr 1010 von Cordova 
nach Damascus auswandernde, R. Joseph ben Isaac ben 
Stanas von dem i. J. 1161 schreibenden R. Abraham halevi*) 
ausdrücklich „der bekannte ben Avitur"^) genannt, ferner 
von R. Jehuda Charisi (1217), R. Joseph ben Stanas als der 
erste in Spanien angemerkt, welcher eine Composition poyo) 
für den Versöhnungstag geschrieben^). Offenbar ist der alte 
Festdichter Joseph ben Avitur bei Palquera — der keinen ben 
Stanas nennt — identisch mit dem Gaon Joseph ben Stanas 
des Charisi — der keinen ben Avitur auffuhrt — , und beide 
Namen vereinigt der ältere R. Abraham. Wer aber, etwa 
weil die Namen Jose und Joseph zuweilen alterniren ®), auch 
Jose ben Jose mit dem R. Joseph identificiren möchte, 
müsste bedenken, dass eine und dieselbe Handschrift Jose 
ben Jose deutlich von Joseph ben Avitur unterscheidet®), ja 
dass dem Dichter des ^V7^^^ eine gariz andere Aboda ange- 
hört, nämlich das in Sprache und Form von der des R. Jo- 
seph so verschiedene n^^lD ^^^<*®). Jene so charakteristische 
üeberschrift in dem gedachten sorgfältig geschriebenen Com- 
mentare für fehlerhaft zu halten, ist um so weniger Grund 
da, nicht bloss weil das parallele Stück ^D''Di^^ seine richtige 



*) Machsor ms. A. 1451 (in der Bibliothek meines geehrten Freundes, 
des Herrn Heiraan Joseph Michael in Hamburg.) *) zu cod. 313. 

8) von •^iri'»3« ]2 ^101'' '•31^ ni)2V 1"1D Wr\^Q. *) Zunz die gottes- 
dienstlichen Vorträge S. 387, 391. ^) in H^DpH l^ü- *) p JITH 
"lirr^^N/ eben so Juchasin f. 126a (irrig ■nn'»Dfc< ib. f. 162a), Köre haddo- 
roth f. 6b. ^) Tachkemoni f. 7b und 8a. ®) Salomo ben Jose bei de 
Rossi Annales ad A. 1492 p. 92 ist Salomo ben Joseph cod. Rossi 984. 
In nnyn ]T\^ ms. fand ick ähnliches. Vgl. Wagenseil zu Sota 9, 9. 
») s. cod. RoKsi 1377. ^O) cod. cit. Ferner Bartolocci biblioth. Th. 3 

p. 795, Ascheri und Mordechai zu Joma, Rappport a. a. O. 
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Benennung *) hat, sondern weil das Gebet f "^'"^^ Ti^"l7t< "l^*!! 
"jSN (für den Vorabend des Versöhnungstages) mit ganz 
gleicher Bezeichnung auf ,, Rabbi Jose ben Avitur hajathom'' 
zurückgeführt wird. In der That zeigt dasselbe in den ein- 
fachen schönen Gedanken, dem sprachlichen Ausdrucke und 
in den kurzen reimlosen Versen eine merkwürdige üeber- 
einstimmung mit Jose's beiden anderen Dichtungen. Jose 
war vielleicht ein nachgeborener Sohn, und erhielt desshalb 
seines Vaters Namen und späterhin den Zunamen: die Waise, 
wohl aber, weil er in der Blüthe des Lebens gestorben, nie- 
mals den Rabbi-Titel. . Da R. Joseph ben Avitur die erste 
Avoda geschrieben, so lebte Jose sicherlich später, doch wohl 
im elften Säculum, dem Zeitalter des R. Menachem ben 
Stanas, eines Dichters aus derselben Familie, den R. Moses 
ben Esra nennt ^). Vielleicht ist der Titel Cohen, nach dem 
in einigen jüngeren Midraschim herrschenden Geschmacke'), 
ihm erst in späterer Zeit zuertheilt worden. Bemerkens werth 
ist, dass ein anderer Dichter für den Versöhnungstag, R. Jo- 
chanan hasaken^), auch als R. Jochanan hacohen^) figurirt, 
während das bekannte 7ni^<n einem R. Jochanan schlechthin 
zugeschrieben wird ^). Jose's Aufenthalt verlege ich nach der 
Provence, dessen Autoren seiner zuerst gedenken^), und 
wodurch allein genügend erklärt wird, dass schon früh rhei- 
nische und spanische Machsorim sich in seine Gebetstücke 
theilten. 

2. Abraham ben Isaac und Abraham ben David. 

(Bd. 2 [1836] S. 307—313). 

R. Abraham ben Isaac, der grösste unter seinen 
Landesgenossen®), in Montpellier geboren^), lebte vermuthlich 
in Narbonne, denn unter den Lehrern dieser Stadt werden 
R. Abraham ben Isaac und R. Moses ben Joseph als Col- 
legen^®), und beide — wiewohl uneigentlich — als Schüler 



*) 11j6x "T\ niypn IID. *) Bei Wolf biblioth. Th. 3 p. 4, wo 

DKÜit^^ gedruckt ist. ^) s. Zunz a. a. O. S. 317 u. ff., 320. *) codd. 

Kossi 373, 751, 963. **) cod. Rossi 61. *) cod. der Anmerk. 1. ') E. 

Isaac aus Marseille bei Kapoport a. a. O. ®) Juchasin f. 130b. ') Scbal- 

scheleth ed. Vened. f. 50a, ed. Arast. f. 38b. *«) Kol bo ed. ^520 f. 10a. 

Schein Hagedolim Th. 2 D 33. 

10 
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des R. Moses haddarschan aus Narbonne genannt^); R. Moses 
ben Joseph aber lehrte in Narbonne^). Daher erkenne idb 
in dem R. Abraham. Präses der hohen Schule, welchen der 
reisende Benjamin in Narbonne trifiPt, unsem Isaaciden, der 

bekanntlich den Titel Ab- Beth-Din ("rbt^) erhalten. Er stand 
in gelehrter Verbindung mit R. Nathan ben Mordechai in 
Lunel ^), R. Joseph ben Plat^), der vielleicht nicht verschieden 
ist von R. Joseph Gaon aus Narbonne ^); und mit seinem 
Landesgenossen R. Samuel ben Mose^), wohl demselben, der 
seines Grossvaters R. Gerson aus Beziers Buch von den Ri- 
tualien, ]TVZ*r\ 1DD, vollendete ■'). Möglich, dass R. Samuel 
aus Montpellier^) mit diesem Lehrer identisch ist, und der 
nämlichen Familie der nachmaimonidische Autor R. Samuel 
ben Gerson ^) angehört. AlsR. Abraham's oder seines Schwieger- 
sohnes Lehrer in der Eabbala wird R. Jacob Nasir ge- 
nannt ^^): jedenfalls haben wir diesen Rabbi, dessen Glossen 
zu Hiob^^) noch in Fragmenten vorhanden sind, und von 
welchem kabbalistische ^^) und Piutim - Erklärungen *^) vor- 
kommen, in der Provence zu suchen. Weniges hat sich von 
R. Abrahams Rechtsgutachten i*) , ninoiS^ niD^n {'*y\Ü^^D '2Wr\ 
zu D'^tOCIB' N. 16), dahingegen vollständig sein Eschkol^) er- 
halten. Er starb nach Rabbenu Tam ^®), wohl vor R. Se- 
rachja, d. i. vor A. 1186 ^''), wenn es richtig ist, dass dieser 



*) Juchasin 1. 1. *) R. Jona zu Alfasi Th. 1 f. 21 b. Schaare 

Zion bei Schalscheleth f. 54 b, alias 42 b. ^) cod. Bossi 159, Thefillin 

betreflfend, daher vielleicht bei Mordechai (Thefillin) ^i^l^D "111 3X Shl. 
*) Abudraham ed 1726 f. 7 b— 9 a. *) s. m^on Pesach §. 82. «) D''On. 
D^Pl N. 171, vgl. Juchasin 1. 1. ') R. Aaron Lunel in Q'^TI mn*lN 

f. 87c, 88d. Kol bo f. 68 c. Schalscheleth f. 64 b, 55a. 8) Binjamin ed. 

Nagel p. 5. ») Abudraham f. 69 b, 113 b. *0) s. unten S. 148 Anmerk. 17. 
") cod. Rossi 181. Catalog. Oppeuh. ms. s. v. im^S (in 4) und ^KH (in 

Fol.) **) Sl n''i: 2pV^ 13''31 bM:n I-nn t^n'»D wird angeführt in 

ncDnn irs:n ^dd § 12 Biatt h 1 coi. 4. ^) m ni^np anTs ms. 

zu myiCOD? b^< (cod. hebr. 17 in Hamburg). **) nDlK^n 1DD ist citirt 
von R. Serachja in mD^nH "ISD c. 45 f. 204a; vgl. ibid. f. 10 b, 155a. 
**) ^Dt^i<n "IDD, 8. cod. Rossi 159, angeführt in D'»yi Ü^ÜD N. 193, 
mm DI« f. 39 b, 135d, '^lD^^:pn "»pOD N. 45. 53, 71, 175, 177. 580, ge- 
druckt 1867 u. f. *6) Vgl. D''yi D'»On N. 140, 217. ^"0 Schöbet 
Jehuda f. 76 a. 
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letztere des R. Abraham als eines Verstorbenen gedenkt^); 
doch sicherlich vor dem Jahre 1205^). Aber es war ihm 
vergönnt, noch den Ruhm seines Eidams zu erleben'). 

Dies ist R. Abraham ben David, bekannt als frucht- 
barer Autor, als Gegner des Maimonides und des R. Se- 
rachja^); mehr mystischen als speculativen Geistes, und ohne 

bliche W is senschaft^) tief eindringend in InEaR unBT 
^endenzen a^k i^abbinischen Judenthums. Er wohnte in 
Pousquifere^), Montpellier"'), Lunel, mit dessen Einwohnern 
er zusammen genannt wird von Nacbmanides^), und wo 
seine Besprechungen lüit R. Serachja*) und R Jehuda Tibbon*®) 
Statt gefunden haben mögen, und endlich in Nimes ^^), welche 
Schule, in Bezug auf ihn, als die dritte Instanz gegen Mont- 
pellier und Lunel ehrend genannt wird^*) und nach welcher 
er vorzugsweise heisst: „aus Kirj ath- Jearim"^*), wie man 
den Namen der Stadt Nimes^^) hebräisch wiedergab, und mit 
welchem Beinamen auch noch ein Uebersetzer Moses ^^) und 
ein Dichter Moses ben Abraham ^*) verseben sind. — R. 
Abraham klagt über grosse Leiden ^^) ; uns ist nur eine kurze 
Haft bekannt, nach welcher sein Dränger — Elziar — nach 
Carcassone verwiesen worden (A. 1172)'®). üebrigens wird 
er als reich und freigebig gepriesen'^). Sein Lehrer ^*^) war 



*) Sehern Hagedolim Th. 1 ^< 3. *) gegen Juchaein f. 132 a. 
») Schein Hagedolim Th. 2 ^^ 8. *) ib. « 10. Vaad lachachamim {< 2. 
Vgl. D'»j;"l Ü^12T) f. 68d. «) D'iyi W^Cn N. 233. f. 51d: „Ich habe keine 
selbst der leichteren Kenntnisse der Gelehrten mir aneignen können, theils 
ans Schwerfälligkeit, theils vor Bedrängnissen des Schicksals.'^ ®) Bin- 
jamin ed. Asher. I, 36. ») D^^H r\Tr\i< f. 116c. ») Iggroth Bambfim ed. 
1726 f. 43 b. ») s. Schalscheleth f. 63 a. ") Vorrede zu n^D^Sl DDin 
Abschnitt 2. ") it^D:, s. U^V^ D'»)On N. 7 und 19. ^«) 1. 1. N. 7. 

«) '^nn (Montpellier), b) Lunel, c) Nimes. 1D''«^ (ID^D f. 87 d) erläutert 
auf französisch. ") D^^TJ?^ TXHp* s- Bartol. Th. 1 p. 23, D'^^J?^ T^'lp 

)Jtt^10 TV in cod. Urb. 44 und R. Abraham Lunel m^Cn Pesach § 3; 
daher sogar ohne Nennung des Namens ib. Sabbath § 69 l^^li^ Ü^HI 
Ony» nnpO )"lj; ^mi **) lat. Nemausus, vgl. yifAos. Wald oder Trift. 
•5) Bartol. Th. 4 p. 238, cod. Vat. 382. und Wolf Th. 1 p. 894. *«) viel- 
leicht einerlei mit dem Vorigen, lebte i. J. 1466 in Avignon. ^) s. oben 
Anm. 6. *«) Behebet Jehuda f. 76a. ") Binjamin p. 6. ^^) CCD 
a^ N. 9, 14, 246 und f. 76c. Vgl. ^p ^H "hl^ § 2, wo R. Abraham 
«einen Lehrer „Hacohen^^ citirt. 

10* 
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R Meschullam ben Jacob ausLiinel*), der die besten 
Werke seiner Glaubensgenossen sammelte und abschreiben 
liesSy selber ethische Schriften^) und Rechtsgutachten^) ver- 
fertigte, and im Jahre 1170, gleichzeitig mit R. Jacob Per- 
piniano zu Marseille, mit Tode abgingt). Auch R. Meschul- 
lams fünf Söhne: Joseph, Isaak, Jacob, Aaron, Ascher, 
sämmtlich reich und unterrichtet^), standen zum Theil in 
Verbindung mit R. Abraham. R. Jacobs ben Meschullam 
gedenkt sein Zeitgenosse R. Isaak aus Marseille ^) ; R. Aaron 
ben Meschullam, des Maimonides Vertheidiger ®) und A. 1210 
gestorben ^), ist wohl derselbe R. Aaron, an den R. Abraham 
einige Schreiben gerichtet^®), welcher letztere auch die Fest- 
Halacha's des R. Ascher ben Meschullam anfuhrt ^^), jenes 

angesehenen S^ji^d l^Xin ^*), der, den weltlichen Geschäften 
und Genüssen entzogen, dem frommen Studium emsig oblagt') 
und in Verbindung stand mit R. Isaak ben Samuel ^^) aus 
Frankreich ^^). Nächstdem erhielt er auch Unterweisungen 
von seinem Schwiegervater^*), von R. Jacob Nasir^^) und 



1) Jehuda Tibbon Vorr. zu m^^S"! nDUl. D''''n Hin^X t 102 b. 
cod. Bossi 169. Schaare Zion 1. 1. Vgl. Binjamin p. 5 und Schebet Je- 
huda L 1 Unrichtig ist „Moses Meschullam^ ^ bei Köre Haddoroth f IIa. 
«) ein R. Meschullam aus Narbonne bei p"5<"l 125c. Hagahoth Mairao- 
nioth (Rechtsgutachten zu D^lCCl^D nD^I N. 70) und Mordechai (Kethu- 
both c. 13 Anf.) ^) Jehuda Tibbon 1. 1. *) niOnnH IDD f. 235 b, 

c. 46. *) vgl. Binjamin p. 6 mit Schebet Jehuda 1. 1. *) Binjamin 

p. 5. ') nitCy f. 36 c. 8) Migdal Os zu HZim c. 8. cod. Rossi 772. 
•) Schebet Jehuda f. 76b. »»; D'^JH Ü^ÜVi N. 9. ") ib. N. 120. 

*«) Köre Haddoroth f. IIb. 16a. Sehern Hagedolim Th. 1 t< 19. R. Ascher 
ben Saul ans Lunel verfasste DUnJOn 1DD (ß- Salomo Duran RGA. 
f. 84a) und ein R Ascher aus der Provence nUnon IBD (vgl. Schal - 
scheleth f. 54b, 61 b), wonach Wolf Th. 1. p. 226 N. 3 und p. 227 N. 6 
zu berichtigen. *^j Binjamin 1. 1. **) Hagahoth Maimonioth zu n'PDn 
c. 7. D^yi D'^Cn N. 203. ") nSllJO, so an der letzt angeführten Stelle 
wohl wegen des gleichnamigen Lehrers in Narbonne (Commentar der 
Chronik I 9, 40. 18, 3. 5. II 24, 14). ") vgl. Schalscheleth 50 a, alias 
38b; D'^yi D'^DH N. 39. ") Qi^fy rn^^ü ms. Sehern Hagedolim Th. 2 
K 9. Vgl. die S. 149 Anm. 5 angegebenen Stellen, und Zunz G. V. 
S. 404. Die Stelle bei Recanate ^\^^ (vgl. Rapoport jH^ ITO'I Anm. 57 
8. 49) ist verdorben und — wie Herr Heimann Michael mir gezeigt — 
interpolirt; sie fehlt in der Ausgabe von 1523. 
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vielleicht auch von R. Joseph ben Plat*), und auf die THit- 
theilung eines der beiden ersteren *) scheint jener Ausspruch 
hinzudeuten, dass der heilige Geist in seinem Lehrhause sich 
offenbart^). Nach Montpellier, in die Zeit und die Familie 
R. Abrahams fuhren uns die ersten Spuren jener antesoha- 
rischen philosophischen Geheimlehre*), als deren Träger uns 
R. Abrahams eigene Söhne, R. Isaak^) und R. Ascher^), 
genannt werden; ja man hat einen i. J« 1430 verfassten 
Commentar des Buches Jezira^) dem R. Abraham unterge- 
schoben, was übrigens bereits R. Chajim Vital erkannt hat'). 
Ein ungedrucktes Buch R. Abrahams soll von dessen Bruder 
sprechen^). Von sonstigen mit ihm in Berührung gekommenen 
Zeitgenossen sei hier noch erwähnt: R. Moses ben Jehuda^®) 
in Beziers ^*), Lehrer des R. Saul hacohen'^) — vermuthlich 
der Vater des R. MeschuUam ben Moses ben Jehuda aus 
Beziers, der das Buch HD^t^n schrieb'^) — , und R. Jehuda 
ben Abraham^*), vielleicht ein Sohn des in St. Gilles wohn- 
haften R. Abraham ben Jehuda^*). So begegnen wir in R. 
Abrahams Lebensverhältnissen und geistigen Richtungen über- 
all der Provence; ja dass gerade dort sein Ansehen gelte, 
meldet er selbst in einem Schreiben nach Beziers ^^). Er starb 
sechs Jahre vor Maimonides^'^), Freitag am 27. November 



*) D^^yn D'^DH f. 7 und N. 23. «"^K^n n^lt^ 18 fin. niHl Dl« 
f. 151a, 153a. Sonst noch citirt mOHnn 1DD f. 131 b, 133a, 'It^^n ^DD 

§ 602 (die Geonim Frankreichs und der Lehrer E. ^] ^^D)» üpS"! "h^tt^ 
ms. N. 29. Maim. GA. 16. 12^D 8, angeführt von ^irX'l. *) vgl. Schal- 
scheleth f. 50 a. ») HUKTI zu Lulab c. 8. § ö. *j Rapoport Nachträge S. 19. 
Zunz a. a. O. S. 404. ») D'^J'^y H^T^KD ms. milDNH 'D f. 33b. Ty ^^yo zu 
ThefiUin c. 3 § 5. l^ipH miDJ? 2, 13. 3. 18. 7plfi^Dn 'D zur Pesach-Hagada 
(»Sohn des heiligen ß. Abraham in Beaucaire")- K- Bechai zu PI /tt^^'l f. 49b. 
*) I^DDH ^iJI« zu Bosch haschana c. 1. Labbe bei Wolf Th. 1 p. 225 
(richtiger Th. 3 p. 139). Aber ]irai 202, ^ipn m^J? 1. 5. 15 heisst er 

Ascher ben David ben ID^^H. '') ed. Grodno 1805. Vorrede f. 3 a. 

®) Sehern Hagedolim Th. 1^6. ») pilJ ^iy^ bei Uri cod. 345. *») D'^DH 
D^yn 7 f. 6. Vgl. Juchasin f. 130 b. Kol bo f. 86 d. Ascher nDlDD c. 4 
(WlDn^), üyr\D r\V^ 677. ") ^tr^^^ bei Schalscheleth f. 54b emen- 
dire ich in Ifi^inD. ^*) monnri 'D f. 182 a. c. 42 § 5. ") Juchasin 
f. 132b. Sehern Hagedolim Th. 2 D 31. ^) D^'yi U^r^T) N. 11. *») Biß. 
jamin p. 6. *«) D'^yi O'^DH N. 113. "') Köre Haddoroth f. IIb. 
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d68 "Jahres 1198^), und der Leiche bereiteten Priestemach. 
kommen, die einen Begräbnissplatz sonst nicht betreten dürfen^ 
das Grab ^)y den Hingeschiedenen einem der alten Patriarchen 
gleichstellend ^). 

3. Kalonymos ben Kalonymos. 
(Bd. 2 [1836J S. 313—320). 

Kalonymos ben Kalonymos ben Meir, auch 
Kalonymos ben Meir genannt, 1284 oder 1287*) geboren, 
hat als üebersetzer und selbstständiger Autor einen rühm- 
lichen Namen erworben. Aber beinahe brachte ihn um die 
Hälfte seines Ruhmes jene Nachricht in allen Ausgaben des 
Buches Eben Bochan, welche ihm i. J. 1240 ein Alter von 
83 Jahren giebt^), so dass der Verfasser dieser Schrift un- 
möglich der üebersetzer bleiben konnte, welcher i.' J. 1317 
vorn in den Dreissigen war. Daher unendliche Verwirrung 
bei Wolf •) und de Rossi ^). Indessen schildert der Verfasser 
des Eben Bochan zu lebhaft für einen abgelebten Greis, so 
dass man die 83 Jalire aufgeben muss; ferner zählt er seit 
der Vertreibung 17, seit der Hirten Verfolgung 2 Jahre®), so 
dass man auch das Jahr 1240 in Stich zu lassen genöthigt 
wird. Da nämlich die Vertreibung A. 1306®), die Feind- 
seligkeiten der navarresischen Hirten A. 1321 ^^), Statt hatten, 
80 trifft die Vollendung jenes Werkchens, richtig nach beiden 
Angaben, in das Jahr 1323, und zwar in den Januar, als 
Kalonymos noch nicht 39 Jahre zählte. So ist der, vermuth- 
lich durch Hinzufügung des Alters entstandene, Fehler der 
Nachschrift durch blosse Umstellung der Worte verbessert'^), 



*) Freitag Chanuca des Jahres 4959 (Juchasin f. 132a, vgl. Schöbet 
Jehuda f. 76 a). «) ibid. ») s. Maimonides ^3« PiIdS"! c 3 § 10. 

*) Er war i. J. 77 entweder 30 Jahre alt (Wolf Th. 4 p. 761, Uri catal. 
p. 74 cod. 303) oder 33 (Wolf Th. 3. p. 14). * *) HNIH m:iXn ^r\üV 

0^:101^1 ^b^ p ^viTünn pjVxn nnx n^ton inn xin n'^i^yn innn 

nil^. *) Th. 3 p. 972. ') Catal. mss. ad cod. 216 widerspricht dem 
dizion. stör. Vol. 1. p. 180. ^) c 102, ed. Cremona f. 29. 9) HHSD 

niDI f. 430, Levi ben Gerson Commentar "»nprill, Schebet Jehuda N. 21 
f. 31 a. Vgl. Schalscheleth f. 59 a, Juchasin f. 133 a. *«) s. die Quellen 
bei Basnage bist, des Juifs Th. 9 p. 520 und vgl. Schebet Jehuda N. 6 
und N. 43. Usque hat 5080. **) rfp^H ^H« HilT D'^^IDt^l wh^ P^CH 
n:i^ nJDtS'n D'^t^^t^ )3 '»ir^Cnn. (Vgl. unten S. 187). 



i 
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indem nanmehr die 83 Jahre nicht dem Ealonymos, sondern 
der jüdischen Acre gehören. Einen grossen Theii seiner 
Uebersetzungen arbeitete er im Auftrage des Königs Robert 
von Neapel^), mit dessen Briefen versehen*) er auch eine Zeit 
lang in Rom verweilte, jenem Geschäfte obliegend^). Im 
Jahre 1317*) und im Jahre 1322 war er in der Provence; 
das letztgedachte Jahr finden wir ihn von Osten kommend 
nach Catalonien reisen*). Da uns nun weder eine zweite 
Reise des Kalonymos nach Rom, noch eine von ihm in den 
Jahren 1318 — 1322 vollendete Uebersetzung bekannt ist: so 
fallt sehr wahrscheinlich der Aufenthalt in Rom innerhalb 
der gedachten Epoche, und die Abreise, die der Dichter 
Immanuel bedauert^), zusammen mit jener Rückkehr nach 
der Provence. Vermuthlich hatte Kalonymos die königlichen 
Briefe, /luf seiner Hinreise, in Avignon erhalten, wo Robert 
A. 1319 sich befand, arbeitete die beiden folgenden Jahre in 
Rom, erhielt 1321 oder 1322 die Anmahnung von R. Samuel, 
zu seiner Familie zurückzukehren, die Immanuel im Namen 
der römischen Gemeinde mit einer so schönen Lobschrift 
beantwortet'), worauf aber dennoch Kalonymos, noch i. J. 
1322, von Rom abreiste. Demnach ist dieser zuverlässig ein 
Provenzale, wahrscheinlich, gleich Todros, in Arles selber zu 
Hause. Von der Provence war die Uebertragung wissenschaft- 
licher arabischer Werke ausgegangen: Jehuda und Samuel 
Tibbon lebten in Lunel, Joseph Kimchi in Narbonne; Jacob 
Antoli übersetzte im Auftrage der Weisen von Narbonne*); 
Moses Tibbon schrieb in Montpellier^), Salomo ben Hieb in 
Beziers ^^). Dort wurde Wissenschaft angebauet, und die 
Provenzalen wurden den rechtgläubigen Juden anstössig^^), 
und gerade mit Kalonymos gleichzeitig wurden arabische 
Schriften übersetzt und erläutert von Jacob ben Machir in 



Immanuel nnDPlD Cap. 23 p. 210 (ed. Berl.) u. f. *) ib. Z. 10 

▼. 11. mn b^x*) mn d)'^ ^bcn i:^:n«D x'^i^in nirx nioninD. ^ ib . 

p. 211. *) s. Wolf Th. 3 p. 14 unteo. ^) Even Bochan f. 29—32. 

•) 1. 1. p. 211 nn:: ):b N^■^ nbxi^^ni:^. ''; ib. p. 209-211. ^) catai. 

üffenbach. p. 118 ad cod. 86. ®) cod. Rossi 776. *0) Wolf Th. 3 p. 14. 
") s. Jedaja bei R. Salomo Addereth RGA. ed. 1610 f. 111 d, 117b u. ff., 
und Addereth ib. N. 724. 
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Montpellier^), Levi ben Gerson in Bagnols*), Samuel ben 
Jehuda aus Marseille^), Todros in Trinquetaille bei Arles*). 
Von Griechenland, Italien, Provence, wo der Namen Kalo- 
nymos^) ursprünglich zu Hause ist — und von wo er nach 
Frankreich und Deutschland verpflanzt wurde — , ist nur 
letztere als die Pflanzstätte von arabischer Gelehrsamkeit 
und Dichtkunst bekannt, üeberdies ist „Kalonymos Nasi'* 
(Fürst), wie sowohl der Uebersetzer^) als dessen Vater ^) ge- 
nannt werden, in Narbonne^) und Beaucaire^) heimisch, und 
in der That treffen wir den Kalonymos zu drei verschiedenen 
Zeiten in der Provence, und zweimal (1307 und 1317) in 
Arles^^), woselbst vermuthlich ß. Samuel, der nach Born 
schrieb, Oberhaupt gewesen. Nun kann es auch nicht be- 
fremden, dass der Verfasser des Schaare Zion, ein Proven- 
zale^^), unter dreizehn Autoren, die sämmtlich Navarra, 
Catalonien, Majorca und Provincia angehören, auch Kalo- 
nymos ben Meir aufzählt ^^). Endlich möge nicht unbeachtet 
bleiben, dass die älteste bekannte Handschrift von Kalonymos' 
Schriften, die wohl noch gleichzeitig mit ihm ist, in Tarascon 
angefertigt worden ^^). Seine aus dem Arabischen gelieferten 
Uebersetzungen in das Hebräische ^^) betreflfen philosophische, 
mathematische und medicinische Werke des Averroes, Alfa- 
rab, Galenus u. A. und fallen zwischen 1307 und 1323; sie 
scheinen den Neid von Christen, vielleicht von Mitbewerbern, 



*) vgl. Addereth 1. 1. N. 395 mit de Rossi diz. stör. Vol. 1 p. 133, 
der irrig ihn nach Cordova versetzt, wovon die Quelle bei Wolf Th. 3 
p. 15. *) Bartol. Th. 4 s. v. Vgl. Juchasin f. 133b, Wolf Th. 3. p. 

646. 650. ^) Biscioni catal. in fol. p. 150, in 8 p. 476. *) Vgl. Nessel 
catal Biblioth. Vindob. p 7 cod. 94 mit Bendavid in Eichhorns AUg. 
Bibliothek B. 7 S. 775, 781. ®) so punctirt Immanuel p, 209 in dem 

Gedichte ^21^*1^ NVi scheint aber dennoch aus Kleonymos entstanden. 
•) Wolf Th 3 p. 93. 969 und 1217, Th. 4 p. 751. Opp. Catal. p. 404. 
') Immanuel 1. 1. p. 210. Wolf Th. 4. 1. 1., wo auch der Grossvater Nasi 
ist. ^) Kalonymos Sohn des Nasi Todros in Narbonne (bei Binjamin) 

ist sicher Rabbenu Kalonymos Nasi aus Narbonne bei 1i]^y f. 95 c. 
9) Tachkemoni f. 63 a. *«) s. S. 153 Anm. 2. *^) Schalscheleth 

f. 27 a, 61 b (alias 19 a, 48 a) ; ein R. Isaak de Lattes in Perpignan bei 
Addereth RG A. N. 1249. «) bei Schalscheleth f. 59 a. ") cod. Rossi 936 
") Immanuel p. 209. D")y ])wb nSD nDV ])^b p'^n^nV 
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erregt zu haben ^). Nichts ist davon gedruckt. Es sind 
folgende: 1« Vier AbjEichnitte aus der columna fundamentorum 
medicinae des Ali ben Rezvan (1307 Herbst, in Arles), in 
Leyden*). 2. Elf medicinische' Tractate von Galenus (ver- 
muthlich die Sammlung, die Aguilar besass)^), in Parma ^). 
Hieraus drei Capitel aus der Abhandlung vom Aderlasse in 
Leyden; der Abschnitt von den kritischen Tagen und den 
Zeichen, in Paris ^). 3. Archimedes von der Kugel und dem 
Cylinder, ms. vom Jahre 1452 in Oxford*). 4. Averroes 
aristotelische Metaphysik (1311) im Vatican, in Leyden ^) und 
in der H. Micbaelschen Bibliothek. 5. dessen Topik (1313), 
in Turin®). 6. Aristoteles von den Pflanzen (1314, 8. Nisan), 
in Parma ^). 7. Alfarab de scientiis (1314, 12. Ijar), eben- 
daselbst. Wahrscheinlich auch dessen Brief, welcher mit 
jenem Tractate, dem er angefügt ist, zusammenzuhängen 
scheint^®). 8. Dessen de intellectu, in der Oppenheimerschen 
Bibliothek*^). 9. Gen tiloquium oder »«eT'os, Auszug aus Ptole- 
mäus (1314), im Vatican, in Oxford, der Oppenh. Bibliothek 
(geschrieben von Abraham ben Simeon A. 1373)*^), und 
dasselbe vermuthlich in Leyden *'). 10. Abi Jussuf ben Isaak 
des Alexandriners epistola de intelligentiis sphaeras moventibus 
(1314, 21 Elul), im Vatican i*). 11. Averroes Aristo t. Physik 
[mgi &xQodc€<og) 1316, 19 Elul), imVatican und in Oxford, 
die vier ersten Bücher in Paris**). 12. Dessen de coelo et 



») 8. ib. 210. Z. 11 von unten. «) Wolf Th. 3 p. 1217 und p. 93, 
wo ^1v*1N stat* ^n^'^t^ zu lesen. Das Datum ist: 13. Marcheschvan 68. 
') ib. p. 969 (gegen Wolf, der einen Jüngern Kalonjmos aus Italien nennt). 
*) cod. Rossi 1276. «) Wolf Th. 1 p. 1006, Th. 3 p. 167. 1218. «) Uri 
Catal p. 86 cod. 440. corrig. W. 4 p. 962. '') Bartol. Th» 1 p. 13. Catal. 
Biblioth. Lugd. ß. in 4 p. 284 N. 14, in fol. p. 405 N. 9. cod. Vat. Urb. 45. 
®) Wolf Th. 4 p. 751, aber p. 791 ist das Jahr 1314 angegeben. ») codd. 
Rossi 216 und 776. *°) s. de Eossi zu cod. 776 p. 168, und zu cod. 458 
p. 51. ") Catal. p. 404 N. 1172. Vgl. Biscioni p. 150 cod. 25 N. 3. 

") Wolf Th. 1 p. 969, Uri Catal. p. 68 cod 367, Oppenh. catal. ms. s. v, 
HD. Der gedruckte Catalog ed. 1782 nennt den Abschreiber nicht, der 
ed. 1826 p. 648 lässt Uebersetzer, Abschreiber und Alter aus; letztere 
beide hat bereits Wolf Th. 3 p. 16 und 920. ") Catal. p. 404. **) Asse- 
mani cod. Urb. 47 N. 3, vgl. Bartol. Th. 1 p. 11. «) Bartol. Th. 1 p. 13, 
Wolf Th. 1 p. 1006, Th. 3 p. 14 und 970. Uri 1. 1. p. 74 cod. 393, wo 
das Jahr 77 angegeben ist. 
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mundo (1316, 9. Cheschvan d. i. 26. October), in Turin ^). 
13. Dessen Meteorologie (1317 in Aries), war bei Jablonski 
und Heydenheim; ms. vom Jahre 1331 in Parma, auch in 
Paris*). 14. Dessen de generatione et corruptione, ebenso^). 
15. Dessen Sophistik (1323, 22 Elul), in Turin*). Ausserdem 
verfasste er vier Werke, nämlich: 1. O^^H VV2 n*i;iN, eine 
freie Bearbeitung nach dem Arabischen der Abulzafa^) (Man- 
tua 1557, Frankf. a. M. 1703, wahrscheinlich vor 1321 ge- 
schrieben^); 2. D^llÖ DDDD zur Belustigung am Purim (Vene- 
dig 1552 bei Daniel Adelkind). Nicht Leo de Valentibus^, 
sondern unser Kalonymos ist Verfasser dieses anonymen 
Büchleins, das an ähnliche Dichtungen Immanuels®) erinnert. 
Er nennt darin sich selbst und andere römische Freunde ^), 
spricht häufig von Rom und Ancona, erwähnt italienische 
Speisen, und ist es wohl während des Aufenthaltes in Rom 
geschrieben. (Handschriftlich im Vatican, in der Michaelschen 
Bibliothek, in einem Manuscripte dicht hinter dem Commentar 
des R. Binjamin aus Rom). Die seltene Edition befand sich 
bei WagenseiP®); ist in Florenz ^i). 3. jriD px, das die Ge- 
brechen der Zeit scharf rügt, zu Anfang des Jahres 1323 
vollendet ; handschriftlich in Leyden, Paris ^^), gedruckt Neapel 
1489*»), Venedig 1546, Cremona 1558 und sonst. 4. "12D 
DwO über Geometrie, nach alleiniger Angabe des Schaare 



1) Wolf Th. 4 p. 751. «) Wolf Th. 3 p. 14. cod. Rossi 935. 

Heydenheimscher Katalog Rödelheim 1833 p. 39 N. 5. ^) 1. 1. Paris 

ist unsicher. *) Wolf Th. 4 p. 761 *) s. die Vorrede, und Wolf 

Th. 3 p. 971. •) sein Dichtertalent s. Immanuel p. 209, ferner p. 210 

unten ny^H uh^O |pm "Ipm ]lt<1> was der Autor p. 11 auch von sich 
selbst sagt. '') Bartolocci Th. 4 p. 10. ^) nH^riD c. 25, vgl. auch 

Vorrede Anf., c. 6 Auf., c. 9 p. 83 unten. •) Kalonymos b. Meir, Bin- 
jaihin ben Jechiel (so hiess der Oheim des R. Zidkia, der in tOp7 v3K^ 
ms. § 87 auch einen R Jechiel b. Binjamin nennt, beide aus dem 13 Jahr- 
hundert. Ein Binjamin ben Jechiel A. 1400 im Kirchenstaate bei de 
Rossi cod. 959 p. 26), Hillel Harophe (erinnernd an den Arzt Hillel ben 
Samuel, der Bruni chirargia übersetzt hat, wie vor de Rossi ad cod. 1281 
schon Catal. Oppenh. ed. 1786 Abth. 2 f. 21 a oben meldet, i®) Er theilt 
zwei Stellen daraus mit ad Sota c. 9 (bei Surenhus Mischna t 3 p. 318 
und 321); s. Majus in Catal. Uffenb. p. 224. Wolf Th. 4 p. 1041. ") Bis- 
cioni catal. in fol. p. 142 cod. 11 N. 1; in 8 p. 445. »«) Catal. Lugd. 

B. p. 404 N 10. Wolf Th. 3 p. 971. ^»)' de Rossi Annal. p. 66. 
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Zion^). Wolfs Aussage*), dass dieses Werk sich m der 
Oppenheimerschen Sammlang befinde, wird von ,den Kata- 
logen nicht bestätigt. Ohne Grund legt dem Kalonymos der 
Verfasser des Sifthe-Jeschenim eine eigene Schrift Iggereth 
hammusar bei^). 

4. Jehuda ben Moses Romano.*) 
(Bd. 2 [1836J S. 321—330). 

Jehuda ben Moses ben Daniel aus Rom, philo- 
sophus divinus*), hat zahlreiche Schriften im Gebiete der 
Theologie und der Philosophie, theils verfasst, theils aus dem 
Lateinischen übersetzt. Er bearbeitete unter Anderem die 
Werke des Angelus von Camerino, der zu £nde des 13. Jahr- 
hunderts lebte, und des Aegidius de Roma^), der i. J. 1316 
gestorben, aber keines Jüngern, so dass er wahrscheinlich 
in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts — in welchem 
seine Producte bereits verbreitet waren ^) — geblühet hat. 
Ueberdies erzählt R. Moses de Rieti, dass er sich in seinem 
48. Jahre, nämlich A. 1436, lebhaft nach einem Werke Jehu- 
da' s, das er sich nunmehr selber abgeschrieben, gesehnt habe*^), 
— ein Beweis, wie wenig habhaft damals diese Schriften 
schon im Heimathlande geworden. Es tritt uns aber in 
Immanuels Mechabberoth ein hochgepriesener Freund des 
Dichters, Jehuda®), entgegen, der kein anderer als unser 
Autor ist. Namen, Vaterland, Zeitalter, wissenschaftliche 
Stellung, Ruhm passen nur für R. Jehuda ben Moses. Baispiel- 
los wäre es, wenn in Rom gleichzeitig zwei ausgezeichnete 
Philosophen Jehuda gelebt hätten, von denen der eine als 
Krone der Denker und Schriftsteller besungen, jedoch durch 
keine Zeile der Nachwelt bekannt wird, von dem andern 
aber, den Niemand nennt, zahlreiche Arbeiten vorliegen. 

1) bei Schalscheleth f. 69 a. *) Th. 1 p. 1004. ») i< 48, wo auch 
behauptet wird, Kalonymos habe ins Lateinische übersetzt. *) niDIv'^Dn 
^■^^N^, cod. de Kossi 590 p. 97, cod. 776 p. 169. Biscioni in fol. p, 16 
Immanuel zu Sprüche 30, 11. P]1Dl^^Sn bei Bartol. Th. 3 p. 68, Biscioni 
p. 15 und 67. Vgl. S. 156 Anm. 3. *) s. unten S. 160. ®) codd. 

Eossi 129 und 735 sind aus saec. 14, cod. 286 vom Jahre 1426. ^) cod. 
■de Rossi 1376 p. 159. ^) Capp. 12. 20 (p. 189, 190). 28 (p. 263). 

*) Vgl. Steinschneider in Jeschurun B. 6. 
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Allein die Identität ist noch bündiger zu erörtern. Imma- 
nuels Jehuda heisst an acht Stellen, und fast so oft als voti 
ihm die Rede ist: H'^'l^^ ^U n*in^ i) ; der erwähnte R. Moses 
de Rieti, ein Verehrer des Jehuda ben Moses, konnte selbigen 
in seinem, dem Andenken jüdischer Weisen bestimmten. 
Buche toyo t^npD^), unmöglich übergangen haben; wirklich 
nennt er P)1D1TD l^^X tV^^ yi^ HDiV^), und gerade diesen Namen 
führt Jehuda ben Moses, der zweifelsohne Leo*) genannt 
wurde, in einem seiner Werke*). Demnach ist es Jehuda's 
philosophischer Geist (7Dt^) überhaupt und insbesondere 
dessen Schriften über Intellectus und Ideen, was Immanuel 
in der meisterhaften Lobschrift HPl^^ r\1)tV und in einem 
andern Gedicht besingt^); er zielt sogar in bestimmten 
Wendungen auf unseres Autors Bücher von den Ideen 
(nniiinD)7) und von den Ursachen (mDOHD)»). Und da er 
aus den Werken unseres Philosophen Manches geschöpft hat^), 
so gehört dazu vielleicht auch die Kenntniss von dem Buche 
flores divinitatis ^^). Die Bibliographen haben indessen auch 
einen Jehuda mit Immanuel in Verbindung gesetzt. Aus 
Schalscheleth hakabbala nämlich berichtet de Rossi^^), dass 
Immanuels jüngerer Bruder ein R. Jehuda sei, der A. 1240 
der Schüler des Albertus Magnus ^^) gewesen. Aber ^3l£^ ^HX, 
dessen R. Gedalja Jachia^^), oder eigentlich dessen Gewährs- 
mann, Moses Rieti, sich bedient, heisst nicht jüngerer Bruder 



*) p. 105 Mitte, 106 vor Anfang des Gedichtes T)^ min% 108 als 
Vers aus Genes. 49, 9. 110 Mitte. 112 (Cap. 13 Anf.), Capp. 20 und 28 
a. a. O. ') s. de Bossi ad cod. 1360, Reggio in Biccure haittim Jahrg. 9 
S. 15. ') im sechsten "nDi^D (mitgetheilt von Saraval). *) vgl. R» 

Jehuda Cohen (circa A. 1000), der schon Leon hiess, auch R. Leon ben 
Schabtai im Mordechai, Schabtai Leo bei Immanuel p. 263. •) ^*1DT 

HDtV n^^i< 11:1 bei Biscioni in fol. p. 16. «) s. Mechabberoth p. 107—110, 

190 axbö'»). ^) vgl. p. 106 )rr\))i nn^i, 107 nniiJn y\n bv 22)ür\ 
mtotii^ssn, los nn"iD:in nmijn, m onniii to'^t^D'» min'^i, 190 toitrsn 
nninio nni2i nj; nx ononD 1^0.1^3. ^) p. los nnnnn -jn nnon, 
m DniDD ^)prv ni)n^\ 190 -njf» bo ^dk^^ hdd ']h:^^. ^) p. loe, 

vgl. unten S. 159 Anm. 6. ^^) PlVH^^H "^niD p. 197, vgl. unten S. 161. 
") dizion. stör. Vol. 1 p. 112. **) 1^*1^D^X richtig emendirt aus l^^'^Dn, 
wie in Schalschel. ed. Ven. f» 64 b wiederholt gedruckt ist. *^) 1. 1. 
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oder Bruder 0, sondern „Vetter" (Geschwisterkind^), wofür 
bald ^iiy allein^), bald ^n^^ allein*) gebraucht wird. Mit 
letzterem Ausdrucke bezeichnet aber Immanuel seinen Je- 
huda**), welchen man für „Freund"*) nehmen könnte, wäre 
nicht durch die Wendung „Bein von meinem Beine, Fleisch 
von meinem Fleische"') die Verwandtschaft ausgedrückt. 
Jenes Jünger- Verhältniss zu Albertus kann hier nichts anders 
sagen wollen, als dass Jehuda die Schriften des Albertus 
studirt, übersetzt oder commentirt habe, — letzteres wird 
sogar wörtlich hinzugefügt®). Aber nur Jehuda Romano 
ist als Bearbeiter Albertischer Werke bekannt, und dessen 
Identität mit dem Jehuda der Mechabberoth nun auch durch 
die Verwandtschaft, die Rieti und Immanuel bezeugen, bewährt. 
In der That trifft man in der Familie des Dichters sowohl 
Moses als Daniel; ersterer war sein ältester Sohn^), letzterer 
ein geliebter Verwandter, dessen er sich — was wohl zu 
beachten — erinnert, als von „Jehuda Qur Arje" die Rede 
ist^^); — vielleicht war jener Daniel ein Bruder des Philo- 
sophen oder Beider Vetter. Ja in Rieti's Werke selber war 
Jehuda Romano oder Jehuda Gur Arje als jener Vetter des 
Dichters bezeichnet, indem diese Notiz nothwendig sich als 
Anmerkung ^0 zu dem erwähnten Verse des toyo IdpO 



*) 80 bei Seder Hadoroth f. 6J? b, *) tCpb ^b2'2^ ms. § 6 : ^D*1 

'»^LT "»nx n^p'i:^, ib. § *io9 .- pQ-^is -id ^t ^:i^ "»hn n^i^n^ 'i m^ vgi. r. 

Menachem de Lonzano bei Köre Hadoroth f. 21 a. Ferner ^<^i^ f. 60 a: 
it^ "»nS^ ]''D^:D "1D rr^plii '*1. ^) R. Meir Padua RGA. N. 8. f, 41 a, 

N. 87 f. 60 b, Samuel Schullam bei Juchasin f. J32 b, Del Medigo D'^^« 
p. 30 Z. 9. *) üpb "h'^'^l/ § 87: TIN iT^pli^ ist derselbe, wie der oben 
Anm. 2 bezeichnete; in beiden Stellen correspondirend mit R. Abraham 
ben Joseph aus Pesaro. Ibid. § 9 und 50: ^n^< Hl^D, Hber § 48 HWÜ 
pD'^^D 12^ Vermuthlich eben so ^^'^H'^ "»Plt^b bei cod. Rossi 197 p. 129. 

») Mechabberoth p. 105 n^^l "»HX NIH, au Spr. 30. 11 iflX miH'» Sd. 
«) HN heisst Freund bei Mechabberoth p. 117 ^h n\"l HN bVy 211 IDD^H 
•]'»nN, ben Scheschet RGA. 214 Anf., rHiDH in tO: § 166 pVW '^ '»PIN 
n^nnO *nD) und sonst. In dieser Beziehung- sagt Immanuel p. 105 von 
Jehuda: ^jni ^Til- ^ ib. ni^DD 1W2) ^lOl^VD Ü^V- ®) Schalscheleth 
1. 1. ») c. 21 p. 197 und 198. *<>) ib. p. 263 nn« lU tlDTV XIH — 
'»n« S«^:n rhyO ^nnDl ^j;DirD ^T^I und weiterhin '»nX hi(^n DIpO, ib. 
unten ^N^il "l^nt^ ^*) solche sind in Prosa abgefasst und Theile deg 

Werkes, s. die S. 156 Anm. 2 angeführten Stellen. 
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befunden haben muss, da in einer neueren Handschrift dieses 
Werkes an dieser Stelle eine ähnliche , schon verfälschte, 
Mittheilung gegeben wird: Dass dieser Jehuda sei Messer 
Leone, ein Bruder des Dichters Immanuel — und vermuthlich 
der Gegner des ß. Joseph Kolon ^). Diese letzte Hälfte 
des Scholions, offenbar später als das 15. Säculum, zeigt die 
allmählige Zunahme des Missverständnisses. Allein, dass 
jener Jehuda i. J. 1240 gelebt, stand keineswegs im Rieti- 
schen Buche, sondern es ist R. Gedalja, welcher Albertus 
Zeitalter durch das Jahr 5000 bestimmt, und hierdurch den 
Verfasser des Siftbe Jeschenim bewog, den Immanuel in das- 
selbe Jahr zu verlegen, woraus endlich Wolf, eine Abkür- 
zung unrichtig auflösend, das Jahr 1241 gemacht hat^). 

Hat solchergestalt, wiewohl unverschuldet, der Philosoph 
in das Zeitalter des Dichters Verwirrung gebracht, so möge 
uns nun der Dichter beistehen, das des Philosophen genauer 
zu ermitteln. Immanuel war um das Jahr 1290 in seinen 
Jünglingsjahren, denn unter augenscheinlich Jugendarbeiten, 
gedenkt er des Falles von Ptolemais — vielleicht sogar mit 
Bezeichnung des Jahres — wie eines noch lebhaft besprochenen 
Ereignisses^). Demnach war er um 1321 längst im Mannes- 
alter, womit auch seine Stellung zur römischen Gemeinde, 
unter Anderm bei Gelegenheit des Schreibens an R. Samuel^), 
stimmt; folglich A. 1328, in welchem Jahre er, zwei gleich 
lautenden Angaben zufolge^), einen Theil* seiner Dichtungen 
ausgearbeitet, wenigstens in der Mitte der 50 und 60. Als 
er die Mechabberoth begann, war er in Jahren vorgerückt; 
als er das Schlusscapitel/ von der Hölle und dem Paradiese, 



*) ms. bei Reggio in Görz. •) Vgl. Schalscheleth 1. 1., das Ee- 

gister bei Sifthe Jeschenim f. 98 Col. 5 (NH d. i. 5000). Wolf Th. 1 
p. 150 (^(n als blosse Zahl nehmend, also 5001.) ^) Mechabberoth c. 6 

p. 59: )yn n« i\i^2 Sd rr^rwn ^d w rtw: '»no 63=00 d. i. a. 1290); 

vgl. die nächstfolgende Frage IDy lO^T) HDI und die Antwort. *) s. 

oben Kalonymos S. 151. Vgl. sein Schreiben an' die römische Ge- 
meinde (p, 218), seine öffentUchen Dienste (p, 11. •^ni^n '»D'll^D püV)i 
wozu aach Predigen (ib.) und vielleicht die Anfertigung von Kaufbriefen 
und dgl. (p. 79 Z* 4 von unten) gehören mochte, s. auch p. 196 Sip ^{< 
nW ^D '»On u. s. w. 5) c. 24. p 217, c. 27 p. 241. 
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schrieb, über sechzig^); folglich liegen beide Epochen unfern 
des Jahres 1328, wozu es vollkommen passt, dass er Gedichte, 
vor 20 Jahren geschrieben, anführt^). Mit Bewunderung 
aber meldet er von Jehuda, derselbe sei so ausgezeichnet, 
und noch so jung, erst 36 Jahre alt^). So spricht ein Mann, 
der wenigstens 50 Jahre überschritten, und wir gerathen mit- 
hin wieder in die Nähe des Jahres 1328, ja in dieses Jahr 
selbst, da uns nun Nichts anzunehmen hindert, dass der 
grösste Theil der Mechabberoth eben in dem gedachten Jahre 
ausgearbeitet worden, folglich war Jehuda um 1292 geboren, 
als Immanuel bereits gegen 20 Jahre zählte. Er war auch 
noch am Leben, als Immanuel das Paradies beschrieb, und 
sich dessen künftigen Platz unter den Seligen zeigen liess*)» 
Die Behauptung, dass Jehuda ben Moses eine Generation 
jünger als Aegidius geblühet, hat mitbin sichere Bestätigung 
erhalten. 

Seine Werke und üebersetzungen, die handschriftlich 
in Rom, Florenz, Parma, Turin, der Oppenheimerschen 
Bibliothek (jetzt in Oxford) liegen, sind folgende: 

1. Erläuterung von Bibelstellen a) 18 Stellen (s. unten 
Nummer 8 und die Änm.), nämlich: Spr. 8, 12. Jes. 6, 1. 
Zachar. 6, 1. 5, 9. L Kön. 22, 19 u. flf. Habak. 3. Gen. 11, 1. 
Zachar. 4, 2. Ps. 131. 16, 2. 3. IL Kön. 2, 9. II Sam. 24, 
1—17. Ps. 50, 1. 71, 16. Spr. 30, 1—6. Ps. 110. Richter 13. 
Jeres. 1, 5. b) Ps. 29 bis 34. 146—150. Exod. 15, 11. Ps. 1275). 
c) Spr. 30^). d) Der Schöpfungsgeschichte und der Flügel 

*) Vorrede Anf. Cap. 28 Anf. Vgl. c. 4 p. 43 Mitte. *) c. 21 p. 191. 
») c. 12 p. 105. *) c. 28 p. 263. *) de Rossi catal. codd. Vol. 3 p. 91. 
Wolf Th. 1 p. 448. cod. Rossi 1174 N. 3, cod. 1376 N. 4. Bartol Th. 3 p. 69. 
«) Immanuel zu Spruch. 30, 11 (ms. perg. in 4): ^DPlDn bi^)^72V ^DN 

D^Dun D'ipiDsn ni«^33 '•nx n^)*!"^ nb ^n^xn P|iDi'p''Dn DDnn dpid 

D^IK^b ni D^*1D1, hierauf drei Columnen, und weiterhin in demselben 
Capitel nennt er ihn noch fünf Mal auf gleiche Weise, so dass das Frag- 
ment aus Jehuda's Erläuterungen 12^8 Columnen, zusammen über 400 Zeilen 
beträgt. Bemerkenswerth ist das Exemplar dieser Immanuelischen Schrift 
in cod. Rossi 735, wo sich am Rande die Glossen des „Jehuda ben Moses 
ben Daniel*^ befinden. Aus der Vergleichung beider Handschriften wäre 
die Identität beider Jehuda ^s, wie es scheint, sofort zu erweisen. Viel- 
leicht ist ein Theil obiger Erläuterung einerlei mit den sub 1 a angege- 
benen zu Spr. 30, 1 — 6. 
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in Ezechiels Vision*). 2. Commentar zu den fünf Megilloth^). 

3. onpr (66 Abschnitte) über die prophetischen Bücher »). 

4. Erläuterung der Gebete, insonderheit des Kadisch, der 
Keduscha, 208 Capitel*). 5. n^lD p, Commentar zu Maimo- 
nides Jesode Thora (de fundamentis legis in seinem Mischne 
Thora)*) 6. üebersetzung von Albertus Magnus de forma 
visionis^), de causis nebst Commentar von Jehuda^), de 
anima^), de spiritu brutorum^); 7. Dessgleichen von Thomas 
de Aquino deideis*^), de assecutione intellectus nebst zwei 
kleinen Abhandlungen **), 3 Kapitel de parabolis ^^) ; 8. dess- 
gleichen von Aegidius fünf kleinen Abhandlungen i^); 9. von 
Aristoteles de anima und des Aegidius Commentar**); 10» des 



7 Biscioni p. 16 und 67, Assemani cod. 191 und 289, cod. Rossi 590 
N. 3, cod. 129 N. 3 (genannt Commentar zn Gen. 1 u. 2). cod. Vat. 191 hat 
eine latein. üebersetzung von JehudaRomano's rin^SDn tS^TT^D- *) Bar- 
tolocci Th. 3 p. 66. ^) Wolf Th. 4 p. 835» cod. Rossi 1174 N. 11, cod. 
1376 N, 5. Bartolocci 1. 1. p. 67 (es wird Thomas de Aquino darin oft 
•itirt). ^) Biscioni in fol. p. 67 (64 Blatt klein Fol., beginnt DVnb 

D'•^D^^Ö^ niZD), cod Rossi 372, cod. 129 N. 5. Bartol. Th. 3 p. 68. cod. 
Vat. 90. 5) cod. Rossi 129 N. 4, 286 N. 6, 315 N. 10; auch im Vatican 
und in Turin (Wolf Th. 4 p. 830, der aber Jehuda ben Daniel nennt, 
ohne Jehuda Romano zu erkennen). *) cod. Rossi 315 N. 11, sicher 

dasselbe als n&<lM nppHJn H^ll^n ^ID^D des '»iri&'N HN (fratris ger- 
mani) bei Biscioni p. 15 cod. 22 N. 2. ') cod. Rossi 315 N. 5, cod. 

1174 N. 5, cod. 1376 N. 2. ^) cod. Rossi 315 N. 13, cod. 371 N. 6. 

«) cod Rossi 315 N. 14. 1371 N. 1. ^O) ib. cod. 315 N. 8, 1174 N. 10. 

^*) ib. c. 315 N. 6, 1174 N. 6. 1376 N. 3, 590 N. 2 enthält die Vorrede. 
**) Catal. Oppenh. ms. s. v. ^QXD, aber der gedruckte Katalog (Hamburg 
1826 p. 502 und 503) nennt den Verfasser D101lDn^< i- e. Achitomi, und 
den Uebersetzer R. Moses ben Daniel. ^^) nämlich a) de regimine mu- 
lierum, Biscioni p. 16; b) de differentia relativi ib., einerlei mit cod. 
Rossi 315 N. 15; c) theorema de circuli angulis, Bise. 1. 1.; d) HDDTO 
n^DiD de animae facultatibus Bise. 1. 1., sicher eins mit cod. Rossi 315 
N. 1, 1174 N. 8; die Vorrede dazu von Jehuda liefert cod. 590. N. 2. 
Der Uebersetzer flocht hier die Erklärung der obigen 18 Bibelstellen ein, 
welche c. Rossi 1174 N. 7 und 1364 allein zu enthalten scheinen, e) de 
essentia, Bise. p. 68, cod. Rossi 315 N. 2. ") cod. Rossi 315 N. 12; 

nur das dritte Buch de anima in der Oppenheim. Bibliothek, s. Wolf 
Th. 3 p. 137 und 335 (der das Epitheton in D1N'»TN 13Di"l IIX'»^ »«f 
den ComiUentar bezog, es heisst aber venerabilis, vgl. "IDD^H nXH 
'»l^Dtt^NH bei Biscioni p. 15) und catal. Opp. p. 498 (der Idii statt 
Aegidii schreibt). 
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Buches flores divinitatis oder de causis sammt dem Com- 
mentar von Aegidius^); 11. von Boethias de uno*); 12. von 
Averroes U^ütt/r\ n^H nebst Commentar'). Endlich 13. Disser- 
tationen und Excerpte aas Albertus, Thomas, Aegidius, 
? Alexander dem Minoriten^), Angelus^). Ein Gedicht 
und Scholien zu Jehuda's r)*11D p giebt es von Moses ben 
Schabtai^), sicherlich einem Römer und vielleicht Jehuda's 
Schüler ^. 



*) r\)hyn IBD, anfangend: n^UTfrO HDD ^D. auch genannt nSD 
nnon oder mnbxn THD, wird baW Piaton (Mechabberoth p. 197), 
bald Aristoteles (s. Chabib zu Pi^PID f. 79 b ed. Ferrara, Hänel cataL p. 
517), bald Alpharabi (Wolf Th. 1 p. 222) zugeschrieben, stammt yermuth- 
lich aus dem Über Prodi und ist Von Algazali (de Rossi ad cod. 286). 
Dass Aegidius den Commentar verfasst, bezeugt Biscioni 1. 1. p. 16 N. 9. 
Auch sind Aegidius libri de causis ms. in Paris (Hänel p. 307 N. 563). 
Ist in Florenz, Parma (codd. Rossi 286 N. 2, 315 N. 4, 776 N. 7 und 8, 
1174 K. 2, 1375), wahrscheinlich auch im Yatican (vgl. Bartol. Th. 3 p. 68. 
Wolf Th, 1 p. 864, Th. 2 p. 1377). Als aus dem Hebräischen nbersetst 
findet man das Buch de causis in der Ausgabe der Werke von Averroee, 
Ven. 1651, s. Wolf Th. 1 p. 222 N. 23, vgl. ib. p. 17. *) codd. Rossi 

315 N. 9. 1174 N. 9. ») codd. ib. 315 N. 3, 1174 N. 4. 1842 N. 4* 

1376 N. 1. De Rossi nennt dies Buch ,,robur" coelorum, irrig Q)Sy statt 

Ql^ (Exod. 24, 10) lesend; richtig „substantia*^ coeli, Ässemani ad cod. 

Urbinat. 43. *) Dies ist entweder Alezander ab Haies (gest. 1245), 

oder der Commentator Aristotelischer Schriften Alexander (gest. 1314 in 
Rom); beide waren Franciscaner. ^) DD^^K (catal. Opp. ms. s. ▼. 

D^^DNO, catal. ed. 1826 p. 498, dort Aquili übersetzt) ist Angelus von 
Camerino, ein Theolog zu Ende des 13. Jahrhunderts. Gleichmässig wird 
ge in Aegidius und Angelus durch \ wie umgekehrt das ^ in nHlH^ 
durch gi gegeben. Die gedachten Excerpte, denen der Uebersetzer auch 
Eigenes hinzufügt (catal. ms.), bewahrt auch cod. Rossi 315 N. 7. *) s. 
<iod. Rossi N. 129 (Vol. 1 p. 82) und Wolf Th. 1 p. 897; sein vollstän- 
diger Namen ist Moses b. Schabthai b. Menachem b. Moses ben Binjamin. 
^) Moses b. Binjamin lebte saec. 13 in Rom (s. oben S. 157. Anm. 4), Moses 
Sofer ben Binjamin ist Synagogendichter in den römischen Machsorim 
(codd. Rossi 254, 959); zwei Brüder Schabthai und Menachem und ein 
R. Schabthai ben Menachem waren ehrenwerthe Zeitgenossen Immanuels 
(p. 263). Moses b. Schabthai lebte A. 1342. (cod. Rossi 573). Auch ist 
die Handschrift aus dem 14. Jahrhundert. Noch aus späterer Zeit sind 
die Schreiber Moses ben Schabthai (A. 1473) und Schabthai ben Menachem 
(A. 1403) dem Kirchenstaate angehörig, s. Biscioni catal. in fol. p. 138, 

in 8 p. 427, cod. Rossi 61 p. 30. 

11 
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5. Joab. 
(Bd. 3 [18371 S. ^9—58.) 

Hätten wir mehr als die Brachstücke einer hebräischen 
OeschichtC; so wüssten wir vielleicht den Qrund der feind- 
lichen Stimmung, die in den Büchern SamueFs und der 
Könige gegen David's Heerführer Joab herrscht (s. 2. Sam. 
3, 29. 39. 19, 14. I. Kön. 2, 5. 6, 31—33), und wohl mit 
dessen antisaiomonischen Gesinnungen zusammenhängt, über 
welche die Treue gegen David in Schatten tritt. Dankbarer als 
die Geschichte ist gegen ihn die Sage. In ihr ist Joab stets 
der erste in der Gefahr M, freigebig^), gottesfürchtig^) und 
gesetzkundig*), dessen Haus rein blieb von Unzucht und 
Raub^), den Salomo mit zweifelhaftem Rechte hinrichten 
lassen^), so dass David's Flüche gegen Joab und dessen Fa- 
milie an dem eignen königlichen Hause in schreckliche Er- 
füllung gingen''). Für die geringere Rolle, die er unter den 
'Tapferen im Buche Samuel spielt*), entschädigt ihn die Er- 
zählung, dass er bei der Belagerung von Jebus einen jungen 
Fichtenbaum neben der Mauer eingesenkt, die Spitze nieder- 
beugte und von David halten Hess, und dann zugleich mit 
dem Wipfel in die Höhe geschnellt, so auf die feindlichen 
Wälle heruntersprangt). Später war Joab's Körperstärke^®) 
ins Fabelhafte vergrössert. Er lasst sich mit einem Baum in die 
ammonitische Königsstadt hineinschleudern, zerbricht die guten 
Schwerdter, die ihm ein Schmied macht, wie Stückchen Holz, 
erlegt allein gegen 1500 starke Krieger und öflFnet von Innen 
den Seinigen das Stadtthor ^^). Auch mögen sich Sagen 
von Joab's Zügen erhalten haben, da z. B. die Juden im 
Marokkanischen ein Denkmal des Joab zeigen**). Aber schon 



') s. 1. Chron. 11, ^ nnd Joseph, Archäol 7, 3, 1. Iio'aßoi ^(f.^ 
Tovg aXkovg. «) jerus. Maccoth 6, 2. ^) a. 1 Chron. 21, 3. 6. 26, 28. 

*) Tr, Baba bathra f. 21 b. jerus. Maccoth 1. 1., wo die Worte 2l&*^ 
HDIS'D (2. Sam. 23, 8) auf Joab bezogen werden. Eben so Tanchuma 
'»yOD f. 76 d, Pesikta rabbathi ed. Breslau N. 11 f. 19 a, Baraidbar rabba 
c. 23 f. 285 a. Raschi zu 2, Sam. 20, 17. *) Tr. Sanhedrin f. 49 a. 

•) ib. und Bamidbar rabba 1. 1. ^) jerus. Kidduschin 1, 7. ^) besser 

bei Raschi (zu 2 Sam. 23 Ende) erklärt, als bei Lightfoot härm, in opp. 
t I p. 277. ») Midrasch Ps. 18 f. 14 b. «) s. F]DKD 1790 p. 218 

rvriÜ p 3«V nnn:! ^y — btt^O yn etc. ") Maasebuch c. 146. «) Fred. 
Magaz. Bd. 2, S. 334. 
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in der Mitte des elften Jahrhunders hatte R Simeon ben 
Isaac in seinen aramäischen Illustrationen der Zehngebote — 
zum Vortrage in der Synagoge am Wochenfeste bestimmt — 
das Qebot: „du sollst nicht morden'^ zu einem Ehrenkranze 
für Joab's Haupt verarbeitet, wozu wohl Pesikta rabbati^) 
die Veranlassung gab. 

„Herauskam das sechste Wort aus des Hochgeheiligten 

Munde, — 
Gepriesen werde sein Name, — 
Hier in Strahlen und Blitzen, in Lichtflammen dort, 
Fackeln aus Licht zur Rechten, Fackeln aus Feuer zur 

Linken, — 
Fliegend schweifte es im Himmels- Aether, 
Durchkreiste sichtbar die Lager Israels 
Und kehrte um, sich einzugraben in die Bundestafeln, 
Die Moses in seinen Händen hielt, 
Und durchbohrte sie durch und durch .... 
Da riefs und sprachs: O mein Volk, Söhne Israels! 
Seied nicht Mörder und Monlgenossen, 
Verkehret mit Mördern nicht in euern Gemeinden, 
Auf dass nicht eure Söhne erstehen nach euch, 
Und es lernen mit Todtschlägern zu sein — : 
Denn der Mörder Schuld brachte der Welt den Krieg"*). 

„Mächtig dünkte sich Adonia, der Chagit Sohn, 
Da* er stand gestützt auf Joab Sohn Zeruja's. 
Zwischen den Bergen Joab schrie. 
Und alle Creaturen hörten seine Stimme: 
£in Held war ich, hatte meines Gleichen nicht. 
Doch alle Stärke, was hat sie mir gefrommt? 
Sitzt ja König Salomo, mich zu tödten sinnend, 
Mag nicht hören auf meine Worte; 
Warum gedenkt mir nicht Salomo der König 
All jenes Gute, das seinem Vater David ich erzeigt? 
Nicht die Vesten und Provinzen, die ich vor ihm nieder- 
gestreckt! 



*) DnDi üinf' 3«^^» b^^2 renn ^b, auch «in c 26. «) ws 

hierher das td2"l aus dem jernsalemischen Targum. 

11* 
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Meeresströme und alles trockene Land! 

Vor mir erzitterten alle Fürsten, 

Und die Helden flohen meinen Blick; 

Ha, dass nicht Qerechtigkeit ist in dieser Welt, 

Dass ein Mann wie ich falle durchs Schwert! — 

Des Todes Vorschmack kostete Joab, 

Da er sprechen hörte: Auf, dass wir ihn tödten! 

„Wackeres Urtheil, mich zu erschlagen. 

Nachdem ich geschlagen alF eure Feinde^^ 

Da er sprechen hörte: Auf, dass wir ihn tödten. 

Begann er, zurufend Joel, seinem Sohne: 

Dir, o mein Sohn Joel! Dir gebiet' ich, 

Weine über Deinen Vater, ruf ihm ein Wehe nach, 

Halte das G-esetz und Deinen Bruder ziehe auf, 

Ehre Deine Mutter, kränke die Mutter nicht: 

Was vermögen Wir gegen König Salomo? 

Weh mir, Mutter, wie richten sie mich so grausam! 

Und in selbiger Stunde brüllte Joab, 

Und man hörte ihn im ganzen Lande Israel: 

Beherrsche Dich und tödt' ihn nicht. 

Es kommt der Tag, wo Du mein gedenkst. 

Oedenke Du, erwidert König Salomo, 

Des Blutes von Abner Sohn Ner, von Amasa Jithra's 

Sohn, 
Und höre mich zu quälen auf. 
Da that Joab, Sohn der Zeruja, auf den Mund 
Und weinte, fortgehend mit allen Freunden, 
Und laut schrie er zu selbiger Stunde, 
Da die Starken zu ihren Waffen griffen. 
Die Stimme erhub Salomo der König, 
Begann zurufend seinem Sohn Rehabeam: 
Auf, mein Sohn Rohabeam, zieh dein Schwert, 
Eingedenk des Blutes Deines Oheims Absalom! 
Seine Worte hörte das gesammte Israel, 
Und ihren feuchten Augen entquoll die Thräne; 
Auch Joab hörte des Königs Stimme, 
Fing an und rief dem Benajahu, Jojada's Sohn: 
Benaja, es sei Dir nicht leid, o Benajal 
Wohler ist mir, wenn Du mich tödtest. 
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Dass mich nicht tödte dieser Bösewicht; 

Stark ist mein Hals, Dein Schwert schwach, 

Kannst Da mich niederstrecken auf einen Hieb? 

Abhieb Benaja den Kopf Joab's, 

Joab's Haupt kam in Salomo's Königshaus. 

Alle Völker vernahmen, dass Joab erschlagen, 

Ihr Mund frohlockte, doch weinte ihr Herz, 

und grosses Weinen brach aus in Israel, 

Da getödtet worden Joab, der Zeruja Sohn. 

Es staunte drob König Salomo und sprach zu sich: 

Was vermochte ich gegen des Vaters Befehl"?^). 

üeber die alte israelitische Familie Joab haben wir 
nur Trümmer aneinander zu fügen. Chezron der Judäer 
(Gen. 46, 12. Num. 26, 21. 1. Chron. 2, 5.), an die gleich- 
namige Stadt von Juda erinnernd (Num. 34, 4, vergl. mit Josua 
15, 3. 25), hatte einen Sohn Kelubai oder Kaleb (1. Chron. 
2, 9. 18) und starb zu Kaleb Efratha (ib. 24), welcher Ort 
wohl nicht verschieden von dem judäischen Kaleb ist, das 
im ersten Buche Samuel (25, 3. 30, 14) genannt wird. Dieser 
Kaleb aber ist, als Inhaber von Hebron (1. Chron. 2, 42) 
und Vater der Achsa (ib. 49), derselbe mit Kaleb ben Jefunne 
(Num. 13, 6. Josua 14, 6 und ff. Richter 1, 10 u. ff.), dem 
Kenisi (Num. 32, 12. Jos. 14, 14), dem Besitzer von Hebron 
(Jos. 14, 13. 14. 15, 13. 21, 12. Rieht. J, 20) und Vater der 
Achsa (Jos. 15, 15 u. ff. Rieht. 1, 12 u. ff.), einem altern 
Bruder Othniels ben Kenas (a. a. O. und Rieht. 3, 9). Kalebs 
Sohn Chur heisst Sohn der Efrath (1. Chr. 2, 19), Erstgebo- 
rener von Efratha — d. i. Betlehem, s. Gen. 35, 19. 48, 7. 
Ruth 1, 2 — und Stammhaupt von Betlehem (1. Chron. 2, 50. 
4, 4), welches letztere auch Chur's Sohn oder Enkel Salma 
ist (ib, 2, 51. 54), und ein Kelub erscheint wieder unter 
seinen Nachkommen (ib. 4, 11)^). Aus diesen dunkeln 



^) der Anfang dieses alfabetisch und akrostichisch eingerichteten 
Stückes lautet: H^aH 12 JVyi^ n^h"*r\2 "^2Ti^^- *) Ich halte nämlich, 
mit Simonis onomast. p. 52, das nnW V. 11 für Ht^in V. 4, welches 
jadäischer Ort war, s. 1 Chr. 27, 11, wo der aus Chuscha Gebürtige sich 
zu den Sarchi's zählt, alsdann wird Kelub der Sohn Eser's, und hiermit 
stimmt Esri ben Kelub 1. Chron. 27, 26. 
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Angaben scheint hervorzugehen, dass die Familien Betlehem 
jünger sind als die von Hebron — über dessen Alter schon 
die Stelle Num. 13, 21 sich verbreitet — , und wohl als Zweige 
derselben anzusehen. David aus Betlehem hatte seine erste 
Residenz in Hebron, und da liess sich auch Absalom krönen, 
während Betlehem Efratha noch zur Zeit der Assyrer-Herr- 
schaft als unbedeutender judäischer Ort auftritt (Micha 5, 1). 
Da^e^ durchkreuzen die gleichen Namen beide Richtungen: 
der genannte Salma, bald von Kaleb, bald von Ram — Söhnen 
Chezrons — stammend, ist Vorfahr des Davidischen Hauses 
(1. Chr. 2, 11 — 15. Ruth 4, 20, vergl. Targum zu diesem 
Verse ^), und dessen Bruder Schobal sammt Chur werden 
selber zu jüngeren Brüdern Chezrons (1 Chron^ 2, 50 — 52. 
4, 1). Wirklich bleibt Schobal, in beiden Geschlechtsfolgen» 
Stammhaupt der Häuser von Zorah (ib. 2, 52. 53. 4, 1. 2). 
Chezron ist daher als Mutterstadt für a) Hebron, b) Ealeb 
und Efratha, c) Efratha oder Betlehem zu betrachten, aas 
denen die Familien Kenisiten, Kalebiten und David's ent- 
sprangen; und da die Kalebiten die Vorfahren der Davididen 
sind, so schimmern die Namen Ealeb, Chur, Salma, bald 
nahe bald ferne von Chezron, in dem Dämmerlichte der 
Genealogien. 

Zu Betlehem rechneten sich die judäischen Familien des 
nahen Netofa, auch Beth-Netofa*) genannt, vermuthlich gleich 
jenem wegen des ergiebigen Bodens^); sie leiteten ihre Ab- 
kunft von dem genannten Salma ab. Unmittelbar verbunden 
mit Netofa, und zwar in der Mitte der Netofaer und zweier 
ebenfalls zu Salma und Schobal gehörigen Häuser*) wird 
(1 Chron. 2, 54) Atroth des Hauses Joab aufgeführt. Wäh- 
rend solchergestalt die Netofaer und die Joabiten sich au 
Betlehem anlehnen — daher auch bei der Chronik die nahe 
Verwandtschaft Joab's mit David — treten sie auch beide 
in Verbindung mit den Kenisiten oder Kalebiten auf. Die 



^) „Und Nachschon zeugte Salma den Frommen, das ist Salma von 
Betlehem und Netofa**. «) Esra 2. 21. 22. Nehem. 7, 26; vgl. 12, 28. 

1 Chron. 2, 54. Mischna Schebiit 9, 5. ^) S. Mischna und jems. Ge- 

mara Pea 7, 1. Vgl. Löwisohn in l^K ^pTV2 ^ien 1819 f. 80a. *) VgL 
1 Chron. 2, 62 das Chazi Hammenuchoth und }y. 63 Zorah, die beid« 
y. 64 wieder erscheinen. 
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Chronik zählt unter den judäischen Häusern auch einen Oth- 
niel auf, nämlich den bekannten Othniel den Kenisiten, 
unmittelbar vor Kaleb ben Jefunne, dem sie auch einen 
Enkel Renas zuertheilt (ib. 4, 13 — 15). Keine andere kann 
die parallel mit den judäischen Sarchi's vorgeführte Familie 
Othniel sein, zu welcher ein Netofaer von Rang gehörte (ib. 
27, 15; vgl V. 13 und 11; ib. 11, 30 und 2 Sam. 23, 29). 
Aber des nämlichen Kenisiten Othniel Ne£fe ist Joab ben 
Seraja — wie Joab Davids Neffe — , Stammhaupt des binja- 
minitischen Ortes „Tlial der Zimmerleute'' (1 Chr. 4, 14. 
Neh. 11, 35). So erscheinen die Joabiten, vielleicht erst seit 
dem Davidischen Helden bekannt, gleich dem Aste, dem sie 
entsprossen, verzweigt nach beiden Richtungen hin: Kaleb 
und David, d. i. Hebron und Betlehem. Zur Zeit Seruba- 
beFs zählten sich Joabiten zu dem Hause Pachath-Moab 
(Esra 2, 6. Nehem. 7, IL), unter Esra finden wir beide ge- 
sondert (Esra 8, 4. 9. 10, 30.), unter Nehemia nur Pachath-^ 
Moab (3, 11. 10, 15), das noch in den spätem Jahrhunderten 
des zweiten Tempels neben dem Geschlechte der Davididen^) 
blühete. 

Ein herzhafter Sprung, lieber Leser, und wir kommen 
von Jerusalem in Rom an; während dessen aber hat die 
Weltgeschichte zwölf Jahrhunderte durchkrochen und die 
einer höhern Cultur theilhaftigen Abkömmlinge edler judäi- 
scher Geschlechter zu Kammerknechten von Barbaren ge- 
macht. Der ganz verschollene Name Joab erklingt wieder 
in den päbstlichen Landen, zum Theil einer Familie ange- 
hörend, deren Name „Bethel" an Betlehem und das Heilig- 
thum erinnert. Der erste ist Joab, der ürgrossvater des 
Verfassers des Arucb*), sein Nachkomme R. Joab, der als 
ein Gesetzlehrer um das Jahr 1160 in Rom blühete, Sohn 
des gelehrten R. Salomo^). Sehr wahrscheinlich sein Sohn 
ist Benjamin b. Joab, für welchen in Rom Abenesra den 
Hiob-Commentar geschrieben* Etwa drei Generationen jünger 



*) Vgl. Esra 8, 2. Zachar. 12, 7—12. 13, 1. 1 Chron. 3, 19—24. 
Hischna Taanith 4, 4. ') Vgl. meine Anmerkung 34 zu Benjamins 

Beise und die Lit.- Geschichte der synag. Poesie S. 246. ') Benjamin 
Ton Tudela Cap. 2. 
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ist ein Joab, abstammend von R. Jechiel, dem Vater des- 
Verfassers des Aruch. Dies bezeugt Joab's Enkelin und 
Abraham's Tochter Phila, Gattin des Jechiel ben Salomo^ 
die i, J. 1288 zu Rom lebte ^)« Abraham b. Joab ist ver- 
muthlich der Literaturgesch. S. 356 genannte. Cod. Paria 
170 ist A. 1284 von Binjamin b. Joab geschrieben. Unr 
dieselbe Zeit, nämlich 1280 und 1289, war in Rom der Schreiber 
Jekuthiel, Sohn des Schreibers Jechiel ben Jekuthiel — der 1268 
lebte und Selicha's verfasste (Lit.gesch. S. 351) — ben 
Benjamin Rophe^), der in dem erstgenannten Jahre eine 
Bibel- Abschrift für R. Joab ben Benjamin b. Salomo anfer- 
tigte, denselben wahrscheinlich, der in einer Handschrift vom 
Jahre 1304 als „R. Joab ben Benjamin in Rom^^ bezeichnet 
wird^). Nichts hindert uns, in diesem Manne den im Para- 
diese wandelnden Jugendlehrer ImmanueUs zu erkennen, den 
R. Joab, Eidam des frommen R. Schabthai ben Mathitja^}. 
Wirklich lebte, und ohne Zweifel in Rom, etwa i. J. 1245, 
R. Mathitja ben Schabthai*), ferner gegen Ende des Jahres 1285 
— und zwar, wie der Schriftcharakter des de Rossischen 
Cod. 221 beweist, in Italien — R. Schabthai ben Mathitja,. 
wohl des Qenannten Sohn und identisch mit dem frommen 
Schwiegervater R. Joab's, und dieses letztern Vater würde 
dann jener R. Benjamin ben Salomo^) sein, den R. Zidkia 
Rophe als Zeitgenossen einführt. Rabbinische Gelehrsamkeit 
machte oft Jahrhunderte hindui'ch den Adel einzelner Fa- 
milien aus, und desshalb dürfen wir schon wagen, in Joab 
dem Enkel Salomo's einen Nachkömmling von Joab ben 
Salomo zu begrüssen: 

Salomo 

Joab (1160) 
Benjamin 



1) Codex Saraval 27. *) Wolf, biblioth. Th. 4. p. 443, wo aber 

das zweite v&<^mp^ hinter 7i<Tl^ zu stellen und das erste D'^VIl'^^l z^ 
streichen ist. Cod. Rossi 667. ^) Cod. Rossi 3. *) Mechabberoth 

C. 28 p. 262. • *) IDp*? h2\i/ ms. §§ 13 und 37. ^) ibid. § 48 und- 

J<'»:n 135 a. 
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(Opp. 624 Q cf.) y etwa Schabtai? oder dieses Schabthai andrer Sohn? 

Salomo Matbitja (1245) 

Binjamin (1265) Schabtbai (1285) 

Joab Tochter. 

(1280—1304) 
Um das Jahr 1290 lebte in Rom Jechiel b. Joab und 
derselben Zeit gehören Jechiel b. Salomo b. Joab und Joab 
aus Salerno an^). Um 1340 lebte Joab b. Salomo, ein Enkel 
Schabtai's b.Matatia, VaterMenachem8(A. 1378, cod. Harl. 7586). 
Verschieden von diesen Joab ist ein Dichter, Joab genannt, 
Verfasser eines poetischen Gebetes über Gottes Einheit, welcher 
den Immanuel, der älter war als er, durch einen herausfor- 
dernden Brief zu einer Replik gereizt, die mit sprudelndem 
üebermuthe des Dichters wundeste Stellen geisselt^). Gleich- 
zeitig, nämlich in der ersten Hälfte des vierzehnten Säculums, 
lebten einige religiöse Dichter I^amens Joab, ans der zu 
Rom und der Umgegend gehörigen Familie Bethel, deren 
Arbeiten nur in Machsorim (Pestgebets-Cyklen) der römischen 
Juden angetroffen werden. Es sind dies zunächst: 1. Joab 
ben Jechiel von Bethel, 2. Joab ben Binjamin von Bethel, 
3. Joab von Bethe'. Des R. Joab ben Jechiel Piiit über die 
dreizehn Artikel des Judenthums in eben so vielen fünfzei- 
ligen Strophen, für den Vorabend des Versöhnungsfestes be- 
stimmt, findet sich in zwei de Rossischen Handschriften ; einer 
aus dem 14. Jahrhundert und einer andern, die am 9. Mai 
A. 1400 für Jemanden aus Perugia vollendet wurde ^); ferner 
in einem römischen Machsor bei Herrn Heimann Jos. Michael 
in Hamburg*). Vermuthlich ist er der Schreiber der Münch- 
ner codd. vom J. 1309. Joab ben Binjamin ist Verfasser 
eines Reschut (Introduction) zum Kaddisch und eines Reschut 
schlechthin ^). Von Joab von Bethel, ohne Angabe des väter- 

*) Steinschneiders Biblio^r. Bd. 11 S. 103 ff. *) Mechabberoth c. 8. 
') Cod. Rossi 254 und 959. *) das Einzelne schöpfte ich aus der äusserst 
belehrenden Correspondenz des im Texte genannten gelehrten Freundes. 
DerPiut beginnt : Hli'i: ^b) iOiCÜ ^^ ^) ersterer in Codd. Rossi 325, 483, 767, 
955 (wo allein „de Bethel" hinzugefügt ist), 959, 965; letzterer in cod. ib. 254. 
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liehen Namens, liefern de Rossische Machsorim, ausser einem 
Jozer für Passah, fünf verschiedene ßeschut; als: a) ohne 
Beisatz, b) zu Kaddisch, c) zu dem Gebete Nischmath, d) zum 
Neujahrstage, e) zum Wochenfeste ^). Die Identität des 
dritten Joab mit dem zweiten wird dadurch aufgehoben, dass 
ein und dasselbe Machsor zwei schlichte Reschut liefert, den 
einen vom zweiten, den andern vom dritten Joab*), und ein 
anderes Machsor den gleichen Unterschied hinsichtlich eines 
Reschut zum Raddisch macht ^). Dahingegen giebt es in dem 
erwähnten Michaelschen Machsor von Joab einen sieben- 
strophigen Reschut zu Kaddisch und einen Reschut zu Nisch- 
math für den Neujahrstag ^), so dass dieser wohl kein anderer 
als der de Rossische „Joab von Bethel^' ist, zumal auch bei 
de Rossi ein Joab schlechthin als Verfasser eines nicht 
weiter bezeichneten Reschut aufgeführt ist^). Ob aber der 
dritte Joab mit dem ersten (ben Jechiel) zu identificiren, oder 
ob einer von beiden wieder zu erkennen sei in jenem Joab 
„de synagoga*^, Verfasser eines Neujahrs- Reschut und eines 
Reschut ohne Charakter ^), — wage ich ohne Einsicht in die 
Handschriften nicht zu entscheiden. Hiezu eingeladen von 
der Gleichheit des Thema's und der üebereinstimmung von 
Bethel mit Synagoge^), zögert doch das ürtheil vor dem 
bedenklichen Zeugnisse, dass ein Reschut des Wochenfestes 
von Joab von Bethel und ein Reschut schlechthin von Joab 
de synagoga sich in einem und demselben Machsor finden®), 
ja dass ein anderer Codex zwei verschiedene Neujahrs-Reschut 
aufbewahrt, von denen ebenfalls der eine nach Joab von 



^) Das Jozer in cod. 740. Die Reschut a) codd. 254 und 882, 
b) 325, c) 373, von de Bossi irrig Reschut „animae" übersetzt ; derselbe 
Fehler findet sich zu codd. 62 p. 30 und 767 p. 159; d) cod. 959, e) 325 
und 740. ') cod. 254: aliud B. Binjamini, R. Joab de Bethel, R. Joabi 
fil. Binjamini. ') cod. 325: Rescud scevuoth Joabi de Bethel, ej. rescud 
Kadisc, ut et alterum Joabi fil. Binjamini. ^) ersterer hebt an: JT^ 

r\^:V '•^DD nWD ^Dbo. letzterer: V^DD Xnp« ^:hü ''iS^ "Iip« yiD« 
*p!3&<. *) cod. 761. *) ersterer cod. 959, letzterer codd. 227, 420, 

740, 804, 894, 1212. '') hi<'TV2 für Synagoge bei David Kimchi in dem 
Briefe HPIN m)r\\ P)CDn mVD (Wolf Th. 4. p. 1152, 1160), den chine- 
fischen Juden (s. Murr Versuch etc. S. 61); 'H H^D in Mechabberoth p. 
257; gewöhnlicher n^DDri n>2 (ib. p. 123, 182, 183. Tachkemoni c. 24 
und sonst) und HDilDn HD. ®) cod. 740 p. 145. 
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Bethel, der andere nach Joab de synagoga bezeichnet wird ^). 
Die Spuren der Betheischen Familie, denen die zwei, drei 
oder vier Synagogendichter Joab angehören, beginnen mit 
dem vierzehnten Jahrhundert. Sicher zielt Immanuel in seiner 
Höllenfahrt mit der ominösen Bezeichnung „Chiel der Be- 
thelit'^ (s. 1 Kön. 16, 34) auf einen damals lebenden unge* 
rathenen Sohn^), der „Jechiel von Bethel'^ hiess, genau wie 
der Vater des ersten religiösen Dichters Joab. Vielleicht 
gehört sogar der von Immanuel verspottete Joab -^ def 
doch gleichfalls poetische Gebete schrieb — derselben Familie 
an. „Joab der Feldherr^^ nennt ihn Immanuel; eine Enallage, 
wie ich glaube, für „Joab der Bethelit", denn der jerusale- 
mische Talmud hat gerade für jenen „Chiel Betheli'^ die um- 
gekehrte „Chiel der Feldherr"^). Laune, unterstützt von drei 
Schriftstellen (1 Köd. 1, 19. 11, 15. 21.) oder eine Rücksicht 
auf die Familie — da Immanuel auch sonst Namen ver- 
schweigt*) — konnte ihn zu dieser versteckten Benennung 
bewegen. Dem sei wie ihm wolle, ' das Dasein eines Joab 
von Bethel im zweiten Viertel jenes Säculums wird noch von 
zwei andern Seiten her bestätigt: einestheils durch eine ver- 
derbte Unterschrift bei Biscioni^), in welcher von Leon ben 
Joab von Bethel aus dem Jahre 1853 die Rede ist; andern- 
theils durch eine Oppenheim ersehe Handschrift und zwei de 
Rossische Codices, aus denen erhellt, dass Meschullam Nach- 
mias in den Jahren 1428 und 1430, und dessen Vater Na- 
than, des Isaac Bruder, vollständig Nathan ben Meschullam 
Rophe ben Abraham ben Joab von Bethel genannt, i. J. 1399 
in Perugia lebte ^), so dass jedenfalls das Vorhandensein eines 
Joab von Bethel ungefähr in der Epoche der Abfassung der 
Mechabberoth (1330 — 1333) gesichert ist. Noch ein ganzes 



^) cod. 959 p. 25:re8cud novi anni Joabi de Sjn&g., aliud Joabi de 
Bethel. *) s. p. 266 und 257. ') ib p. 77. s. jerus. Sanhedrin 10, 2 
Auf. ^'»Ü^1CD'^D^< ^X"^!!. *) z. B. p. 267. «) catal. in fol. p. 167, in 
octavo p. 644: die Worte j;"aD mON lese ich N''3D ^D 'X 01)D '»D« 
bi< n'»3D); HT'i ist nn (Geniiaro, Januar). «) Catal. Opp. ms. s. v. 

t&^S)^ DIN) wovon Nichts in dem gedruckten Kataloge p. 216 N. 256, als 
der mit allen seinen Vorgängern gemeinschaftliche Fehler, HIX Signum 
statt niK desiderium zu lesen; codd. Boss! 180 und 475. 
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Jahrhundert nach Immanuel lassen sich die Spuren des römi- 
schen Hauses Bethel verfolgen, hie und da jüngere Joab und 
Jechiel darbietend. Es gehört zu dieser Familie der Ab- 
schreiber Jeknthiel ben Jechiel Rophe ben Jekuthiel von 
Bethel, der zu Perugia am 25. April 1399 für den erwähnten 
Nathan verschiedene Werke zu Ende brachte, unter andern 
den Aruch und römische Vertrags-Formulare ^). Etwa um 
dieselbe Zeit schrieb er ein römisches Machsor und eine 
Gebetordnung, letztere für Salomo und Binjamin, Söhne 
Mordechai Rophe's*): Das Datum des Cod. 1094, von Jeku- 
thiel geschrieben, setzt de Rossi auf das Jahr 1376 oder 
1406'); ich entscheide für letzteres Jahr und für die Einer- 
leiheit des Schreibers mit Jekuthiel von Bethel, da der Aus- 
druck in den Nachschriften ähnelt*), und die ersten Besitzer 
Moses ben Mordechai und Binjamin Nathanel ben Mordechai 
hiessen. Derselbe Jekuthiel unstreitig schrieb das römische 
Machsor Cod. 804, zumal de Rossi zwischen dem 14. und 
15. Säculum schwankt. Endlich hat er auch noch im Jahre 1410 
den Commentar des Recanate zum Pentateuch geschrieben, 
welcher den 15. Mai 1413 in die Hände eines Daniel zu 
Perugia überging und gegenwärtig in der Hamburger Stadt- 
bibliothek aufbewahrt wird^). Nicht unwahrscheinlich ist 
daher R. Jechiel Rophe, für welchen das Buch Maaloth hami- 
doth des älteren Jechiel Rophe ben Jekuthiel i. J. 1377 ab- 
geschrieben wurde ^), eben jener Vater des Schreibers Jekuthiel 
von Bethel. üebrigens wohnte i. J. 1399 in Ancona oder 
Bimini ein Jechiel ben JekuthieF), dessen Verwandtschaft 
mit der Familie Bethel wir dahin gestellt sein lassen, gleich 
wie die des Moses Isaac ben Josua ben Jekuthiel Rophe, 
vom Jahre 1404®). mit jenem Jekuthiel, des Abschreibers 
Grossvater. In Bezug aber auf den gedachten Binjamin ben 
Mordechai Rophe mag nur noch erinnert werden, dass ein 
Mordechai Binjamin ben Menachem Rophe in Fermo und zu 
Ende des Jahres 1412 in Ripa Transone wohnte^). 

*) cod. Rossi 180, vgl. ib. p. 119. «) cod. ßossi 1147. *) Von 
den drei Buchstaben der Aera ist nur der erste p deutlich, die andern 
liest de Rossi p. 62: I7 oder )'Q. *) mercedem accepisse testatnr. 

») Wolf Th. 3 p. 701 oder cod. Hamb. hebr. 53. •) Cod. Rossi 161. 
^ ben Scheschet RGA, N. 197. ») Cod. Rossi 305. ») ib. cod. 760 
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Fruchtbarer für Joab und die Betheliden sind folgende 
Nachrichten, aus bescheidenen Nachworten der Abschreiber 
geschöpft. Jechiel Chaj ben Joab von Bethel in Sulmona 
schrieb i. J. 1419 für ein Mitglied der römischen Familie 
de' Piatelli, i. J. 1422 den ^'D^l ^IfcOD ms. Michael und i. J. 1446 
für einen Schabtaiben Jekuthiel; in der erstem Handschrift hat er 
sich noch mitl4, vermuthlich akrostichischen, Versen verewigt^). 
In £om selbst besorgte er für Elia Beer (Fönte) ben Schabthai eine 
Abschrift der beiden ersten Bücher von Avicenna's Kanon, 
der er auch zwölf gereimte Verse, mit dem Akrostichon 
seines Namens Jechiel (ohne Chaj) ausgestattet, beifügte'). 
Ferner ist de Rossi's Cod. 197 im 15. Jahrhunderte zu Rieti 
von Joab von Bethel ben Jechiel Rophe, gemeinschaftlich 
mit seinem Sohne Jechiel, angefertigt und gleichfalls von 
Joab mit einer gereimten Nachschrift von 18 Zeilen versehen. 
Sicher ist dieser Jechiel ben Joab ben Jechiel ein und der- 
selbe mit dem Jechiel ben Joab der Jahre 1419 und 1422 
und lücht fem von diesen Jahren muss das Zeitalter jenes 
Codex des Avicenna angesetzt werden. Nicht unwahrschein- 
lich, dass sein Grossvater Jechiel Harophe eben jener Bethe- 
lide des Jahres 1377 ist, den wir bereits als den Vater Je- 
kuthiels kennen gelernt Also: 

Jekuthiel von Bethel 



Jechiel Harophe (1377) 
Joab von Bethef ' Jekuthiel (1399—1410) 



Jechiel Chaj 
(1419—1445). 

Jener Zeit, als noch die Abschriften wissenschaftlicher 
Werke von unterrichteten Männern besorgt wurden, ist es 
nicht unangemessen, dass zwei Söhne und ein Enkel eines 
Arztes sich jenem Stande gewidmet haben. Und in der 
That lebten in JekuthieFs Zeit gerade in Perugia die Schreiber 



*) ib. codd. 1135 und 326; vgl. cod. Kennic. 427. *) Die Einsicht 
in diese Handschrift (pergam. Fol.) verdankte ich meinem Freunde Dr. 
Schönberg in Berlin. 
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Jekuthiel und Scliabthai, Söhne Immanuera und wahrschein- 
lich Brüder^)« Solchergestalt sind uns aus dem Hause Bethel 
zwei Aerzte, drei Dichter und vier Schreiber und zugleich 
mindestens fünf Männer Namens Joab begegnet. 

Auch die Joabe der folgenden Jahrhunderte gehören, 
mit sehr seltenen der Beweise ermangelnden Fällen, Rom 
und den Nachbarstädten. Sieben sind noch aus dem 14. Sä- 
culum bekannt. Der Synagogendicliter Joab Chnsan*), der 
Punctator Binjamin ben Joab aus der genannten Familie 
Anavim oder de' Piatelli'), und dessen Sohn Joab in Peru- 
gia, derselbe welcher fünfzehn Jahre alt A. 1366 den cod. h. 
Paris 182 geschrieben, ein Joab b. Abraham war um A. 
1400 in Rom (cod. h. München 80), ein Josua ben Joab 
vom Jahre 1405*), Baruch ben Salomo ben Joab, der im 
Jahre 1451 in Larricia (Campagna Romana) ein arithmetisches 
Buch übersetzte^), ein Abschreiber Joab*). Unter der be- 
trächlichen Anzahl Joabe des fünfzehnten Jahrhunderts be- 
findet sich nur ein Einziger, der etwas geschrieben, nämlich 
Joab b. Natan b. Daniel, auch Joab der Kleine genannt, 
Verfasser von synagogalen Poesien (Litgesch. S. 502) und 
von Erläuterungen zu einzelnen Stellen in Jesaia, Ezechiei 
und zum 72. Psalm ^,). A. 1414 lebte Joab b. Jekutiel aus 
Tivoli. Abralam ben Joab Eljaschib besass i. J. 1438 den 
A. 1397 dem Abraham ben Jechiel gehörenden de Rossi- 
sclien Cod. 896. Wir haben bereits zwei Abraham ben Joab 
als römische Juden erkannt; auch lebte ein aus Recanate 
gebürtiger Abraham ben Joab Finzi im Jahre 1456 in An- 
cona®), wohl der Sohn des Schächters Joab b. Abraham 
Finzi, der im März 1436 lebte. Der cod. h. Paris 1245 ist 
im Sommer des Jahres 1458 für Joab b. Jechiel aus Modena 
in Ferrara geschrieben; für Joab Emanuel Finzi sind es 
cod. Kenn. 121 (A. 1466) und cod. Michael 353 (A. 1477). 



^) 8. cod. Bossi 234 und 1126. *) cod. Eossi 1326 vom Jahre 1475, 
ein Siddar, worin poetische Stücke von Joah Katan Ghasan. ') ib. 

cod. 1261. cod. Paria 814. A. 1403. *) Asaemäni catal. Vatic. ad cod 

ürhin. 31. *) Vgl Bartolocci Th. 1. p. 696 mit Assemanl 1. 1. •) cod. 
Eossi 1100. '') Bartolocci Th. 3, p. 781. cod. Vatic. 90. «) Biscioni 
catal. in Fol. p. 165. 
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Für David b. Joab ist der Pentateacb cod. Canon. 22 A. 
1468 im Monat Adar vollendet worden. Sason b. Joseph 
b. Joab lebte A. 1469 in Lissabon. Ueberdies weist die 
Sitte des doppelten Namens auf Italien hin; dasselbe jgilt fdr 
die drei folgenden: Joseph ben Joab Elia schrieb i. J. 1461 
für einen DanieP); Elieser Moses ben Joab lebte im Jahre 
1463*); Joab ben Menachem Joseph schrieb i. J. 1460 für 
Jekuthiel ben Nathan eine Version des Jehuda Romano ab*). 
Mordechai ben Joab heisst dur Besitzer einer Handschrift, 
die der vorhin erwähnte Abschreiber Joab (des 14. Säculums) 
angefertigt hatte*). Ein Schreiber Joab ben Daniel/*) wie 
es scheint, vor dem Jahre 1426, verkaufte dem Salomo ben 
Zidkia einen Pentateuch ^). Die Namen Daniel und Zidkia 
sind gerade in Rom häufig. Ephraim ben Joab ben Moses 
aus Modena, ein Autor, weichen Wolf in unkenntlicher Ge- 
stalt aufführt, aber nicht, wie de Rossi meint, übergangen 
hat^), schrieb im Jahre 1462 einen Pentateuch ab, verfasste 
ein Trostgedicht und ein anderes, genannt „Arm, Kinnbacken 
und Magen", an die Mechabberoth, wo dieser Ausdruck in 
mancherlei witzigen Wendungen gebraucht wird, erinnernd; 
im Jahre 1481 hielt er sich in Abruzzo auf^). Joab ben 
Moses heisst auch der Besitzer einer, angeblich aus dem 
13. Jahrhundert stammenden, Handschrift*). Im Jahre 1479 
lebte ein Menachem ben Joab aus Ascoli^); i. J. 1483 in 
Italien Joab ben Elia ben Joab, welcher Mitglied einer 
aus Rom stammenden Gemeinde war^^); im Jahre 1495 
Joab ben Joseph aus Modena**). 

Dem sechzehnten Jahrhundert angehören : Joab Sehe- 
rn ar ja aus CorreggiOy der am 9. April 1503 den cod. Almanzi 
2 verkauftA. Elia Melammed b. Joab lebte A- 1525 in 
Rom, wie David Reubeni's Reisebericht meldet. Ferner R. 



*) cod. Rossi 215. «) Uri catal. Bodlej. t. 1. cod. 124, vgl. Wolf 
Th. 4. p. 826. ») cod. Rossi 1371. *) ib. cod. 1100 zu Ende. ^a) Lite- 
raturgesch. S. 366 ^) ib. cod. 668. «) de Rossi zu cod. 98 p. 64: de 
quo profunde Wolfius silet.; zu cod. 1278 p. 133: cujus nuHa in Wolfio 
reperio vestigia. Aber Wolf nennt ihn Aben Ephraim (Th. 4. p. 789) und 
berichtet Manches, das de Rossi nicht hat. Statt y^'^DD (ib.) lies yi^D3* 
'') de Rossi a. a. O. und cod.*991. Wolf 1. 1. 8) cod. Rossi 715. *) ib. cod. 1056. 
") R. Jehuda Minz RGA. N. 2 und 3, Tgl. f. 6 a. ") cod. Rossi 1272, 
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Jacob ben Joab Elia de Fano, der im Jahre 1556 in Ancona 
lebte; er ist Verfasser des zu Ferrara gedrackten Büchleins 
Schilte hagibborim ^). Aus demselben Jahrhundert wird ein 
Joab ^n Gemeinschaft mit einem Immanuel und einem Mor- 
dechai aus San Miniato (Toscana) genannt^). R. Baruch 
ben Joab war im Jahre 1573 Rabbi in Rom^). Binjamin 
b. Joab lebte A. 1579 in Ravenna (cod. Urbin 32); Joab 
Valencin war 1594 in Venedig. — Aus dem 17. Jahrh. werden 
genannt: Joab b. Abraham Finzi, Joab Jedidja Verfasser 
von omCK' niJD 1660. R. Joab ben Baruch aus der Familie 
Piatelli, ein Römer von Geburt, schrieb Vorreden zu zwei 
A. 1665 gedruckten Werken des Dr. Jacob Zahalon, ward 
nachher Rabbiner von Siena und beschäftigte sich um 1680 
mit einem Verzeichnisse aller Verfasser von Rechtsgutachten ^). 
Dieser Joab nannte sich Dattilo, und wenn aus einem solchen 
einzelnen Beispiele eine Folgerung zu machen erlaubt ist, 
war jener gelehrte Israelit Namens Dactylus» den Pico von 
Mirandola^) auffährt, wohl auch ein R. Joab, der um 1490 
etwa in Ferrara gelebt hätte. R. Joab Baruch Lampronti 
war um das Jahr 1730 in Ferrara^). — Joab b. Obadia aus 
Tivoli kaufte in Ancona den cod. h. 38 in Cambridge (catal. 
Vol. 1 p. 70). Menachem b. Joab lebte 1745 in Ferrara 
(pniT IPID V. rßP'PH). Ein Jacob Terracina, der mit seiner 
Familie am 2. Juni 1827 zu Rom vom Pabste getauft; wurde, 
hatte einen fünfjährigen Knaben Namens Joab^). 

Nur in einer Instanz war bei dem Namen Joab die 
römische Abkunft nicht zu erweisen, nämlich bei Jehuda ben 
Joab in Barcellona im Jahre 1278®). Und erst in der neu- 
esten Zeit, seitdem das Charakteristische der einzelnen Länder 
und der älteren Familien «ich zu verwischen beginnt, fand 
ich einen Joab in den östlichen Landen. Es ist dies R. Joab 



*) Wolf Th. 3. p. 463. De BoBsi de typog^. hebr. Ferrar. ed. Er- 
langen p. 43. *) Biscioni 1. 1. p. 91. ') Lampronti in pPI^P *TtD 
(Venedig 1798) s. ▼. H^rbn f. 23 u. ff. *) Bartolocci Th. 3 p. 781. ») Pici 
oratio (opp. ed. Bologna 1495 Signatur T. Bl 6 a): cujus rei testem gr&- 
vissimum habeo Antonium cronicum virum eruditissimum, qui suis aari- 
bus cam apud eum essem in couTivio aadiyit Dactylum hebraeum eto. 
•) pTO^ inD (Vened. 1750) Buchstabe t< f. ll'4d. ^) aus dem Diario 
di Roma gedachten Monats. ^) cod. Rossi 304, cod. Kennic. 523. 
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ben Jeremia, Rabbiner in Ungarn , Verfasser zweier talmu* 
discher Schriften und vor etwa dreissig Jahren gestorben ^)* 
Unid hiermit seien dem geduldigen Leser die vier und siebzig 
Joabe freundlichst empfohlen! 

6. Rom A. 1270 bis 1330. 
(Bd. 4 [1839] S. 188 — 199). 

Der mächtige Schwung, den Mose ben Maimon äen 
Geistern gegeben hatte, war schon in Italien fühlbar geworden, 
als neue Kräfte, jüngere Männer bildend hinzutraten. Als die 
Gemeinde zu Rom von dem Tode des R. David b. Abraham 
Maimonides (1300) Kachricht erhielt, sandte sie an seine Söhne 
ein Schreiben 2). Den Einfluss, welchen die Provence, im Besitz 
einer aus griechischer Zeit ererbten Cultur, durch Wissen und 
Poesie auf das mittlere Frankreich und Burgund, auf Katalonien 
unditalien übte, verstärkte seit der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts die in Neapel gegründete Herrschaft der pro- 
vengalischen Könige, zumal als Robert A. 1306 den Thron 
bestieg und Deutsche wie Italiener seine Uebermacht empfinden 
Hess. Andererseits wurde die Cultur der Provence, durch 
die gleichzeitige Verlegung der päbstlichen Residenz nach 
Avignon, namentlich den Römern näher gerückt. Die Ver- 
bindungen mit der Provence wurden lebhafter. Und da die 
Juden zu allen Zeiten den Richtungen der Nationen, unter 
denen sie lebten, wenn auch in weiten Kreisen folgten, so 
konnten auch in jener Epoche die Wirkungen nicht aus- 
bleiben, welche die proven9alische Bildung, Pisa's Handels- 
flor, Bologna 's Universität, die in den lombardischen Städten 
erwachende Kunst im Allgemeinen, und ausgezeichnete 
Christen — wie früher Araber — auf geeignete Juden aus- 
übten. Daher haben spanische Uebersetzer und Sänger der 
Provence nicht minder als die geistreichen Schriften von 
Thomas und Aegidius römische Juden beschäftigt, und sicher 
ist Dante von Immanuel gelesen worden^). Um jene Zeit 

1) jy^itr^ inSir Theil 2. f. 26. N. 32. f. 37. N. 66; ^^p '»^D« (War- 
schau 1819) Vorrede und N. 18. f. 21a. Seine HDDDn vor ^^y^ 5<D^D 
(Wien) datirt aus D^SlJ^Ji 16. EM 1791. — HranWC^ (Wien 1792 
Fol.) enthält seinen Commentar zu den nWDK' ''^PtC'. *) Israel. 

Ann. I. 55. ') Vgl. Mechabberot C. 28. Auch die Idee eines Begleiters 

aus der Vorzeit hat er mit Dante gemein. 

12 
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bedienten sich in Spanien und Italien aasgeseichnete K5nig^e 
gelehrter Jaden zu ihren Arbeiten. Friedrich II. unterstützte 
Jacob Antoli in NeapeP)» und correspondirte mit dem aaa 
Spanien nach Toscana gekommenen Jehnda Cohen b. Salomo 
über ein geometrisches Thema ' . Für medizinische und astro- 
nomische Arbeiten beschäftigte Alphons X. Jehuda Cohen 
b. Hose (1250), Isaac Aben Sid (1266) in Toledo, Abraham 
Chasan in Burgos (1277) und Samuel halevi'); Jacob über- 
setzte (1280) für Peter III. voa Aragonien * , und auf Befehl 
Roberts von Neapel ward Kalonymos (1319) nach Born be- 
rufen. Auch von angesehenen römischen Juden wurden ge- 
lehrte Männer beschäftigt, die für sie arabische Werke über- 
tragen, wohl auch eigene schreiben mussten. Der Arzt 
Ifathan Hamathi b. 6ad b. Elieser^y, der in den 
Jahren 1279«;, 1280 und 1283^) blühete, hat in Rom«) ge 
lebt. Er verfertigte einen Auszug aus Avicenna*), von dessen 
Canon er verschiedene Bücher über-^etzte ^®) ; auch übertrug 
er astronomische ^^) und medizinische Sachen von Hippokrates, 
Elrasi, Abulcassem'*/ und die Aphorismen des Maimonides *') 
aus dem Arabischen ins Hebräische. Serachja b. Isaac 
b. Schealtiel aus Barzellona — zu unterscheiden von einem 
altern wie von einem Jüngern Serachja b. Isaac halevi'*) — 
übersetzte gleichfalls in Rom, und zwar i. J. 1284 die Meta- 



*) Nessel catal. c. 61. cod. Rossi 771. Wolf biblioth T. 4, p. 751 
Antoli citiit ihn im *1D^C *) cod. Rossi 421. ') de Castro 

bibliotheca espanola T. 1, p. 103 etc. 116 etc. 134 etc. 156 etc. ^) cod. 
Eossi 165. *) ^riNCn sUmmt ans Hemat (nCH) in Syrien. -|:ita, wie 
zwei Handschriften (Nessel cod. 136. Wolf T. 4, p. 749) lesen, ist wohl 
nnr Anspielung auf Genes. 30, 11, es sei denn, dass der Autor selbst beide 
Namen fahrte und Nathan Gad hiess. *j Nach Uri catal. cod. 419: aber 
Gagnier (bei Wolf 1. 1.) nnd de Rossi (diz. stör. s. v. Amati) haben das 
Jahr 1273. ^ Wolf Bd. 3, S. 87. 1217 kann ans HDlü^ IT DX wie es 
im Leydenschen Mscpt. heisst, die Jahrzahl nicht finden; sie ist aber un- 
bedenklich 43 (Dj), also A. 1283, stimmend mit der Monatsangabe (zweiter 
Adar), da dieses Jahr ein Schaltjahr war. ^) s. Wolf ib. S. 87. 1218. 

*) ib. Bd. 4, S. 931. *®) Die ersten drei Bacher, s. Nessel cod. 136. 

Wolf Bd. 4, 8. 749. üri cod. 411, de Rossi ad cod. 927. Das fünfte Buch 
s, Uri cod 419 N. 4. ") c. Vat 389. «) Hottinger biblioth. orientol. p. 40 
Wolf Bd. 3, 8. 3. 86. 87. 867. 1217 u. f. Uri cod. 420. N. 2. de Rossi zu cod. 
347 (S.401344. ") Uri cod. 420. N. 1. ") Was Wolf (Bd. 4, S. 818) und de 
Bo8 8i(Register zum catal. codd. und diz. stör. s. v. Zerachia) versehen haben. 
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physik, die Physik nnd de coelo et mundo, dessgleichen das 
Bach vom höchsten Gut^) für R. Schabthai b. Salomo, 
und i. J. 1294 des Averroes Commentar zur Physik für R. 
Jahija ben Zidkia*). Derselbe übertrug die ersten beiden 
Bücher vom Canon des Avicenna'), Maimonides Abhandlung 
von den Nahrungsmitteln*), de anima erstes ßuch^), Averroes 
Commentar zur Metaphysik^), und ist Verfasser eines Com- 
mentars der Sprüche Salomo's'). Im Jahre 1297 sandte die 
römische Gemeinde den R. Simcha ilach Spanien, um Mai- 
monides Mischnacommentar herbeizuschaffen, und bekannt- 
lich haben wir die vorhandenen Versionen fast allein diesen 
Bemühungen zu danken. Auch an Uebersetzern aus dem 
Lateinischen fehlte es nicht, wie Jehuda Romano und 
Hillel b. Samuel darthun, welcher letztere die Chirurgie 
Bruno's und das medizinische Sefer neharot übertrug*). Die 
Nachfrage nach spanischen Erzeu-^nissen, der Tibboniden 
namentlich, hatte so zugenommen, dass ein Bücherhändler 
Aaron, der mit IHO Werken aus Toledo in Perugia ange- 
kommen war, auf dem Wege nach Rom, vor dem w issbegie- 
rigen Ungestüm seine Bücher kaum retten konnte^). Mit 
dem Bücherbesitze stieg die Zahl der Abschreiber, obwohl 
aus jener Epoche nur solche bekannt sind, die biblische und 
talmudische Werke angefertigt haben, als Jekuthiel b. 
Jechiepo) (1280—1289), Phila, die Tochter Abrahams^i) 
(1288), Nathan b. Machir b. Menachem aus Ancona 
(vor 1311)12)^ Jehudai») (1312) und Menachem Zemach 



"llDJin DllOn, wie die Unterschrift sagt, und so nennt diese 
Schrift auch Iromanuel (S. 78). Das arab. Original ist in Leyden (catal. 
in Fol. S. 447. N. 918)*). «) cod. Taurin 42. 167. (Pasinus); viell. nur 
abgeschrieben und zwar für vt^Tl^ (st. ^^H^) (Steinschn.) ') Befindlich 
in dem Manuscripte, das in diesen Analekten N. 5. (S. 173 Anm. 2) er^ 
wähnt ist. ' Seine Uebersetzung ist nicht die gedruckte. Das zweite Buch 
allein ist in Paris, s. Wolf Bd. 1. 8. 9» *) cod. Rossi 150. N. 3. ») cod. 
Taurin. 167. vgl. Wolf Bd. 4, 8. 761 818. «) cod. Taurin. 142, vgl. 

Wolf ib. S. 791. '') Var. Lectt. cod. ext N. 64 war in Venedig auch 

bei Saraval in Triest. ®) s. diese Analekten "N. 3. (8. 164 Anm. 9.) 

und cod. Taurin. 80. •) Mechabb. 8. 80 u. flf. *•) s. Ana'ekten N. 5. 
(8. 168). *•) ibid. «) s. cod. Rossi 12. ") cod. Rossi 728. 

*) Aristoteles Buch de bono (cf. Brandis, Bonn 1823: de perditis 

ibb. 77) ist verloren. 

12* 
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b. Abraham Bophe b. Binjamin b. Jechiel, der viel- 
leicht mit dem vor Immanuel verstorbenen frommea R. Me- 
nachem Rophe Anav identisch und aus der angesehenen 
Familie der Piatelli ist. Im Jahre 1322 schrieb er den unter 
Nummer 394 angegebenen Kennicottschen Codex, und im 
folgenden Jahre in Rom die in codd. Rossi 692 bis 694 ent- 
haltenen biblischen Commentarien, worunter, seiner Angabe 
gemäss, auch der des R. Binjamin aus Rom zu der Chronik 
gehört. Da sich derselbe aber nicht in diesen Handschriften 
findet, sondern in dem, in Form und Alter jenen gleichen 
und unmittelbar vorangehenden Cod. 691 : so ist auch dieser 
gewiss ein Theil des gedachten Cjklus von Commentarien 
und von Menacfiem Zemach geschrieben; zumal da Binjamins 
Commentar sich auch unter einem andern Cyklus findet, den 
er noch im Herbst desselben Jahres angefertigt hat. Aus 
dieser gegenwärtig in Rom befindlichen Handschrift*) — 
wovon ein Theil gegen Ende des Jahres 1326 in Frascati 
geschrieben wurde — stammt die hebräiscl.e Version der 
aramäischen Stücke in Daniel und Esra, die Kennicott in 
seiner Bibelausgabe, und hieraus Schulze besonders (Halle 
1782 in 8.) abgedruckt hat. Der schon erwähnte Arzt 
HilleP) b. Samuel b. Elasar aus Verona ist auch als 
philosophischer Schriftsteller aufgetreten ; er beendigte in Forli 
i. J. 1291 sein Tagmule lianefesch über die Seele, das im 
ersten Theile über das Wesen der menschliehen Seele, im 
zweiten über die Vergeltung spricht, wo die Meinungen der 
berühmteren Weisen über diesen Punkt erläutert werden'). 
Zu den angesehenen Aerzten gehörte Chananel b. Tanchum, 
für welchen i. J. 1316 ni^ion 'D nämlich p"OD, ein Commentar 
mosaischer Gebote, abgeschrieben worden*). Von Je hu da 
Romano's und Mosers b. Schabtai Leistungen ist bereits 
die Rede gewesen. 

Wie aber überhaupt Poesie uud Philosophie nur in der 
Weise eine Geltung erhielten, als die jüdischen Momente von 



») cod. Kenn. 240. «) corrumpirt in h^h^ Wolf 1 p. 140 N. 220. 

>) cod. Urbin. 43. N. 1. (Assemani catal. pag. 437). cod. Kossi 1342. 

*) cod. Vatic. 147, wonach Bartolocci biblioth. Bd. 2, S. 847 «u berich- 
tigen ist. Assemani meint irrig, das Werk sei unedirt. 
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ihnen durchdrungen werden konnten, so ward auch hier jener 
Geist vornehmlich in den nationalen Richtungen sichtbar. 
Gleich den Scholastikern, bei denen Theologie und Philosophie 
eins war, noch nicht getrennt durch das Schwert der Ge- 
schichte, d. i. der Kritik, waren auch Hillel und Jehuda 
mehr Theologen als Philosophen ; nur dass sie aus den fremden 
Quellen unmittelbar schöpften, während Menachem von 
Recanate, den ich in die zweite Hälfte dieser Epoche setze ^), 
dies auf Umwegen und meist ohne es zu ahnen that Er 
ist der erste Gommentator des Sohar, und überhaupt der erste, 
der diesen Namen kennt*). Auch die andern römischen 
Exegeten jener Zeit gehören meist der philosophischen Schule 
an. Mose b« Juda b. Mose aus der Familie Nearim be- 
weist dies schon durch den Autor, den er wählte; er erläu- 
terte den Aben Esra, und seine Schrift verschliesst der Va- 
tikan^). Binjamin b. Jehuda aus Rom, genannt Habba*), 
verfasste Commentarien zu der Chronik^), den Sprüchen*), 
vielleicht auch zu den Büchern der Könige^), die beiden 
erstem schon vor dem Jahre 1312; indess scheint er ih diesem 
Jahre noch gelebt zu haben') Doch hat er früher als Imma- 
nuel die Chronik commentirt, indem er diese ein aus Mangel 
an Erläuterungen kaum gelesenes Buch nennt, was ihn denn 
auch bewogen habe, selbst Hand anzulegen. Seine Glossen 
sind kurz und seine Erläuterung folgt der Grammatik. Ob 



*) Er kennt das ni^nn *1DD (Taame mizvot 23 b), wird auch von 
Rieti mit Jehuda Romano und sogar hinter diesem aufgeführt, und aus 
dem Immanuelischen Zeitalter kennt ihn Niemand. ^) Zunz Gottesd. 
Vorträge S. 405 u. f. «) cod. Vat. 60. *) 5<D"n, so in Handschriften 
und bei Asaria de Rossi 123 a, tOH kommt als Beiname vor in Neapel 
im Jahr 1230, s. Wolf Bd. 1, S. 297. ') As. de Rossi 1. 1. cod. Oppenh. 
254 Fol. Biscioni catal. p. 63. cod. Rossi 308. 691. 728; auch iu Hamburg. 
•) cod. Oppenh. 1. 1. vergl. Wolf Bd. 3, ß. 152. cod. Rossi 308. 728. 
') cod. Rossi 195. finden sich zum Commentar des R. Jesaia des Ael- 
tem — den Binjamin auch im Commentar der Chronik anführt — Glossen 
von ihm. Vielleicht kannte Masius das vollständigere Werk, s. dessen 
Yerzeichniss hinter dem Commentar zu Josua. ^) Im cod. R. 728 

vom Monat Nisan des gedachten Jahres nennt ihn der Hchreiber, der in 
Rom lebte: D/t^H ]D^^3 '^D^ und dieser Ausdruck bezeichnet meisten - 
theils einen Lebenden. 
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Oattungen. Unter die religiösen Dichter gehören die bereits 
besprochenen drei oder vier Joab, auch die beiden Römer 
Mose Sofer b. Binjamin und Daniel b. Jechiel^), 
nicht aber der im Sommer des Jahres 1298 erschlagene Elia 
b« Samuel, der Heilige genannt, (obwohl seine Oebete 
nur in römischen Machsorim sind) vielleicht ist es jener in 
den Mechabberoth genannte Elia im Paradiese^). Auch 
Immanuel darf nicht übergangen werden, da er^ Klagege- 
sänge ungerechnet, zwölf Gebete und Hymnen geschrieben 
hat, nämlich einen Hymnus über die dreizehn Glaubensartikel, 
welchem das bekannte Jigdal untergelegt ist'), ein Gebet^ 
das in Versmaass und Reim dem spanischen ^niNH vD "Jl^ 'H 
nachgebildet ist, auch mit diesen Worten schliesst^), und 
zehn kleinere Stücke^), die entweder Bibelverse oder tal- 
mndische Phrasen als Ausgang haben.* Im Jahre 1321 traf 
die Juden in Rom eine Gefahr; ihr Vorsteher wurde ver- 
haftet, und Donnerstag der 21. Sivan (18. Juni) wurde zum 
Fasttag eingesetzt, und ein eigenes Gebet ist für diesen Tag 
in die römische Liturgie aufgenommen worden^). Hierauf 
bezieht sich vielleicht di3 Meldung am Ende der Mechabbe- 
rot von jenem ungenannten, der sich in der Provence bei 
dem Pabste persönlich der Juden angenommen hat. Dieser 
Edle war zugleich ein Dichter in hebräischer, lateinischer 
und arabischer Sprache. Aber wir kennen nichts von seiner 
Muse, 80 wenig wie von Immanuels jüngerem Freunde Sa- 
lomo^) oder von Juda Siziliano, der mehrere Jahre sich 
in Rom aufhielt, im Versemachen unterrichtend, und von 
Immanuel selber geschätzt^). Doch den ersten Rang nimmt 
unter den Dichtern Immanuel ein, dem trotz Joseph Karo's 
Anathema ^) die Bewunderung aller Zeiten geblieben ist. 

*) s. Analekten N. 4. (S. 161 Anm. 7) und cod. Rossi 959. •) cod. 
Rossi 740. 804 Mechabb. S. 266. ») C. 4. S. 43 anfangend '^)^2 nnOkV. 

*) 8. 236, anf. "»iB ibsi D'jnb«. *') s. 103 F)ntt?j )« 1^- s. 104 r\yi< 
nfccn\ s. 139 nibnn tni:. s. 172 "»d 'n &ü«. s. 173 "»j^topri d«. 
D^n?« Dip% by Dß^vn. s. 174 üyrw jyn. s. 240 ^rhi< '»dd. s. 248 

"hi< V^' ®) s. codd. Rossi 740. 882. 969. 963. ^) Mechabb. C. 8 

8. 67. 77.; zweifelhaft ob er auchElchanan geheissen und mitSalomo 
b. Salomo Jedidja (S. 262) identisch ist. ») ib. C. 13; vgl. S. 117. 

•) Schulchan Aruch in Orach chajim N. 307, § 16. Vgl. Sehern Hage- 
dolim Th. 2. 18 a N. 75. 
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Noch verdienen aus diesem Zeitabschnitt einige Männer 
genannt zu werden, die als Gesetsdehrer, Schriftsteller oder 
sonst Gutes gewirkt haben und bei ihren Landsleuten in 
Ansehen gestanden. So Jechiel b. Jekuthiel b. Bin- 
jamin Harophe, der Verfasser des trefflichen Sittenbuches 
MaÄlot-lia-middot — , das — in den Handschriften — noch 
zwei Gedichte enthält; Schabtbai b. Matitja und sein 
!Eidam Joabb. Binjamin^); Samuel, Immanuels Seh wieger- 
vater, der ermordet wurde*); Menachem b. Binjamin, 
für welchen i. J. 1289 der jerusalemische Talmud geschrieben 
wurde ^); der Richter Je hu da*); der fromme Isaac Ha- 
rophe und sein Sohn Binjamin; der ungenannte Verfasser 
des Tanja (1314), ein Enkel R. Binjamins; Menachem Ha- 
rophe Anav; Menachem Bozeco und sein Sohn Schab- 
tbai der Fromme; R. Abraham und sein Bruder Me- 
schullam^); Leo und Menachem, zwei Brüder; Jehuda 
Parnas — sämmtlieh vor Immanuel gestorben. Noch fünf 
verdienstvolle Personen werden, ohne sie zu nennen, als 
lebend von Immanuel aufgeführt, darunter der erwähnte un- 
genannte Dichter. So stellt sich denn die Epoche, in welcher 
die Geschlechter der Anavim, Nearim und Bethel blühe- 
ten, als eine in vielfacher Hinsicht begabte, einflussreiche 
dar, und die Nacht, die Immanuels Zeitalter deckte, entfaltet 
einen Sternenhimmel, an welchem unter fünfzig Lichtem, in 
erster Grösse Immanuel leuchtet. 

7. Namenkunde. 
(Bd. 4 [1839] S. 199—205). 

I. Nicht aus Biscioni's ausführlichem Cataloge, sondern 
allein aus Montfaucon erfährt man, dass unter den Medicei- 
schen Handschriften sich ein Werk von Hasaph Hacam^) 
findet. Es ist dies Asaf, Verfasser medicinischer Bücher, 



*) 8. diese Analekten N. 5 (S. 168). *) Mechabb. S. 117. 119. 262. 
») Wolf biblioth. T. 4, p. 443. *) Mechabb. S. 262. 263. ») Ein re- 
ligiöser Dichter R. M esc hu 11 am Ha-Sofer in cod. Bossi 959. R. Me- 
schullam aus Rom in Schöbet Jehuda 83b. ®) s. Biscioni p. 157, 

cod. 37. R. Hasaph Hacam, qui ex R. Johanan aliqua se decerpsisse fa- 
tetur. * 
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die auch in der Pariser*) und in der Oppenheimersehen*) 
Bibliothek liegen, und auch da wird, wie in dem Florentini- 
schen Manuscript, neben ihm der nicht) üdische Arzt Jochanan. 
(aus Jericho) aufgeführt. Uebrigens wird „Asaf der Jude" 
schon von R. Elieser b. Nathan (1144)^) und Nachmanides*) 
angeführt, als Autor eines Sefer Refuot, in welchem Fabeln 
von einem Macedonier Asklepios vorkommen, und vielleicht 
ist dies dasselbe Buch gleichen Titels, auf das an einem 
andern Orte R. Elieser^), und vor ihm R. Nathan*) und 
Raschi^) sich berufen. *Dav. Kimchi zitirt ihn zu Hos. 14, 8. 
Der Name Asaf weist nach dem Orient oder dem griechi- 
schen Reiche hin. 

II. Dass der Name Kalonymos auf mos — nicht 
m u 8 — auslautet, bezeugen zwei competente Männer, fast 
zu gleicher Zeit, nämlich Kalonymos und Immanuel. Beide 
reimen auf diesen Namen ^) nur Wörter auf oiD — i und letz- 
terer schliesst ein artiges Lobgedicht auf den ersten, mit den 
Worten : 

ob 7)p iiy '»DNiiD Hb '»d 

„Denn ich habe keinen Reim mehr auf mos.'*^) 

Aber in Satanows Ausgabe der Mechabberoth ist dieser 
witzige Schluss ganz verdorben, indem dort DICTIp (die Fe- 
der) gedruckt ist. Auf Kalonymos Unkosten sind auch in 
einer wich tigern Instanz zwei Wörter ungehörig zusammen- 
gerückt worden. In der ersteh Ausgabe nämlich des Eben 
bochan ist — wie Herr Saraval mir mitgetheilt hat — in 
der Nachschrift ein Zwischenraum zwischen den Worten 
roton und "irifc^. ich forschte nun nach Handschriften, und 



') Wolf T. 4, p. 789. ») N. 1645 Q. wird nach dem catal. ms. 

auf Sem den Sohn Noa's, zurückgeführt, gerade wie bei Biscioni L 1. 
•) ]D"X1 'D 62 a. *) ^IDjn 1^12^ ed. Ferrara 1657, 17 b, und daraas 

bei nODDH l^Wil §. 2 fin. nn^DH nl^H ms. 34, Schebile Emuna 117b. 
Zeda laderech 6, 3, 6. Abkat Rochel ed. 1566, 20 b. Sefer ha-Emunot 6, 
6. 65a, Schalschelet 91b. ») 1. 1. 122a. «) Aruch s. v. jnU ^) Zu 

Richter 15, 15. ^) Eben bochan Nachschrift: Dlbn% Dlby\ DV2'>1 

DIDIT^; Mech. C. 23. 8. 209: dieselben, auch D)bD\ DIDJ?, D)üb)p. ') ib. 
ed. Brescia; auch so angeführt D^TITI H^ Vorrede. 
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siehe da! in zweien^) war die Lücke durch das Wort Ü^Wni 
ansgefiillt. Hiemit ist das Räthsel gelöst, und die Behaup- 
tung, dass die Zahl 83 der Acre angehöre, erwiesen, obwohl 
die oben versuchte Emendation nun überflüssig ist« Der 
Verfasser schrieb demnach in seinem scherzenden Ton: 
„Beendigt im Monat Thebet, und die Welt war nach dem 
fünften Tausend 83 Jahre alt." Das verstanden die ersten 
Herausgeber entweder nicht, oder sie fanden schon in 
ihrer Handschrift ein Zeichen des Verdachtes: sie liessen 
D^iym weg, deuteten dies auch durch die Lücke an, welche 
erst in den späteren Drucken verschwand und das Missver- 
stÄndniss über das Zeitalter des Autors verursachte. Nach 
den meisten Handschriften ^) ist übrigens Kalonymos i. J. 1287 
geboren, war folglich 29 Jahre alt, als er Iggeret baale cha- 
jim, und 36, als er Eben bochan vollendete. Der erste, der 
nach Immanuel von Kalonymos spricht, ist der Proven9ale 
Kalonymos b. David b. Todros, der von ihm rühmt, dass er 
griechisch und ägyptisch verstanden, und die Gelehrten der 
„Provence" durch seine gediegenen Uebersetzungen erleuch- 
tet habe^). Die Evidenz über Kalonymos Zeitalter verbreitet 
auch sicheres Licht über einige andere jener Epoche und 
Gegend gehörige Personen. Unter den zehn angesehenen 
Männern Kataloniens — dort hatte er sich niedergelassen — 
denen er Eben bochan widmet, ist der erste der Arzt Abra- 
ham Kaslari in Bezalu, unweit Perpignan, der achte Chas- 
dai Krescas in Barzellona. Letzterer ist daher wohl jener 
Chasdai b. Je hu da*), welcher verschiedene juridische 
Sachen geschrieben und der Grossvater des berühmtem Chasdai 



cod. Taurin. 160, p. 64 '»t^'^Onn P]S«n ^n« D^Wll: auch in 
Ms. Oratoire N. 24. eben so in einer alten Pergamenthandschrift, wie Herr 
Michael in Hamburg mir mitgetheilt, und wodurch dieser Gelehrte 
bereits früher das richtige Sachverhaltniss gefunden hat. ') Dass 
er nämlich i. J. 1316 im dreissigsten Jahre gestanden (vgl. Ana- 
lekten N. 3, S. 160), bezeugen auch cod. Adler (catal. biblioth. rabbin. 
Kiel 1836 S. 32) und cod. Michael, wonach er den 9. Cheschwan 77, d. 
i. am 26. Okt. 1316 im 30. Lebensjahre gewesen. ^) In der Vorrede zu 
seiner Uebersetzung Ton Abuchamad Algazali*s Schrift; D'^DIDI^^SH P^Dn. 
Mittheilung von Hrn. Michael. *) s. ben Scheschet RGA. N. 25 und 

322, auch V"^ zu Nedarim 2a, es werden dessen ]"y ^'PDD genannt. 
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Erescas ist, der um 1370 blühete. Da bleibende FamiHen- 
namen häufig ihren Ursprung in dem Namen eines Stamm- 
vaters haben, so kann hier Krescas sich von dem Nainen 
des Vaters, Jehuda, herleiten, für welchen jene Benennung 
auch sonst noch angetroffen wird ^). Der Arzt aber ist auch 
als Verfasser verschiedener medicinischer Werke bekannt*), 
die theils i. J. 1325, theils mindestens vor dem Jahre 1362 
geschrieben wurden, und lebte zur Zeit des R. Nissim in 
Perpignan*). Eine astronomische Note desselben citirt 
Efodi zu nilO 1, 59. 72. 

III. Wie verloren erblickt man im Nachtrage zum Ju- 
chasin^ Krakauer Ausgabe, das Wort pIpIDpD*) und weiss 
es nicht zu deuten, gewährte nicht die anderswo*) gegebene 
Zusammenstellung der Quellen, aus denen uns die Runde 
von solchem Namen fliesst, einen Schlüssel zur Lösung. 
Offenbar ist nämlich das gedachte Wort ein üeberrest aus 
einem grossen Satze, indem hier ein Sprung über dreihundert 
Jahre gethan wird. Wir haben demnach einen Rabbiner 
innerhalb jenes Zeitabschnittes Namens Pfefferkorn aufzu- 
suchen. Nun findet sich nicht bloss ein Schemarja Pfefferkorn 
in Zürich um die Jahre 1378 und 1385®), sondern ein R. 
Pfefferkorn b. Schemarja, für welchen i. J. 1344 Sa- 
lomo Levi eine Bibel abgeschrieben ^). Und gerade aus jener 
Zeit sind Gesetzle^rer bekannt, die in Helvetien oder nicht 
weit davon lebten, z. B. R. Moses aus Zürich und R. Samuel 
Schlettstadt. Es ist daher, so lang neue Aufschlüsse fehlen, 
erlaubt, den Pfefferkorn des Juchasin für den im Codex ge- 
dachten zu halten. 



^) Jehuda ben Scheschet hiess Krescas, s. ben Scheschet BGA. N. 387. 
«) nbriD bjb^D (Baxtorf biblioth. p. 466), J^JH rhv im Jahr 1826 ver- 
fasst (cod. Vatic. 366 N. 6), OnpODH 1DD (cod. Taurin. 84 vom Jahre 
1362, cf. Wolf T. 4, p. 760); seiu Buch über das Fieber ist in Leyden, 
s. catal. p. 407, N. 40. Wolf führt diesen Autor unter zwei verschiedenen 
Nummern (103. 70 b) auf. *) E. Nissim RGA. N. 33, wo er Maestre 

Abram di Kaslar genannt wird. *) 166 a: ^DXD IM D^^D DtTT' 

Aber n^D"^^*J lebte 1220, E. Abraham Minz 1610. ^) Zunz Namen der 
Juden S. 68 (Gesamm. Schriften II, 41) s. v. Pfefferkorn. «) Ulrich 

Geschichten der Juden S. 112. 387. 410. '') cod. Kennic. 587, in der Hof- 
bibliothek zu Wien. 
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IV. Der Name Bongodas ist in Katalonien und der 
Provence zu Hause ^) ; ferner gehören gelehrte Aerzte, üeber- 
setzer aus dem Arabischen oder dem Lateinischen, wenn 
sie aus Frankreich sind, der Provence. Diese Vordersätze 
nöthigen uns, den um das Jahr 1352 lebenden Jehuda ben 
Salomo Nathan^) nach dem Süden, in die Gegend von 
Montpellier zu versetzen. Denn er heisst auch Magister 
Bon go das Nathan, war aus Frankreich, übertrug die 
mjllD des Algasali und das l^N"in DWiOD ins Hebräische»), 
und gerade seit dem Anfang des 14. Säculums werden un- 
weit jener berühmten Schule der Heilkunde die meisten jüdi- 
schen Aerzte von Ruf angetroffen. Da nun, nach der Sitte 
jener Zeit, Jehuda einen Begleitnamen hatte, und zwar, wie 
es üblich war, den des Bongodas^), der Name Nathan aber 
(iem Magister verblieb: so ist Nathan der Familienname, 
der sowohl dem Vater Salomo, als dem Sohne zukam, und 
Pasini irrt, wenn er den Mann Jehuda Salomo ben Nathan 
nennt anstatt: Jehuda b. Salomo Nathan, oder: Jehuda Na- 
than b. Salomo. Diese Argumentation wird unterstützt durch 
Sam. b. Abr. Nathan A. 1300, Sal. b. Sal. Nathan A. 
1305 (niiOp nn:D N. 94) den von Salomo Alkabiz ange- 
führten R. Jehuda Nathan Proven9al^), vielleicht den- 
selben Jehuda Nathan, dessen kabbalistische Sachen in 
Oxford aufbewahrt werden^); Krescas Bongodas Nathan 
1387 in Arles^); ferner durch den Rabbiner und Arzt 
Mordechai Nathan, der i. J. 1456 in Avignon lebte 
und mit R. Joseph Kolon Briefe wechselte,®) so wie noch 



^) 8. die Nach Weisungen bei Zunz a. a. O. S. 56. Falsch ist Ben- 
gosa bei Gentius lateinischem Schebet Jehuda S. 227. ') cod. Rossi 143, 
p. 94. cod. 62.S, p. 107. ') codd. Eossi 143. 286. 437. 515i 623. cod. 

Taurin. 150. *) s. cod. Taurin 40, wo Samnel ben Jehuda sich nennt 

\trh"^D auch niXip nn^D N. 95. (d. i. woW Muels, vgl. den Namen Sa- 
muel bei Zunz a. a. O. 8. 95, ^h^O bei Sef. Schemot 67a) Bongodas; 
ferner b. Scheschet RGA. N. 171 und Siroeon b. Zemach EGA. Th. 1, 
67c. 5) 8. ^C^ ^trw ed. Cstopl. 9a. IIa. 21a. 22a. 60a. «) Uri cod. 
381. Wolf Bd. 3, 8. 690. ^) b. Scheschet BGA. 266. «) Ich habe hier 
drei Data vereinigt: Die Eandglossen des Eabbi vom gedachten Jahre 
hat Asulai (Schem hagedolim Th. 2. 53b.) gesehen; von dem Arzt spricht 
Joseph Kolon RGA. N. 181 — beide in Avignon; und an '»'llD I^D^H 
lli"'' |n: '•D11D 'n 3V» schreibt er ib. 117 b. 
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ein anderer Arzt daselbst, Namens Maestre Nathan^), vor- 
kommt. Sehr wahrscheinlich gehören zu derselben Familie 
Mordechai Todros Nathan in Avignon A. 1454 und 
1470*), Mose Nathan b. Sal. Nathan in Haleb^*), Nissim 
Nathan (um 1650, starb in Aegypten)^) und noch zwei 
Mose Nathan*): ein Verfasser von Briefen, und einer 
von Gedichten. Unsicherer ist Mose Nathan, der i. 
J. 1354 D'^:iWnD r\2n^ schrieb^;; unwahrscheinlich Abba Na- 
than b. Samuel Zarfathi®); gewiss aber keinMitglied jener Familie 
der bekannte Soncinat und Drucker Israel Nathan (1484)^). 
Anders aber verhält es sich mit Isaac Nathan, dem 
berühmten Verfasser der hebräischen Concordanz. Seine Ge- 
lehrsamkeit, so wie seine Polemik gegen Josua Lorki, dessen 
Schauplatz Tortosa war, weisen ihm Katalonien oder die 
Provence als seine Heimath an. Da er bald sich Isaac 
Nathan nennt®;, bald Isaac allein, das Nathan aber seinem 
Ahn zuertheilt^); so führt auch er letztern Namen als Familien- 
namen. Ueberdies hiess sein Grossvater Jehuda Nathan 
b. Salomo, welches, nach dem Bisherigen, so viel gilt als 
Jehuda b Salomo Nathan« Nichts hindert uns, in diesem 
Grossvater jenen gelehrten Arzt wiederzufinden. Und wiederum 
geben ein Paar unbeachtete Ausdrücke die volle Gewissheit; 
Isaac Nathan nennt sich: „vom Stamme Jisai"^^) und eben 
so unterschreibt sich Jehuda- Nathan ^^). Demnach ist der 
Verfasser der Concordanz ein Proven^ale, lebte vielleicht 
in Avignon, Montpellier oder Arles, von gelehrten Männern 

*) ib. N. 181, 160b. *) cod. Taurin.,40. Wolf t. 3 p. 676. «a) Jos. 
Karo BGA. n. 4. ^) Köre ha-dorot 49a. ^) Boxt, biblioth. p. 438. s. v. 

m*i:i5<. Die Gedichte findet man, D^'Tl DINinn betitelt, in Lonsano's ^ni&^ 
r)yV s. auchMachsor Avignon u. Oran. ^ Die Handschriften variiren in 
Mose und in Mose Nathan. Aber überall heisst der Vater Jehuda niÜ) 
und ein Joseph b. Jehuda H^ war im Jahr 1387 in Perpignan (b. Sche- 
schet ROA. N. 266). ®) sein Sohn Joseph war i. J. 1484 in Trani, s. cod, 
Rossi 892. '') de Rossi Annal. Saec. XV, p. 29 u. ff. 178. ^) Vorrede zur 
Concordanz, auch in den polemischen Schriften, vgl. Abravanel in ri1J?1l^^ 
)tV]t/ü 33a. 34c. 42d. 44c. (s. Zunz gottesd. Vorträge S. 289). •) Isaac b. 
Kalonymos b. Juda Nathan b. Salomo, 8. R egg io in "W^ PiVi^^ Th. 1, S. 72. 

") ib. Dnni^n '»^topb onsy n^y m^^ v^id^d ^\^^ p w ^y^ü. ") cod. 

Rossi 623: Ego autem Judas fil. Sal. Nathan ex Isai prosapia oriundi etc. 
Vgl. ^W^ yUD ip: in l^^DlC^n riw N. 633. 
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abstammend. Eifer für sein Volk und seinen Glauben athmen 
alle seine Schriften, die wohl unter fünf Rubriken zusammen- 
zufassen sind: 

, 1) Polemisches, darunter auch eine Widerlegung des 
(erdichteten) Briefes des R. Samuel^); 

2) riD ^OND in drei Theilen, ein ethisches Werk; ms. 
bei Reggio; sichtlich dasselbe, das bei Sifte Jeschenim C 25 
DIDwp '*1 zugeschrieben wird. 

3) 21 Abhandlungen über verschiedene Gegenstände*); 

4) D^IDl n^O zur Belehrung der Jugend ^) ; 

5) ^'^n: 1\XD oder 2^n: n'»^<'' d. i. die hebräische Con- 
cordanz. 

8. Die Gersoniden. 
(Bd. 5 [1844] S. 35—44). 

Wie die der jüdischen Literatur zuerkannte Vernach- 
lässigung in allen Momenten der Wissenschaft wie des Le- 
bens, zunächst dem Juden, dann dem Fortschritt überhaupt 
Nachtheil bringt, davon hat das Jubeljahr 1840 wiederum 
Zeugniss 'abgelegt. Dem Vorurtheil verfallen, werden die 
Juden gemieden, das Jüdische verkannt, beides aus Unwissen- 
heit gehasst; dann muss ein Zehntheil der europäischen In- 
telligenz aufstehen, den neun Zehntheilen zum zehnten Male 
zu beweisen, dass wir kein Mönchsblut trinken. Gilt für 
uns das Ausnahmegesetz in Damascus, so gilt es nicht minder 
in der Buchdrucker-Feier: für lügenhafte Anklagen hat man 
ein Gedächtniss, aber keins für ehrenhafte Leistungen. Von 
den den ersten Druckern gespendeten Huldigungen mussten 
die Juden, das versteht sich, ausgeschlossen werden. Auf 
der an alten Druckwerken reichen typographischen Ausstel- 
lung in Berlin hat man im October 1840 kein einziges 
hebräisches Werk gesehen, wiewohl die alte hebräische Typo- 
graphie bereits im October 1795 von de Rossi verherrlicht 
worden. Wenn Harless in seinem Buche: Literatur der 
ersten hundert Jahre S. 275 etc. vor den Juden mit ver- 
achtungsvollem Stillschweigen vorbeigeht, so müssen de Rossi 

*) g'egoii Ende seiner^ nur in der ersten Ausgabe der Concordanz 
(Vened. 1523) befindlichen, Vorrede angeführt. ') Reggio a. a. O. 

Brief 11, wo (S. 72^76) Auszüge gegeben sind. ^) Buztorf 1. 1, p. 461« 
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und Ebert noch im Grabe erröthen über solche Unwissenheit 
und Verblendung. Der wackere Ebert, der schon vor 23 
Jahren an Dibdin getadelt, dass er die hebr. Handschriften 
und die so ausgezeichnete jüdische Kalligraphie ganz über- 
gangen, der auch sonst den bibliographischen und diplomati- 
schen Leistungen lebender jüdischer Schriftsteller Gerechtig- 
keit widerfahren Hess, konnte wohl nicht vermuthen, dass 
man in seiner Heimath seitdem Rückschritte gemacht, wie 
die grosse Unwissenheit beweist, deren in jüdischen Dingen 
Winer, Hitzig, Grässe und Otto August Schulz sich 
rühmen dürfen. 

Freilich ist auch im jüdischen Publikum hie und da 
Unwissenheit noch eine bedeutende Grösse. Dem neuesten 
Berliner jüdischen Kalender, für das Jahr 5602 oder A. 1842, 
zufolge, giebt es erst seit 331 Jaltren gedruckte hebr. Bücher, 
d. i. seit A. 1511. Wie schade um das schöne Werk: Anna- 
les hebraeo-typographici saeculi XV., das achzig hebr. Drucke 
vor 1501 aufführt, und zwar 51 mit Jahrzahlen versehene! 
Wie wundersam, dass dem Herausgeber nicht bloss einige 
zwanzig Autoren, von le Long bis Depping unbekannt ge- 
blieben, sondern sogar Bücher- Auctions - Verzeichnisse ! In 
dem Oppenheimer'schen Cataloge (1826) finden sich zwanzig 
Drucke zwischen den Jahren 1477 und 1510; in dem Heiden- 
heimischen (1833) drei aus den Jahren 1486, 1488, 1506. 
Eben so befremdend ist es, dass der gelehrte Verfasser der 
Geschichte der Israeliten (Th. 8, S. 67. 194 etc.) noch im 
Jahre 1828 lieber Basnage (bist, des Juifs t. 9 p. 885) als 
der Zeitschrift für die Wissenschaft des Judenthums (S. 349. 
352 etc.) folgend, die Soncinaten und die Drucke von Man- 
tua, Pesaro, Fano, hinter die Venediger, in die Periode von 
1520 bis 1550 verlegt. Einigermassen tragen die Schuld 
dieser Verwirrung Gedalja Jachia und David Gans. Jener 
meldet: „Im Jahre 5271 begann Daniel Bombergo den Druck 
des Talmud und der andern heiligen Bücher.^' Bei Letz- 
terem liest man: „Der erste Druck heiliger Bücher durch 
Daniel Bombergo in Venedig war im Jahre 271." Beide 
meinen nicht den ersten Druck schlechthin, sondern die Bom- 
bergische Officin in Venedig; auch hatte Jachia der Sonci- 
naten viel früher schon gedacht^ da wo von Autoren aus 
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dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts die Bede ist. Uebri- 
gens ist die am 11. December 1517 fertig gewordene rabbi- 
nische Bibel das erste hebräische Buch, welches in Venedig, 
und zwar von Bomberg, gedruckt worden ist. Verschiedene 
Theile der A. 1520 angefangenen und A. 1523 beendigten 
Ausgabe des babylonischen Talmud haben die Jahrzahl 281: 
vielleicht ist aus 281 und 278 die irrige Zahl 271 entstanden. 
Das so nützliche Buch ,,Gutenberg^' (Leipzig 1840) von 
O. A. Schulz beweist, dass auch christliche Schriftsteller igno- 
rirt werden, wenn sie jüdische Wissenschaft anbauen. Der 
Verfasser kennt weder die Soncinaten noch einen sonstigen 
jüdischen Drucker : was er von Bomberg vorbringt, wimmelt 
von Irrthümern, auch übergeht er wichtige in die typogra- 
phische Literatur einschlagende Schriften von de Rossi. In 
dem Verzeichnisse der Druckorte, nach . der Reihefolge der 
Jahre (S. 19 etc.), ist nur das einzige Leiria (1492), in 
welchem zuerst eine jüdische Druckerei war, aber nicht der 
Drucker Abraham aufgeführt. Unter 150 Orten, die bis 
zum Jahre 1530 aufgezählt werden, sind 14 übergangen, in 
denen Juden die ersten waren, die Druckereien errichtet 
hatten, ungeachtet 11 schon bei de Rossi zu finden gewesen 
wären, nämlich: Bologna (1482, Drucker: Abraham b. 
Chajim de' Tintori aus Pesaro, welcher zwischen 1477 und 
1488 in Ferrara, Bologna und Soncino druckte), Guada- 
laxara (1482: der Drucker oder Corrector hiess: Salomo 
b. Moses Levi ihn Alcabes; ein Exemplar der letzten Pro- 
pheten, wovon de Rossi Annalen p. 109 nur Jesaia und Jere- 
mia hat, besitzt Saraval in Triest), Soncino (1484), Ixar 
(1485), Casale Majore (1486), Zamora (dort ist schon 
A. 1482 gedruckt worden; aber des hebräischen Druckes, 
Baschi «zum Pentateuch, vom Jahre 1487, erwähnt selbst F. 
Mendez typografia espanola p. 264 etc. nicht), Constanti- 
nopel (1494, durch David und Samuel ihn Nachmias), Barci 
bei Brescia (1496), Pano (1505), Pesaro (1507), Salonichi 
(1515, durch Joseph Metatron), Orthona (1519), Rimini 
(1521), Oels (1530, Drucker: David b. Jonathan, Chajim b. 
David). Bei der Angabe (S. 18. 22) über die Druckereien 
in Portugal sind als Lissaboner jüdische Drucker ganz 
falsche Namen angegeben : S. Zorba und Elieser. Ein Ztorhtk 

IS 
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bat gar nicht existirt, und R. Elieser, der mit den Ehren- 
namen jD^I N311K ^D*1 geschmückt wird, war kein Drucker — 
welches vermathlich Joseph Kalfon gewesen — , sondern Hess 
die Druckerei in seinem Hause einrichten, vielleicht auf 
eigne Kosten. Solche Gönner der Kunst aus jener Zeit ver- 
dienen eine dankbare Erinnerung; dazu gehören Joseph b. 
Abraham Kraveta in Bologna (1482), Elieser in Lissabon 
(1489), und der angesehene MeschuUam Kusi in Pieve di 
Sacco, der 1475 während des von ihm veranstalteten Druckes 
starb; dieser letztere ist vielleicht identisch mit dem bei Moses 
Minz (N. 97) und Juda Minz (N. 9) vorkommenden. Für 
einen* seiner Söhne halte ich Schalem b. MeschuUam Kusi, 
der A. 1476 lebte, und dessen Verwandter MeschuUam Kusi 
b. Mose scheint der Correspondent von Meir Padua (N. 82) 
zu sein. Der Vorsteher Kusi in Venedig im Jahre 1546 
(Moses Israels Rga. N. 51) ist wohl Kusi b. MeschuUam, den 
R. Salomo Athia dort kennen lernte. Vor Allen aber sollten 
undankbare Zeitgenossen sich der edlen Soncinaten erinnern, 
die ein ganzes Jahrhundert für uns gekämpft, ein halbes für 
uns gedruckt haben. Vor 1450 trat Moses in Deutschland 
gegen den fanatischen Capistrano auf: sein Sohn Samuel, 
der vor dem Frühling 1484 gestorben und in Soncino an- 
sässig war, hatte einen, 1488 noch lebenden, Sohn Namens 
Israel Nathan, von den Zeitgenossen ein Mann Gottes ge- 
nannt. Er war es, auf dessen Betrieb sein Sohn Josua Sa- 
lomo A. 1484 die Druckerei errichtete, für welche er bis zum 
Jahre 1492 thätig war. Der Bruder dieses Salomo, Moses 
(vor 1490 gestorben), hatte zwei Söhne: Salomo und G er- 
sehe m. Letzterer ist der berühmte Soncinatische Drucker, 
der von 1484 bis 1534, in welchem Jahre er starb, zum 
Theil unter Drangsalen, in Soncino, Brescia, Fano, Pesaro, 
Rimini, und die letzten vier Jahre in Constantinopel zahl- 
reiche Werke druckte, die heutzutage eben so geschätzt als 
selten sind. Sein Sohn Elieser (1534 — 1549) hatte seine 
Offizin in Constantinopel. 

Anstatt noch länger bei dem zu verweilen, was Jeder- 
mann bekannt sein sollte, wende ich mich einer noch nirgend 
genannten Druckerfamilie, einer Offizin zu, die ihre De Rossi 
und Panzer noch erwartet, nämlich den Gersoniden in 
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Prag. Ungefähr um dieselbe Zeit, als die typographische 
Thätigkeit der Soncinaten in der Lombardei begann^ wurde 
in Deutschland öerschom b. Salomo Cohen geboren« 
Er legte eine hebr. Druckerei in Prag an, und druckte ohne 
Zweifel daselbst bereits vom Jahre 151.^ an, obwohl, so viel 
man weiss, sein Name zuerst in einem Gebet-Siddur vom 
J. 1516 genannt wird, wo er in Geschäftsverbindung mit 
einem Salomo b. Samuel Levi erscheint. A. 1518 erschien 
ein Pentateuch, auf Kosten von 5 Druckern, wie Lilienthal 
in der Vorrede seiner commentatio critica bezeugt; dies sind 
sicherlich die im ersten Theile des Machsor ed. 1522 ange- 
gebenen, nämlich: Gerschom b. Salomo Cohen, Meir b. Ja- 
kob Levi Eppstein, Salomo b. Samuel Levi, Chajim b. David 
Schwarz, Meir b. David. Noch in demselben Jahre erschien 
der zweite Theil des Machsor. Aber A. 1526, wo nicht 
früher, löste jene Verbindung sich auf. In der am 30. De- 
cember 1526 fertig gewordenen Pesach-Hagada erscheint in 
einer Vignette nur der Name Gerschom Cohen's; in der 
zweiten Auflage vom zweiten Theil des Machsor, ed. 1529, 
nennen sich neben Gerschom seine drei Söhne: Salomo, 
Moses, Mordechai. Am 5. Decbr. 1530 wurde der zweite 
Druck des Pentateuch vollendet, von Mordechai und Salomo, 
den Söhnen Gerschom's. In der zweiten Auflage des ersten 
Theils des Machsor, die A. 1534 den 22. März am Freitag 
fertig geworden, wird zu Atifang ausser Gerschom sein äl- 
tester Sohn Salomo, zu Ende aber mit grossen Lettern alle 
drei Söhne genannt. Im Jahre 1536 druckte Gerschom einen 
Gebet-Siddur. Chajim Schwarz hatte mittlerweile Prag ver- 
lassen; nachdem er gemeinschaftlich mit David b. Jonathan 
den jetzt so seltenen Oelser Pentateuch A. 1530 gedruckt, 
wandte er sich nach Augsburg, wo er in den Jahren 1534, 
1536, 1540 mit Druckarbeit beschäftigt war ; A. 1546 druckte 
er in Hedernheim. Aus Gerschom's Offizinen waren bis da- 
hin nur Pentateuche und Gebetbücher, also Bücher des ersten 
Bedürfnisses hervorgegangen. Der erste Theil der Turim, 
das rituelle Orach Chajim, mit den Glossen R. Abraham's 
aus Prag, erschien 1540, und das Jahr darauf die vierte Auf- 
lage des Gebetbuches bei Gerschom und seinen beiden 

Söhnen Moses und Jehuda. In demselben Jahre, 1541, 

13* 
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wurden die böhmischen Juden ausgetrieben, und in Prag 
blieben nur zehn Personen. Wiewohl die Erlaubniss zur 
Rückkehr noch in dem nämlichen Jahre erfolgte, so scheint 
die Gemeinde doch nur langsam sich erholt zu haben. £rst 
A. 1549 traten die Oersoniden wieder auf: Moses und Mor- 
el echai druckten ein Machsor in Folio mit einem Commentar. 
Mittlerweile war Gerschom gestorben; von Jehuda und Sa- 
lomo (gest. 1547) hört man nichts weiter; bei Moses erschien nur 
noch ein Schlacht- Ritual, ohne Jahrzahl. Bis auf wenige in den 
Jahren 1553 und 1556 gedruckte jüdisch-deutsche Ueber- 
setzungen biblischer Bücher schweigt die Prager Offizin nun- 
mehr eine geraume Zeit; eine Pause, die theils in den allge- 
meinen Schicksalen der dortigen Juden, theils in den besondern 
Verhältnissen der Familie Mordechars, des Sohnes Gerschom's, 
ihre Erklärung findet 

Die Verfolgung der jüdischen Literatur, von Abtrün- 
nigen und Mönchen im Jahre 1553 in Italien angefacht, ver- 
breitete sich sechs Jahre darauf bis nach Böhmen. A. 1559 
wurden alle den Prager Juden gehörigen hebräischen Bücher, 
die Gebetbücher nicht ausgeschlossen, weggenommen und — 
eine Ladung von 80 Zentnern — nach Wien geschickt. 
Unglücklicherweise legte eine am Fasttage, Donnerstag den 
22. Juni, in der Judenstadt entstandene Feuersbrunst 72 Häuser 
in Asche. Alles gerieth in Angst^ man stand, die Austreibung 
erwartend, auf der Flucht. Diese trat bald ein. Ferdinand 
gab die Bücher zurück, hiess aber alle Juden aus Böhmen 
fortziehen, so dass nur zwölf Familienhäupter eine kurze 
Frist erhielten. Im Jahre 1561 verliessen auch diese Prag. 
Da zeichnete sich Mordechai Cohen, der Sohn Gerschom's, 
aus. Er reiste nach Rom, die Fürsprache des milden Pabstes 
Pius IV. anzuflehen, und den wirksamen päpstlichen Schreiben 
an den Kaiser, die er vermittelte, folgte bald darauf die 
Zurückberufung der Juden. Trotz dem gemeinsamen Leiden 
herrschte damals unter der Gemeinde in Prag^ namentlich 
unter den Vorstehern, wenig Eintracht. „Streit und Gewalt 
hausen in Prags Strassen, endlose Feindschaften; unzählige 
Schandthaten werden begangen, und bekannte Angeber be- 
kleiden das Amt der Vorsteher; Verläumder und Gewalt- 
thätige setzen Alles durch, und die Worte der Schrift: die 
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Wahrheit fehlt, finden auf diese Zeit ihre Anwendung.** So 
sprachen Jacob Berab und Moses Israels von dem damaligen 
Prag, und ähnlich schildert 70 Jahre später der treffliche 
Lipmann Heller seine dortigen Feinde. Zwietracht und An- 
geberei mögen selbst jene Verfolgung vorbereitet haben; 
auffallend bleibt es immer, dass die herrschende Partei des 
Vorstandes gerade gegen Mordechai Cohen ihren Hass rich- 
tete. Mordechai hatte wegen einer Geldforderung einen Pro- 
zess mit dem Vater seines Schwiegersohnes Seligmann ; dieser, 
vom Vater gehetzt, sprengte aus, er habe seine junge Frau, 
Mirjam Menucha, Mordechai's Tochter, auf Ehebruch ertappt, 
trennte sich von ihr um^s Jahr 1551, klagte auf Scheidung 
und Einbehaltung des Heirathsguts. Seine Partei suchte sich 
mit bekannten Feinden Mordechai's zu verstärken^ nahm 
übelberüchtigte Menschen zu falschen Zeugen und kaufte die 
Aussagen armer Leute, deren Habseligkeiten bei Seligmanns 
Schwager verpfändet waren. Mordechai kam sogar auf vier 
Wochen in Haft. Endlich wurde sie bei dem jüdischen Ge- 
richte zu Cracau klagbar, vor welchem auch Mordechai sich 
einstellte. Dieser gewann den Prozess vollständig; der 
richterliche Bescheid vom 16. Sivan oder 2. Juni 1558 stellte 
den Rufseiner Tochter wieder her; R. Salomo Luria's Donner- 
stimme drohete den Verläumdern mit jähem Tode und schmach- 
vollem Begräbniss. 

Wir haben gesehen, wie Mordechai kurz darauf sich 
gerächt hat. Doch müssen alle diese Zerrüttungen sein. Ge- 
werbe in Stocken gebracht haben, denn nicht vor 1569 fing 
seine Werkstatt wieder an, thätig zu sein. In diesem Jahre 
druckte er mit seinen 5 Söhnen: Pesach, Bezalel, Ger- 
schom Israel, Salomo, Samuel, Torat haolah des R. 
Moses Israels, das erste wissenschaftliche Werk, das aus den 
jüdischen Pressen von Prag hervorgegangen. A. 1578 druckte 
er mit den Söhnen Bezalel und Samuel das Buch Gur Arjeh 
von R. Löwe; zu Anfang des Jahres 1581 das ethische Or- 
choth Zaddikim, wo er das Geschäft bereits ganz den Söhnen 
Bezalel und Salomo übergeben zu haben scheint. Diese 
Beiden druckten in des Vaters Hause eine Derascha des R. 
Isaac Chajut b. Abraham, zwar ohne Jahresangabe, doch 
fällt der Druck in das Jahr 1584 oder 1585. Mordechai's 
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Pressen lieferten wahrscheinlich auch die Machsorim der 
Jahre 1583, 1585, 1586; sicher ist es von der geschätzten 
Selichot- Ausgabe 1587 in Fol. Den Druck von pr^T rr^ 1587 
besorgten Bezalel ond Gerschott i im väterlichen Hanse. A» 
1589 erschien ein Vortrag R. Lowe's bei Bezalel und seinem 
Sohne Gerscliom: bei diesem Gerschom allein ein Rechen- 
büchlein des Abraham Sofer. Bald darauf starb Bezalel, 
noch bei Lebzeiten seines Vaters, nachdem er in seiner letzten 
Krankheit noch den Namen Joseph erhalten, nnd hinterliess 
zwei ^^Öhne: Gerschom und Moses. Salomo druckte noch 
im Jahre 1590. Um das Jahr 1591 starb Mordechai Cohen, 
gewöhnlich Mordechai Zemach gehei-sen, fast ein Neunziger, 
der lebendige Zeuge der bisherigen Typographie der Prager 
Israeliten. In den letzten 14 Jahren seines Lebens heisst er 
stete: der greise (Z&'^'^n). Einen Holzschnitt mit den Worten 
Mordechai Cohen y**^ erblickt man noch als Titelvignette vor 
Drucken bis zum Jahre 1610. Auf seinem Leichensteine 
heisst es: „Hier liegt ein Gerechter, Oberhaupt und Vorstelier; 
er beugte öfter Austreibungen vor, gab sein Leben Preis, 
zog nach Rom und Hess durch den Papst den Kaiser seines 
Eides entbinden." Im Jahre 1592 druckten Salomo b. Mor- 
dechai und dessen Neffe Mose b. Bezalel das bekannte Buch 
Zemach David: der Druck war am 21. October beendigt. 
Aber mit dem Jahre 1594 traten auch Mordeehai's Söhne 
vom Schauplatze. 

Ihre thätigen Nachfolger waren die beiden Söhne Be- 
zalels. Bei Gerschom erschienen mehrere Werke von 1595 
bis wenigstens 1610. Von seinen beiden Söhnen war Ans che 1 
(1609) Setzer bei dem Vater, Mordechai bei dem Oheim 
Moses. Dieser Moses, auch als Schriftsteller bekannt, hat 
an gewerblicher Thätigkeit fast seinen Grossvater Mordechai 
übertroffen, und war ein Drittel Jahrhundert in seinem Be- 
rufe, In den Jahren 1592 und 1593 war er mit seinem 
Oheim Salomo verbunden: etwa seit 1597 und bis 1624 
beschäftigte ihn eine eigene Offizin, die, soweit bis jetzt er- 
mittelt worden, vierundvierzig Drucke lieferte-, hierunter 
mehreres Liturgische, die Lebuschim, die erste Edition der 
TosefotJomtob, die Bücher monn ,p''Kn, mehrere Schriften von 
R. Meir Rothenburg, S. Luria, Alschech, Saadia Gaon, R. Löwe 
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und A. Weiter reichen die Spuren dieser Druckerei nicht. 
Der dreissig jährige Krieg, die jesuitische Herrschaft, zum 
Theil die seit dem Jahre 1585 errichteten anderen jüdischen 
Druckereien, vielleicht auch Familienverhältnisse haben ihrer 
Thätigkeit ein Ende gemacht. Die Familie Gerschom Cohen's, 
die 112 Jahre in fünf Generationen die jüdische Typographie 
Prag's repräsentirte, nannte sich mit Stolz: Gersoniden 
(^ilB^l^n nnSli^D), mit Anspielung auf das alte Levitengeschlecht 
Numer. 26, 57. Ansehen und Reichthum war bereits das 
Erbtheil ihres Ahnherrn Salomo Cohen, und Gerschom wird 
im Jahre 15*^4 „ein vornehmer Priester von den Söhnen der 
Reichen" genannt. Aber sie waren auf die Würde eines 
Cohen nicht stolzer als auf die eines Typographen (ppino) 
oder Setzers, wie sich noch im 16. Jahrhundert die Druck- 
herren nannten ; selbst diejenigen Glieder der Familie, die 
keine eigene Druckerei besassen, sondern als wirkliche Setzer 
bei Anderen arbeiteten, z. B. Juda b. Isaac Jüdels Co- 
hen, vielleicht ein Nachkomme Juda b. Gerschom's, der 
1621 bis 1623 bei Moses und Anderen beschäftigt war, be- 
trachteten Gersonide als einen Ehrentitel. Derselben Familie 
angehörig sind die Setzer und Drucker Isaac b. Lob imd 
Jüdels Cohen, 1670 bis 1690 in Wilmersdorf. Um eben 
diese Zeit ward auch in Prag wieder gedruckt bei Mose 
Cohen dem Gersoniden und den Enkeln Moses Cohen's und 
zwar von 1688 bis 1728. Auf dem Titelblatte der 1726 in 
Prag erschienenen Maimonidischen Briefe heisst es: „durch 

die Setzer, die Enkel des angesehenen R. Moses Caz (yj 
d. h. Cohen), des Setzers aus der Familie der Gersoniden.*^ 
Diese Druckerei hiess daher die „Cazische^*, selbst als sie in 
andere Hände übergegangen war, und führte diesen Namen 
noch im Jahre 1784. 
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Oeschlechtstafel: 
Salomo Cohen 1480 



Gerschom 1513—1536 



Salomo 
1529—1534 



Juda 
1541 



Moses Mordechai Zemach 
1529—1549 1529—1591 



Pesach Bezalel (Joseph) Gerschom Israd Salomo Samuel 
1569—1589 1569—1587 1569—1594 



Gerschom 
1589—1610 



Moses 
1592—1624 



Anschel 1609 Mordechai 

1623 



Isaac JüdeU Cohen 
Juda 1623. Juda Jüdels Cohen 



Moses Cohen 1692 Isaac 1670—1690 
Enkel des Moses Cohen in Wilmersdorf. 

1688—1728. 



B. In Geigers „Jüdischer Zeitschrift^^ 



9. Verfehltes Wortverständniss. 
(Bd. 6 [1868] S. 101—105). 

Heute ist es keine Neuigkeit mehr, dass Fehler, die 
man auf dem Gebiete jüdischer Wissenschaft begeht, lang- 
dauernd und hartnäckig sind. An solchen haben nicht den 
kleinsten Theil die sprachlichen Verstösse, meist aus der ün- 
bekanntschaft mit Sitten der Juden und mit ihrer Literatur 
entsprungen, auf welche ich bereits vor fünfzig Jahren in 
„Etwas über die rabbinische Litteratur ^J" aufmerksam ge- 
macht Seitdem ist auf diesem Felde manches Gute gediehen : 
Irrthümer in Bezug auf Büchertitel, Personennamen, Orts- 
namen, Auf- In- und Unterschriften, Daten und Abkürzungen 
sind mannigfach berichtigt worden. Meinen Beiträgen zu 



*) Oben Bd. I S. 26. 
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solclien Berichtigungen — als: in meiner Schrift gegen Chia- 
rini (1830)^); den gottesdienstl. Vorträgen S. 25, den addita-' 
menta (1838) zum catal. Mss. Lips. p. 324. in Analekten 
No. 4, 5, 8^), itinerary of Benjamin of Tudela II, 6; zur 
Geschichte und Literatur (1845) S. 181, 219, 407, 416, 
446, 447, das Verzeichniss daselbst S. 450 bis 454; in den 
Ritus (1858) S. 217 oben, 221 Anm., den hebr. Handschriften 
(1864)*) — sei hier noch eine, meistentheils Handschriften- 
verzeichnissen entnommene Nachlese hinzuzufügen verstattet. 

In dem wahrscheinlich den ersten Jahren des 17. Jahr-^ 
hunderts zugehörigen Verzeichnisse der Mss. der ehemaligen 
Heidelberger Bibliothek (Serapeum 1850 N. 13) werden 
S. 196 aufgeführt: N. 20 liber ambulationum magnarum, 
N. 22 responsiones capitis. Zweifelsohne ist erstere Nummer 

mbn: niD^n und letztere ITj^in nmirn d. i. des R. Ascher. 

Bartolocci (biblioth. t. 3. p. 610) übersetzt nD'''»n "»Dn 
'1D1 Ni:'' nWüK^: Roma digna ut submergatur; t. 1 p. 169 löst 

er T^3 [im Tractat Aboda sara] in itaque auf. — Eisen- 
m enger kennt (Th. 1 S. 198, Th. 2 S. 95) die Bedeutung 
nicht von «in: und in'^nDfc^. — Die Gebetstelle nnD ^D^l 
m\DrM2 n m^) übersetzt Mai (catal. Biblioth. üffenbach p. 6) 

extraneis gentilibus nil nisi egestatem, so dass er den Segens- 
wunsch in einen Fluch verwandelt. 

Wolf (biblioth. t. 3 S. 695) giebt das Datum in einer 
Unterschrift wie folgt an: in novilunio mensis Ijar die tertio 
qui erat sabbatum, ohne den Widerspruch zwischen Sabbat 

und Dienstag zu bemerken, während die Worte ^^>^ n'^^ 

läp r\ytl/ 'Ji üvb ganz deutlich sind': er las r\2\i/ statt n^t^. 
D^TPI^, welches oft Gebildete, Erlesene bedeutet (vgl. Literatur- 
gesch. d. synag. Poesie S. 309) übersetzt er (das* S. 870) 
qui unum deum profitentur. Das (das. S. 1208) miss ver- 
standene D^DDIt^ findet man auch in dem Kataloge der Tych- 
senschen Bibliothek S. 186. 



*) Oben Bd. I S. 290 293. 294» «) Oben S. 156 161. 170. 171 

[signnm statt pl^ auch in cod. Eossi 326]. 192. *) Oben 8. 3. 6. 7. 8. 9. 
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Hirt (oriental. Bibliothek Th. 6 S. 277) übersetzt "l^Vn 
ri12N P^n V „ist mir das Buch von den Verdiensten der Väter 
bekannt gemacht worden"; das. S. 292 und 296, wird aus 
dem einfachen Namen tOv"5^ pl'* *13 vHW „Naphtali dem ich 
Ansehen unter den Juden wünsche." Ebendaselbst heisst 
pil^n p IHN K'W [er las ht<^n] „ein anderer Bösewicht". — 
Unbegreiflich erscheint Köcher's ,,Asulai et filio ejusdem 
Agedolimo" (nova bibliotheca t. 2 p. 265) da er de Rossi de 
origine p. 108 anführt, wo deutlich „Asulai in recentissimo 
suo opere schem agedolim" steht. — Assemani's Katalog 
der Vaticanischen Handschriften berichtet, dass cod. 29 dem 
königlichen Schatzmeister ümith ben Asriel gehört habe: so 
missverstand man die masoretische Note zu 1. Chron. 27, 25! 

— 21 '•D"! ^nS'^D übersetzt Wilkins (1 Chron. 11, 22): librum 
in quo ronltum. 

Von Verstössen de Rossi's — vgl. die hebr. Hand- 
schriften oben S. 6 ff. — seien hier folgende angemerkt: Nescihi 
(cod. 23) ist '»iS-l '•X'^ti^: und ghessi (cod. 62.) ^D"»:!, eben so 
missverstauden wie Benjamin de Tudela's ^D^3 (ed. Asher 
Vol 2 p. 12); eductio (cod. 102) verbessere man in testa- 

mentum — er las HNlk anstatt PXI^ — , Salmiel (cod. 396) 

in Schelummiel. Der Zuname Melammed ist zu cod. 94 
richtig angegeben; in dem Verzeichnisse vor den Varr. lectt. 
stand dafür „magistri". Dieser Fehler ist jedoch wiederholt 
bei cod. 402, wo p. 27 „praeceptoris", während derselbe 
Schreiber in cod. 483 Malmad genannt ist. Ego Mara (cod. 
409) u. Bedorach (cod. 312 p. 171) scheinen mir fehlerhaft, 
dessgleichen ist statt des Zunamens n^o'pn — womit Stein- 
schneider in hebr. Bibliographie B. 7 S. 18 zu vergleichen 

— beim cod. 489 „discipuli" vermerkt. Aehnlich dem Irr- 
thum in dem Buchtitel D^ü^n D)iV (Analekten N. 4 S. 161 
Anm. 3) ist zum cod. 843 Hin DVn DiWD „in robore" über- 
setzt, während das richtige substantia bereits Assemani zum 
cod. Urbin. 43 hat. Die Worte cujusdam Seboraei (cod. 563 
N. 28) sind aus dem Namen *12D p entstanden; der Titel 
*12nn , zum cod. 571 richtig chaver, wird zu cod. 1 180 socius. 
In der Beschreibung der codd. 317, 801, 1298 erscheint di- 
lectus verdächtig: In dem ersten ist „in gratiam praeceptoris 



— 203 — 

mei dilecti** vielleicht für ^D^DPI ^"^10; ob im zweiten „filio ejus 
dileeto" für lonjü 133 steht? ,,Binjamini dilecti domini" des 
dritten ist sicher HH^^ ]^OT3. Zu cod. 611 ist übersehen, 
dass der Abschreiber sich des plH anhebenden Verses 1. Chron. 
19, 13 bedient. Die Worte ITOH \i/t<r) bei Parchon werden 
(cod. 764) in capite libri übersetzt ; wahrscheinlich muss IDDH 
in ^IBD (Sifra) verbessert werden. Menares camardon des 
cod. 1319 ist der Vorplatz QtH^D ob Ghetto?) von Campredon. 
Aus der in Unterschriften üblichen Formel H^nox *1D rT'Izyb 
— nach Ps. 116, 16 — wird trotz der Berichtigung Biscioni's 
(catal. p. 78) Obadia b. Amathia (cod. 552) oder servi sui 
filii veritatis ejus (cod. 1146). ^HH in cod. Kenn. 585 wird 
amicus; amico in cod. Rossi 215 ist vermuthlich ein ähnlicher 
Irrthum. Dahingegen wird HH *1]W einer Breslauer Hand- 
schrift (cod. exter. 1'29) cum auxilio patrui mei übertragen, 
während es Gottes Beistand bedeutet und die Worte der 
reimenden Unterschrift heissen müssen: "IIW, TOppn Tyyti/2 
m:b niDDI nDT in^, n^ nn. Das ra nn des Hohen Liedes, auch 
^in allein, ist in Midrasch und Piut die Bezeichnung Gottes 
in Bezug auf Israel. Das Wort HiJ fehlt in der Unterschrift 
bei de Rossi Varr. lectt. t. 3 p. V. — Zu cod. 326 ist über- 
sehen, dass delectus dissertationum das D^^IOXOn ^IflDD des 
cod. 1108 N. 3 ist. 

Zu Jesaia 38, 15 führt Gesenius aus Abulwalid eine 
Talmudstelle an, die zum Theil unrichtig wiedergegeben ist, 
obwohl sie bereits richtig bei Eisenmenger Th. 1 S. 479 zu 
finden war. — In der gedruckten Beschreibung des cod. 
Dresd. 399 ist als Verfasser des pentateuchischen Commen- 
tars ben zori angegeben, als stände in der Handschrift 1)'^ P; 
allein dort ist nur lll^pD H^inn ITP.^B zu lesen. — 

Rittangel übersetzt in der Pesach-hagada ^11 HIl^'^^lD 
yi^i dispersionem per omnem viam terrae. 

Mit ^y^p2 (siehe oben) hatte schon Wagen seil Un- 
glück; aus Jachia's (46a): 1))ip3 iT^ iWV72n wird: haec acci- 
disse Eazori (tela p. 615). Auch kommt bereits bei ihm 
(disput. Jechiel p. 16) der Jesus Gereda (XT^3) vor. — Hyde 
(itinera mundi p. 131) versteht unter iV)T\ ^^1 capitali parte 
corporis. — Beck (Targ. Chron. 1, 48) verwandelt pHV *^ 
nnn in Jochanan Didias. — Bei Wolf biblioth. t. 3 p. 170 
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muss Eulogius in Aulus Gellius und das. p. 826 subtilem in 
die Stadt Philippopel verbessert werden. — In Hirt's orien- 
tai. Bibliothek Th. 6 S. 277 liest man den Satz: auch in 
Ansehung dessen , wie sie der Ordnung nach von Anfanfi^ an 
auf einander folgen" als deutsche üebertragung von 1TDX 
«T^yitTl tOiriD. — In dem neuen Kataloge der hebräischen 
Msc. der Pariser Bibliothek wiederholen sich die Fehler 
„Obadia b. Amathia** (cod. 604) und Ghisi = '»D'»: (cod. 816); 
der Name in2ü ist in IHD entstellt (cod. 310) und die Ab- 
kürzung ri« i^«n ^niX) nicht richtig aufgelöst (cod. 1097). 
Die Ortnamen Asbona (cod. 592), Aspilo (cod. 609), Ali- 
zano (cod. 1176), Bibania (cod. 401), Miliab (cod. 1010) 
lauten richtiger: Lissabon, Spello, Lucena, Bevagna, Millhaud. 
Mazitara (cod. 309) ist Misitra, wie es cod. 1281 genannt 
wird; Duca (cod. 307) ist Rotca (cod. 857); aus Minola 
(cod. 794) werde de Nola, gleich dem cod. 1041. laipniD 
und HD^^D (cod. 1168) sind bekannte Orte in Neapel; ]V)h^ in 
(cod. 857) ist Montealcino, ^STDND (cod. 926) heisst in Apice. 
Meir Bonin (cod. 359) ist W12 l^yD (aus Bonn), N^^DK^ 
(cod. 768) vielleicht Munla in Aragon. Statt Calatayud 
schreibt der Katalog stets (cod. 434, 955, 1100 zweimal) 
Catalayud. Ganz unbekannt sind: Noglidano (cod. 152), 
Forti (cod. 381), Vitruvio (cod. 895). Ueber i^'pi pKH (cod. 
1047 p. 191) vergleiche man meine Literaturgeschichte der 
syn. Poesie S. 482. 



10. Begleitnamen in Chiffern. 
(Bd. 6 [1868] S. 187—196. Zusätze Bd. 7 [1869] S. 284). 

Nachdem die Vorträge der Propheten, Israels Klagen 
und Gesänge sammt den Sprüchen seiner Weisen zu einem 
die Verschiedenheit der Urheber und der Bedeutung auf- 
hebenden Canon vereinigt und in einen gleichartigen Aus- 
fluss göttlicher Weisheit umgewandelt worden, gingen sie 
wieder auseinander, um als Bibelstellen Midrasch und Hagada, 
Gebet und Piut zu befruchten. Aber bei der starken leb- 
haften Verwendung der heiligen Texte konnte neben dem 
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Allgemeinen auch das Besondere, das Eigene neben dem Natio- 
nalen nicht ausbleiben: Ein Denker, ein Frommer wählte 
einen Vers nicht sowohl zum Thema für Rede und Gedicht, 
als er ihn vielmehr aufnahm zum Führer für' ihn selber, zu 
eigener Belehrung, zu eigenem Trost. So wurden Bibelstellen 
Sprüche, auf die ein Weiser oft zurückkam, die er zu Sen- 
tenzen bildend der besondern Aufmerksamkeit von Schülern 
empfahl. So entstanden Denk- und Wahlsprüche aus bibli- 
schen Texten. Samuel der Jüngere, der zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts lebte, hatte einen Vers aus den Sprüchen 
Salomo's zum Wahlspruch; um das Jahr 2ö0 werden Stellen 
aus den Psalmen, den Sprüchen und aus Sirach von Talmu- 
disten empfohlen. An Bibelstellen, welche die Knaben in der 
Schule durchgenommen, wurde eine Belehrung angeknüpft^), 
man legte sogar den Thieren Verse in den Mund, wie das 
vor dem zwölften Jahrhundert verfasste iTV^ plB zeigt. 
Später findet man, vornehmlich in Italien, bei Einzelnen den 
Gebrauch, dem eigenen Namen einen Bibelsatz, meist als 
Abbreviatur, beizufügen. Eine solche Chiffer **1^ Ott/ genannt^), 
bald ein Gebet oder einen Wunsch — mitunter daher eine 
Euphemie^) — bald die eigene Nichtigkeit oder ein Lob 
Gottes ausdrückend, ward so beinahe gleichgeltend mit 
einem Amulet, bei dem wie bekannt die Abbreviaturen 
eine wichtige Rolle spielen. Reicht nun auch der Gebrauch 
von Wahbprüchen bis in die ältere Zeit hinauf^ so lässt sich 
doch die Verwendung von Chiffer-Namen als Namen-Beglei- 
tern erst seit sechshundert Jahren nachweisen, und einige 
noch zweifelhafte mitgezählt, treten nach der Zeitfolge ge- 
ordnet folgende Chiffern auf: 

um das J. 1270: K^T, '»3''1, «'•Di. 

1300: n «in, 3\tn (zw.), ^W pC (zw.). 
1312: ton. 
1322: ^bb. 
1300—1400: '»OipOD. 
1366: KD«. 



I 



1) Vgl. Berachot 17 a, j. Berachot 5, 1. Midr. Esther 127 c. Midr. 
m:i K3M 6* 11* <>ittin 56a. *) cod. Bisliches 45 in ^^^DH S. 17. 

) Zur Gesch. und Lit. S. 304 ff., 455, 569. 
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Um das J. 1372 
1387 
1427 
1400—1430 
1448 
1470 
1475 
1480 
1520 
1540 
1550 
1600 



''DW (zw.\ 

Dnp. 

iT^^N «'•TD (?). 

tOlDD. 



Für 17 Abbreviaturen, welche die genannte Handschrift 
aufführt, fehlen mir Belege, vielleicht waren einige darunter 
nur vorgeschlagene. Mit Ausnahme von etwa 12, die dem 
Pentateuch (''2:1, ^DlpDD, NT, ''p''t^), den prophetischen Büchern 
(«n, ^y^\ '•n, "h^n, N'^'T, ^-h) und den Sprüchen {^Z)in, Dil) 
entlehnt sind, stammen sie alle aus dem Psalmbuche, und 
zwar aus etwa 22 Psalmen (Ps. 9. 18. 2L 22. 28. 31. 34. 36. 
38. 70. 71. 72. 94. 112. 116. 118. 119. 121. 124. 138. 
143. 144). 

Verzeichniss von 45 Chififern: 

^^Z3X begleitet den l^amen des 15jährigen Abschreibers 
Joab b. Binjamin A. 1366 und bezeichnet mit '»^n« nVSZyz N13N 
(Ps. 71, 16) den Wunsch ein hohes Alter zu erreichen. 
Nicht richtig ist die Entzifferung bei Dukes: Sal. b. Gabi- 
rol S. 122. 

^3N hinter dem Namen von Zemach Elia Melli (um 
1520) ^) und des Mose b. Immanuel dreimal in cod. Sor- 
bonne 142 [cod. Paris 364] in einer Unterschrift vom J. 1427 *), 
ist wahrscheinlich dasselbe; 'H D^oyD "^^^ (Ps. 108, 4) oder 
''^'•D^ TD nin« (Ps. 73, 23) sind minder wahrscheinlich. 

^3« könnte sein: ^zd^ ÜHD ^Sin« (Ps. 101, 2), 

3D^ ^^Z J\^^ (Ps. 119, 7), 

'•3^ ^DD ym (Ps. 138, 1). 



*) Dnsnn rh^ und 'nifc<'»3 und nyi^nf. so. sämmtlich Mantua 1666. 
*) Orient 1848 Litbl. S. 309. 
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jD'^N begleitet den Namen des Abschreibers Joab in cod. 
Michael 354'), der aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts ist, 
bedeutet vermutblich '•K'E): HtO^D 'n WK (Ps. 116, 4). 

'.^x = 'n '•^sb -|S-inN (Ps. 116, 9). 
IHK = 'n ^jDiyn ^« (Ps. 38, 22). 

1?<3 Zunamen des Elia b. Schabtai auf der vielbespro- 
chenen Medaille ist die Abkürzung von TiH Tp5i< ^T3 (Ps. 
31, 6); cod. München 210 f. 207 aus dem J. 1459 liest man 

bl -»rair 1"D TN3 b"1 ^-hn vermuthlich anstatt: 12 Sl "INZ ^"hn. 
■»3: --:: n%-|'' ^n^ D: (Gen. 27, 33). 
N2n2) = in^S rr^DD "T^y^n (Richter 6, 15). 

-•^i^n = D^iti'^ px3 pnji ]n (Spr. 11, 3i). 

"TW das um A. 1436 erscheint, ist 'H -|nDn ^iWZ'«! (Ps. 
119, 41)3). 

^i3''1 unmittelbar auf '*T folgend*) ist die zweite Hälfte 
von Jes. 53, 10: r\b)i^ 1T3 'n |^Dm. 

Dil begleitet in cod: Kenn. 437, cod. Almanzi 236 und 
sonst ^) den Namen des A. 1490 gestorbenen Jechiel b. Isaac 
in Pisa und ist vermuthlich Spr. 8, 35 'HD |1K1 pD""!, mit welcher 

Stelle Spr. 12, 2 und 18, 22 fast gleichlauten. Ob D''''n und 

3li5> die jenen Versen voraus gehen, den Mann bewogen haben, 

™it ^N'>n^ ein gleiches zu thun? 

^n kommt in älterer Zeit als Beinamen bei folgenden 
Vor: 1) MeschullamChaium A. 1300(Literaturg. der syn. Poesie 
S. 364); 2) Immanuel Chai um A. 1400, Bruder von Jechiel 
und Abraham, Vater von Jekutiel und Mose ""DN (cod. Paris 
364); 3) Jechiel Chai b. Joab, Abschreiber in den Jahren 1419 
bis 1445, statt Chai hat de Rossi Vita (cod. 326) und Chajim 
(cod. 1135); 4) Immanuel Chai aus Camerino (Literaturg. der 
syn. Poesie S. 551), ein Zuhörer von Messer Leon^) und ver- 
muthlich derselbe, an welchen Bertinoro den Reisebericht 



') Jehuda Tibbon Ermahnungsschreiben (ed. Steinschneider S. 16). 
*) S. die Nachweisungen in meinen Analekten N. 6 (oben S. 181). ') Zunz 
Literatuigeschichte der syn. Poesie S. 623; vgl. syn. Poesie 8. 324. und 
bei Landshuth onomasticon S. 104. *) Hebr. Bibliographie Band 7, 

S. 136 N. 24. Cod. Saraval 12. ») Hebr. Bibliographie B. 6, 8. 28 

Anm. 2, wo DD^ in ÜD zu ändern. . *) Cod. Biscioni 52 im Cataloge 
S. 165. 
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geschrieben; 5) Josua Chai Säe. 15, vgl. Oppenh. Catalog 
S. 646 N. 832; 6) Josua Chai A. 1622 in Mantua (Lampronti 
'« f. 1 12) ; 7) Schabtai Raphael ChaiJilondulfo um das J. 1650 0; 
8) Jacob Chai Flores um dieselbe Zeit*); 9) Salomo Chai 
Saraval in Venedig A. 1667^); 10) Jehuda Chai de Recanate 
um das J. 1670*); 11) Samuel Chai Cantarini A. 1686^). 
Aus späterer Zeit findet m^n diesen Begleitnamen sehr häufig 
bei Lampronti®), Ghirondi^), Nepi®). Sechsmal erscheint er 
in den Grabschriften des Buches D^iDN bx Man vergleiche 
noch Steinschneider Cat Bdl. p. 2792, 2795, 2926 und Catal. 
Michael S. 3ft3. ^Pl l^^X nennt A. 1581 ein Abschreiber seinen 
Grossvater ^) und ebenso A. 1615 der Rabbiner Asriel Mühl- 
hausen seinen verstorbenen Vater Namens Seligmann, wovon 
"•n r»N (2 Sam, 23, 20) die üebersetzung ist. Vielleicht ist 
das Tl ursprünglich die Abkürzung von tVTX^ VPI, das oft in 
Ezechiel vorkommt. 

^^"^n = niD'' ^b rvn^ vn (Ezech. 18, 21). Joseph ^^'•n 
lebte im Juni A. 1601 in Sinigaglia, daselbst auch Raphael 
Israel ^^^Pl, Verfasser des Piut IKHp D1%1 HT. 

pi^n = nnn: -[dd b^ts' D^'^n (Ps. 21, 5). 

tVy^ in der Vorrede Salomo Athia's zu seinem Psalmen- 
Commentar ist 'H «1^ ^d: TIS"" (Ps. 128, 4). 

biVy das A. 1431 bei dem Namen Binjamin in Siena er- 
scheint, ist vi-elleicht DDiiH^ 'n mtV (Jes. 30, 18). 

^T s. zur Geschichte S. 314. 

tO^ noch jetzt Familienname in Mantua ^^) und bereits 
zu Ende des 15. Jahrhunderts vorkommend bedeutet ^1^ ^T 
m« (Deut. 33, 24). 

nb'» = nnn '»niiyb 'n (Ps. 70, 2). 

br\:x> = "»ion:^ j\Dr\ w ^n^ (Ps. 119, 76). 

)T entweder '•HOT '•W 'n (Ps. 28, 7) oder ^^VO) ^ ^-|, 
(Jer. 16, 19). 



<) Schabtai Beer RGA. N. ,82. <) Steinschneider cat. Bdl. p. S924. 
Vgl. Zedner catal. S. 110. ») Das. p. 8036. *) Nepi S. 103. ») Lu«- 
satto in Ozar nechmad Th. 3, 8. 147. ') In den Approbationen, ferner 
'K f. 9> c. 18, voc. ^DO f. 149 a und soAst. ^) S. 38» 45, 104, 158. 

») S. 104, 133, 153, 155, 167, 243, 289, 351. «) Lazzatto in hebr. Bibliogr. 
B. 4 S. 98. ^^ Lazzatto in hebr. Bibliogr. B. 5. S. 145. Znnz Leben 
Asaria de Rossrs S. 158. 
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2l&'^ Eine Unterschrift in Chajim Or sarua Rga. #N. 115 
lautet: 2^ '])^2 "lin ]2 n\^ü. Vielleicht in h'^nz Dlb^ \-|'> nach 
Ps. 122, 7 oder in n'0^y:2 Dn>:ir to nach Hiob 36, 11 auf- 
zulösen. Liest man 2^^, so könnte mW D''Cl^ d::*) (Deut. 
33, 26) gemeint sein. Vgl. aber zur Geschichte S. 347. 

D7^ zeichnet Menachem b. Binjamin A. 1316 (Stein 
Schneider über de Rossi's Mss. S. 22): ob dieselbe ChiflFer in 
cod. Paris 1221 vorkommt? 71^*"* in cod. Paris 1225 ist 
D^iyb ICir '•n'» Ps. 72, 17. 

'Pr. Daniel bv' blühete um A. 1467. Ein Elehanan bv 
lebte A. 1550, ein anderer A. VjM, Die Chiffer ist ver- 
muthlich ^b nnniy 'n (Ps. 94, 17). Mit kleinen Veränderungen 
würden auch Ps. 28, 8. 30, 11. 49, 10 (TO:^ -;iy ^m). 61, 8 passen. 

'•b^D in cod. Kenn. 554 vom J. 1322 ist r:iC> ^b G^iyb "^2 
(Ps. 112, .6). 

^^<7 vielleicht das sieben Mal vorkommende 'H n&< IZJT? 
oder D^^'' y^iö, 

^^^ = p,S ll^^l^-» oSiyb (Jes. 60, 21), in einer Handschrift 
des Jahres 1475 und cod. 15 Florent. (Bise. p. 75) auf das 
Datum, in cod. Leyden 80 und cod. Saraval 29 auf den 
Namen folgend, wird gewöhnlich in ]0N ^T HDI^'? aufgelöst. 

^ro_ ein Beiname des im letzten Viertel des 15. Jahr- 
hunderts lebenden Abschreibers Menachem de' Rossi ist, wenn 
nicht das biblische ^nv, vielleicht ^^pn ^ilD*? des 119. Psalms 

nebst 'n. 

byb ist vielleicht IdS p: ^^-T''• t<b (Ps. 112, 7). 

«"•Sb = ]V2^ n^:^'» m:! iö (Ps. 9, 19). 

^-^^t/b In cod. Paris 933 ') vom J. 1448 folgt auf den 
Namen 1ND )n^b^ noch ^^^b i^^^^n. .Es ist ICtt' p:"» It^DlT '•355^ 
(Ps. 72. 17). 

ni<o = 'n ^^n|;N bbno (Ps. 18, 4). 

bno = "i^yivb "iiDH -|ii:^D (Ps. 36, 11). 

''DlpDD als Segen und Wunsch bereits im 14. Jahrhun- 
dert üblich 2) ist Deut. 33, 11: J^^ip"* ]C VX^l^'Cl TOp DOHD yno. 
Vgl. Pinners Prospectus S. 12 und 28. 

3Db: = 'HD m:o2 ^3^ p: (Ps. 112, 7). 



*) Vgl. Geigers jüd. Zeitschrift B. 5 8. 192. «; Orient 1847 

Litbl. 8. 771. Hebr. Bibliogr. B. 6 8. 114 Anm/ 1. 
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n:2r: Der cod. Kenn. 500 ist A. 1469 in Neapel ge- 
schrieben für . . . ICK': l^'^X \xnZK^ n -22:in. Was dahinter 
noch feiert, gibt Bruns nur durch „etc." an; ob ^DK^J in 
y^ izrc DZ* -^.nz: (Spr. 22, l) aufzulösen? 

C'CC, das R. Jacob Firmon, der vor 300 Jahren in 
Salonichi lebte, seinem Namen hinzuzufügen pflegte*), ist "IID 

z^ü ni&Ti vy^ (Ps. 34, 15). 

^2V = 'n Dtr2 ^y^^v ( Ps. 124, 8}. 

^rzy in cod. Leyd. 80, cod. Kenn. 437, cod. Saraval 7 
und cod. Michael 66 «) ist 'H Dj;o niy (Ps. 121, 2). In allen 

vieren mit v]t verbunden. 

iry = pxi c^'2l^ ni^'y (Ps. das.) 

IKiJ, wie Jechiel Trevot im J. 1573 zeichnet 3), ist 'VV^ 
rmy^ ^z:^^) (Ps. IIO, 141). nT2:.-n Tj«n nennt sich bereits 
Chajim Or sarua (N. 90.), nT2:i "T'yü verwendet Hadasi akro- 
stichisch seinen Namen begleitend. ^*?m ^^X TPH (wegen Rei- 
mens) Binj. Seeb 409. 

DPp bei einem und demselben Schreiber in cod. Parma 
22 vom J. 1387^) und cod. Guedalla (in London) vom J. 1392 
vorkommend ist 11223 Dnn VJip (Ps. 112, 9). Auch cod. Paris 750. 

y^t/ ist, da es ni)JV b^p 'n yci^' bezeichnet (Deut. o3, 7), 
vermuthlich für den Namen Jehuda vorgeschlagen. 

Xin d. i. 2rt< N^l nybin (Ps. 22, 7) wie schon R. Tam sich 
nennt (Duuasch S. 98), findet man in Unterschriften aus der 
Zeit um J. 1300«), 1420'), 1443»), 1463»), 1524^«), 15571»), 
1567^2,^ 1586 13). Abigedor hacohen zeichnet ny^lP '•DDNi^) (Ps. 
das.) oder nySin l^'^Ni^^, auch bloss nybin^ß); seine Ansicht be- 
zeichnet er mit Py^inn nin »7). 2pr nj6in (Jes. 41, 14) zeichnen 
Personen Namens Jacob, z. B. Jacob Halevi»^) 8äc. 13, Jacob 

*) Conforte J^^lip 36 b. *) Catalog S. 330. ») Pachad Jizchak v. 
n'i'^bn f 26 und 26. *) Binj. Seeb RgA. N. 111.248. 262. 412. -- Salomo 
Ayllon in einer Approbation A. 1701. *) Hebr. Bibliogr. B. 7 S. 116 
•) Minchath Kenaoth S. 82. ') Mabaril RgA. 162 wo X^l fehlt. ^) cod. 
Paris 167, vgl. Orient 1848 LB. S. 301. •) cod. Lips. 40 im Catal. p. 305 
u. 324. ^°) Binj. Seeb. RgA. N. 'äoO. Tam Jachia Rga. N. 5. SY. 88 u. sonst 
«1) Jos. Karo RgA. N. 8. >*) Js. de Latas Rga. S. 155. ") cod. Bisliches 60. 
1*) Hag. Maim. plDli^ c. 21. § 28 i«) Anon. Sehern Ha-Gedolim S. 9. 

^^) Mordechai Gittin c. 7. Chiddusche Ansehe Sehern zu Mordechai Rosch 
ha-Schanah c. 1. ") in cod. Paris 646 f. 59 b; vgl. ny^inn ptt^ bei 

Hag. Ascheri Baba Bathra c. 1 ^^) Geiger wiss. Zeitschrift Th. 5, S. 424. 
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Crispino^) A. 1370, Jacob Margaliot Säe. 15 2), Jacob Cha- 
bib (Berachot 43b), Jacob b. Samuel^) A. 1728, Jac. Nunes 
Vais A. 1783; so nennt sich indessen auch ein Sohn Jacobs, 
nämlich Salomo Almoli^). nyvin hinter seinem Namen 
zeichnet Chajim Paltiel^). Bereits Meir aus Rothenburg 

unterschreibt ein Gutachten nny^IPl l^D^D^)« Ä)r\ oder hyblD 
allein ward so in der Verwendung synonym mit den sonst 
üblichen Unterschriften, als H"l, inDH, ^DH, r\^2:i\ '^2Vn, 

^:vn, tciycn, "ri^i^n, ]topn, h^^n, — Den ganzen Vers ny^in 

u. s. w. hat bereits Hadasi akrostichisch in der Einleitung 
seines Werkes. 

IDH in cod. Bisliches 45 muss wohl ^OP heissen, d. i. 
-«l^^SJ nniiD ^^^li^n (Ps. 143, 11); kommt im Nachwort des cod. 
Michael 354 vor. 

Unverkürzt erscheinen die Worte 'H T»T ^2^ aus Bin- 
jamins Segen (Deut. 33, 12) hinter dem Namen Binjamin 
Rofe in cod. Paris 933. 

Von folgenden, bis auf vier, Italien fremden Chiflfem 
ist der Charakter zweifelhaft: einige mögen Ortnamen, andere 
die Uebersetzung deutscher Zunamen sein, nämlich: 

^?0]X cod. Vatic. 77 ist im Sommer 1372 geschrieben von 
Binjamin ^OIN b. Elia aus Macerata von der Familie Cor- 
rente für einen Mann in Jiilassa. Vielleicht bedeutet der Bei- 
name aus Osimo, welche Stadt als Begleitname auch in 
D^*12in HvN ed. 1566 vorkommt, vorausgesetzt dass nicht fe<^^T* 
zu emendiren ist. 

272 hinter dem Namen des Grammatikers Binjamin b. 
Jehuda schlägt Steinschneider '') vor in ybz zu verbessern, 

welches p'^ii^ ]2/iH7 niD^D (Spr. 10, 6) bedeutet, also mit ^si 
verwandt würde. 

]Dn bei dem Namen des Abschreibers Daniel b. Bin- 
]amin A. 1399 in cod. Paris 627. 2n könnte '»0^X2 ^IH (vgl. 
Richter 6, 15) sein, dessen sich schon Zidkia (Vorr. zu Schib- 
bole ha-Leket) bedient. 

cod. Vat. 170. *) Moses Minz RgA. N. 73. ^) Lamperonti Pachad 

Jizchak p£iD f. 90 a. *) 'H *iyifc^ ed. 1533. ^) Meir Bothenb. RgA. 

ed. 3 N. 135 (Zürcher Semak ms. s. 300 a), 136, 157, 164 (Zürcher Semak 

ms. § 107). 177. 476. Vgl. Zunz Ritus 8. 22 Anm. d. •) RgA. ed 

Cremona N. 31. ^ Catal. Bodl. addenda p. XGIIJ. 

14* 
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DHin ]J unterschreibt Schabtai b. Samuel in den RgA. Meir 
Rothenburg ed. 3 N. 504; vielleicht ist nur p zu berücksichtigen. 

'•Dl^ ]pi im Zürcher Semak (Ritus S. 216), bei Chajim 
Or-Sarua N. 180 und den erwähnten RgA. N. 491 zeichnet 
Abigedor. 

I^D It/'*^ hm folgt dem Namen des Schneor b. Kalo- 
nymos in RgA. Meir Rothenburg ed. Prag N. 611. l^''N bin 
aus Jes. 53, 3 ist dem dort vorangehenden n]2^, folglich der 
ChiflFer INii verwandt. 

ryi^'l p2^ schliesst die Unterschrift von N. 113 in den 
Rga. Chajim Orsarua; die zweite Chiffre bedeutet vielleicht 
ib^yir] b2 bv Dl^tri (vgl. zur Geschicht^^ S. 334 AYim. i). 

nzv^ s. Literaturgeschichte der syn. Poesie S. 619 u. f. 

10D m^^ s. das. S. 369. 

DX'^ soll dem Namen Mennchem in cod. Rossi 1390 folgen. 

]\SC in Machsor Livorno 1800. 

^iy ]2D unterzeichnet Samuel b. Isaac in Meir Rothen- 
burg RgA. ed. 3 N. 120. 

mo in cod. Almanzi 79 vom J. 13^3 in Forli ^) ist viel- 
leicht ^rr^Dn )2) ^::d (Ps. 144, 2). 

N^lO, vielleicht ein Ortname, erscheint seit etwa drei- 
hundert Jahren bei folgenden Namen: 

1. Samuel, im J. 1542 Rabbiner in Frankfurt a. Main, 
ein Schüler von Jacob Margaliot und Lehrer des Phöbus 
Cohn^), vormutblich derselbe dessen mp'^lD in Worms von 
Zebi^) angeführt werden, und wohl von dem R. Samuel in 
Worms, dessen Margaritha'*=) gedenkt, nicht verschieden. Elasar 
aus Worms A. 1587 s). 

2. Isaac, Correktor des Machsor Tannhausen 1594, auch 
Hülfsarbeiter beim Druck D'']J? Piyn^ 1597. 

3. Jehuda Selkle b. Isaac in Krakau, Eidam von R. 
Joel Serks, dem Verfasser des Bajith chadasch ; er unter- 
zeichnet "^W^i^ «'•ID und hat App'^obationen in "[Son püV (1648), 
>2)i rbn: (1659), D^DDH mtop (1671). Sein Sohn Hirz, an 
welchen der Grossvater R. Joel A. 1636 ein Schreiben ge- 

1) Luzzatto in i^)2ü S. 18 und hebr. Bibliogr. N. 23, S. 123. 
•) Sal. Luria zu Sefer ha-Mizwotli ed. 1600, 'W^H ^IIN 5 a. ^) rmOTltt' 
nipnzi ed. Basel 14b. ^) Der ganze jüdische Glaube Kap. 23 S. 359. 

*) Perles Gesch. der Juden in Posen S. 41. 
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richtet^), starb als Dajan in Lemberg im December 1668. 
Vgl. l^np n32iO Heft 2 f. 10a, 19 b, 20 ab. 

4. Joseph b. Lipman aus Prosnitz um das J. 1651, s. 
Literaturgesch. S. 435. 

5. Mose b. Elia in Posen hat eine Approbation in ri/PÜ 
Dpy'' Amst. 1652. 

6. Matatia b. Adonia Israel A. 1653 Rabbiner in Thi( n- 
gen, s. RgA. "»^t^'n tOin N. 80 und 81. 

7. M')se Chajim b. Elieser Todros, 1702 in Prag, da- 
selbst 1709 im Sommer gestorben. 

8. Gerson b. Isaac Mose aus Metz^ Verfasser der A. 1785 
von dessen Sohne herausgegebenen Gutachten njn n^*1p. 

N''3: könnte ]0^ - H^D'' Vro ll^^Di ^Ps. 49, 19) sein. 
Mehreres s. zur Geschichte S. 369 und Literaturgeschichte 
S. 355. 

r\ji1 vgl. meine Analekten N. 7 (oben S. 190 Anm. 5) 
und zur Geschichte S. 451. 

pNt^. In.Meir Rothenburg RgA. ed. 3 ist N. 424 von 
Dan. b. Joseph p^sl^ unterschrieben; vielleicht ist es nur die 
üebersetzung von dem Namen Friedemann.' 

''i:n. Ein Abraham "»l^n lebte A. 1417 in Mantua (Sorb. 
117 oder cod. Paris 6)2), ob Ps. 119, 175? 

Folgende zwei gehören indessen zu den Euphemien für 
Verstorbene, nämlich "^^llh (cod. Ros'si 1390 und cod. Kenn. 554) 
welches p^i^ n%-|'' oV.y IDlb (Ps. 112, 6) und ^hv, das wahr- 
scheinlich 'n '•JD^ -Diy (Genes. 18, 22) ist. Das letztere 

kommt als in^vV und in Verbindung mit {<in und mit yj 
vor. Vgl. Steinschneider im Michaelschen Cataloge S. 345 
und 370, cod. Paris 1095 und meinen Kachtrag (1867) 
S. 27. 

Angrenzend an den Gebrauch der Chiffernamen ist der 
seit etwa 200 Jahren vorhandene, den Knaben mit dem Namen 
zugleich einen Bibelvers zuzuertheilen , dessen erster und 
letzter Buchstabe dem ersten und letzten Buchstaben des 
biblischen Namens gleich sind : so z. B. mit dem Namen 
Jörn tob den Vers Ps. 48, 3, da im Namen und Verse Jod 
der Anfang, Bet der Schluss ist. Ein solches Verzeichniss 



*) Neue RgA. des n2 Korez 1785 N. 50. 
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hat Joseph Tobias ])^)i p Aipst. 1690 (s. W. Th. 3 p. 384) 
abgedruckt in Dvlfil^'* ^PISl^. Der Ursprung steht mit der 
Verwendung der Psalmverse zu Amuleten im Zusammenhange 
und reicht bis in die letzten Jahrhunderte des Mittelalters 
hinauf: Schon Hirz Treves (A. 1530) spricht von der Tra- 
dition, dass dergleichen Verse bei Reisen und anderen Ge- 
sohäften dienlich seien, für seinen Namen — Naftali — dem- 
nach Ps. 119, 108. Den Anstoss mag unter andern die 
Bemerkung (D^ipl *mn 48 d) gegeben haben, dass sowohl der 
Name des Naeman (2. Eon. ö) als verschiedene mit jenem 
Vorfall in Verbindung gebrachte Verse mit „Nun" anfangen 
und endigen. Die Chiffre-Namen sind übrigens in neuerer 
Zeit aus Europa so ziemlich verschwunden, die Unterschrift 

fcD^yT, Äin und dgl. nur noch bei asiatischen und afrikanischen 
Jaden gebräuchlich. 

11. Alte Sentenzen über Hochmuth und Demuth. 
(Bd. 6 [1868] S. 315-318. Bd. 7 [1869] S. 280-283). 

Hochmuth und Anmassung finden in der Stärke den 
Anspruch auf Würdigkeit, in der Macht den Besitz titel des 
Vorrechts; es ist daher eine schöne Einrichtung, dass bei der 
Vergänglichkeit irdischen Glückes, solcher Hochmuth meist 
durch sein Verschulden gedemüthigt wird; die von der Macht 
unterdrückten richten sich auf und der Hohe stürzt zu Boden. 
Noch bevor weise Männer diess aus dem Leben der Einzelnen 
beobachteten, hat die Völkergeschichte gelehrt, dass der 
Mächtige von einem Mächtigern niedergeworfen werde; den 
Demüthigen und Gedrückten tröstete der Prophet mit gött- 
licher Liebe, während dem übernmthigen Unterdrücker der 
göttliche Zorn in den Weg trete. Sowohl Jesaia als Ezechiel 
feiern die Gerechtigkeit der Vorsehung, indem sie des Hohen 
Sturz und des Niedrigen Steigen verkünden. Ein alter Sieges- 
gesang (1. Sam. 2, 3 flF.) preist Gott, der erniedrigt und er- 
höhet, der den Dürftigen emporhebt und neben die Edlen 
setzt; der oberste Richter ist es, der diesen erhöhet, jenen 
erniedrigt (Ps. 75, 8). Nach der Lehre späterer Weisen 
Israels erniedrigt der Hochmuth und kommt zu Fall. Den 
Uebermüthigen stürzt der Herr, während Demuth Ehre bringt 
und Leben (Spr. 16, 18. 29, 23. Ps. 147, 7, Daniel 4, 34. 
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5, 19. Hiob 40, 11. 12. Sirach 10, 19. 20). Der Widerhall 
dieser alten Aussprüche erkJingt durch das gesammte jüdische 
Schriftthum. „Halte ich mich niedrig, spricht Hillel^), so 
ist das meine Erhöhung, halte ich mich hoch, bin ich er- 
niedrigt". DOnDl ^'»eiTD oder Dnoi b'^ZWD wird ein stehendes 
Ephitheton Gottes bei den Peitanim, z. B. bei Jose (n77nfc<), 
Jochanan hacohen (HITD TV) Abschn. 3), David b. Huna 
(n:^«S), Zahlal (V. 28), Meschullam (Pesach-Jozer), ßinjarain 
b. Samuel (N. 1), Binjamin b. Serach (N. 3), Joseph Tobelem 
CTi^N-ITI), Hoschana yV^b, Qabirol "lin '':il&'^, Mose b. Esra 
Sin DD, Isaac Giat (Onm ItJJh), Ungenannter im Reschut Dn^lC^ 
D'np'» und Hymnus n^nn«), Schaltiel (Geula n:iNl^) u. A; auch 
Abenesra in der Einleitung seines Jesod-mora. Der Herr, der 
den liebt, der sich erniedrigt '), wirft die Stolzen nieder und er- 
hebt die Niedrigen, wie es in TD1V und im Frühgebet^) heisst 
und nachklingt im Jozer Neujahr ^''OX ^70, bei Mose b. 
Kalonymos (Silluk \^D\X Ende), Salomo (Selicha 1J3n), Abitur 
(Nischmat N. 92), Simeon (Neujahr), Samuel (Selicha T^^\ 
dem römischen HJi *1^^<n5) und im Einheitsgesang (4. Tag). 
So wuchs aus diesen Aussprüchen die Sentenz, dass erhoben 
wird, wer sich erniedrigt, und umgekehrt, und in dieser 
Fassung findet man sie Matthäus 23, 12. Lucas 14, 11. 18, 
14. Tr. Erubin 13 b. Derech erez sutta 9, 5, Hechalot c. 26, 
in Jacob Antoli's Malmad nip Ende, Sohar f. 232 b und 
Masioth ed. 1647 N. 4 Sogar der Vers Ps. 113, 5 6 wird^) 
dahin gedeutet: wer sich erhöht kommt [auf den Boden] zu 
sitzen, wer sich erniedrigt wird [erhoben, mithin] sichtbar. 
Talmud, Pesikta und Dekalogs-Midrasch zufolge wird für die 
Offenbarung der Sinai erlesen, weil er, entgegengesetzt pa- 
lästinischen Bergen, sich in Demuth gestellt: so feiern ihn in 
den Festgesängen Kalir und Jochanan hacohen. Weil Du 
Dich erniedrigst, spricht Gott zum Buchstaben Alef ''), erhebe 
ich dich". Nach göttlicher Bestimmung, heisst es in der Perlen 

^) Vajikra rabba c. 1, Jalkut Spr. 143 c. In Dukes Blumenlese 
8. 155 ist irrthümllch 8chemot rabba g'edruckt. ') Dukes Schire Sche- 
lomo N. 68 S. 66. ^) Grosse Pesikta Abschnitt 3. *) Ritus S. 12. 

») 8. Literaturgesch. der syn. Poesie S. 20. Luzzatto ^)2'0 8. 23. *) 8. 
Vajikra rabba c. 1 und Commentar n^HD m^HO- ') Midrasch Dekalog 
Anf. Akiba^s Alfabet. 
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Auswahl (§ 43), werden die Niedrigen erhöht, die Hohen 
erniedrigt Wer leben will, sagten alte Weise ^), der ernied- 
rige sich. Abenesra*) zeichnet die Thätigkeit der Phantasie, 
sie erhebe das Niedrige und erniedrige das Hohe d. h. sie 
schildert Menschliches mit göttlichen, Qöttliches mit mensch- 
lichen Bildern, und ähnlich wendet die Vidui 'H HX 1"12N, die 
Jehuda halevi zugeschrieben wird, die Drohung Ezechiels 
(21, 26): „Erniedrige Hohes und erhöhe Niedriges", in sitt- 
liclier Beziehung auf das Gemüth des Menschen an. 

Der Tadel gegen Hochmuth, das Lob der Derauth bleiben 
stehende Thematen der Sittenlehrer. Mit d^m stolzen und 
eingebildeten geht es bergab; wer wegen Gelehrsamkeit sich 
hoch hält ist ein Aas im Wege^); dahingegen geht der 
grössere Mensch gesenkter einher, gleichwie die schwere 
Traube niedriger hängt*). Wer sich niedrig hält, kommt zu 
Ehre und Ansehen*), wer selber sich nicht erhebt, wird von 
anderen erhoben^). Wer der Lehre halber sich klein hält in 
diesem Leben, wird in jenem gross''); der Hochmüthige ver- 
unreinigt, der Demüthige heiligt das Land (Mechilta). 

Solche Aussprüche entsprangen zum Theil der Wahr- 
nehmung, dass die Würdigsten selten auch die Mächtigeren 
sind. Den Thoren, sagt schon Kohelet (10, 6), fallen die 
hohen Stellen zu, die Ausgezeichneten sitzen niedrig, Knechte 
reiten und Herren gehen zu Fuss. Aehnlich spricht die To- 
sefta (Sota c. 14): Niedrige stiegen, Hohe sanken. Die Eitel- 
keit der Güter, die Unsicherheit und Flüchtigkeit des Besitzes 
— ein Thema, das Kalonymos im Prüfstein c. 76 und Jedaja 
Penini ausführen — vermindern freilich die Neigungen nicht, 
Eigen- und Ehrsucht äussern ihre treibende Kraft; man liess 
daher dem Ansehen seinen Einfluss, nur seine Gefährlichkeit 
zu verringern bestrebt, und lehrte, dass Macht, Ansehen und 
Ehrenbezeugung den fliehen, der ihnen nachjagt, aber zu 
dem hineilen, der sie flieht. Es verhalte sich also ruhig, wer 
diese Güter begehrt. Das zu erreichende Gut heisst in den 

») rommerjtar Tr. Tamid 32a, *) Zu Deut. 32-, 1. ^) Berachot 
19a. Megilla 13b. Erubin 54a. Nedarim 55a. Sota 5a. Abot R. Nathan 
c. 11. Raschi Hiob 36 Ende.' *) Midrasch Samuel c. 16. ^) ]1pn 

nnO 1. 2. «) Aruch ^1. ^) Baba mezia 85b. Jalkut Esther 71d. 

Binjamin Jozer T>r\^' B&trsL 10b. Buch der Frommen c. 16. Aruch 1:ü. 
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Quellenschriften Ansehen (n^li) oder Herrschaft (HI^K^) oder 
Ehre (1123). 

Wer nach Ansehen rennt u. s. w. heisst es in der 
ältesten Recension dieses Spruches in Erubin 13 b^) und 
ebenso im BuciiC Mussar c. 3. Aber im Midrasch Tanchuma 
(41 d) wird, den Text Sprüche 29, 23 ausführend, Herrschaft 
gesetzt, urjd in dieser Fassung wiederholen den Spruch : 
Jalkut^), Tobia^), Ephraim zu Abot c. 1, Bechai*), Abuab^), 
Josua ihn Schoaib^), JechieF), Mose b. Natanel®), Jacob 
Chabib^) und Buch IDIDH c. 15. Hierzu stimmen die War- 
nungen, dass man der Herrschaft, d. h. dem Amte nicht 
nachlaufen ^^), kein Amt annehmen solle, das einem nicht 
zukommt ^^). „Gelüste nicht niHlt' zu begehren" ruft Tobelem 
(Dekalog). 

Anstatt n^li oder nyw lesen in obiger Sentenz bereits 
alte Autoren "nZD nn.X P)"inn ^Z^^)^ also Ehre. So der alte 
Piut-Commentator in cod. H. h Gl f. 30 d., der Briefsteller 
ed. 1534 N. 54 und Seligmann Ulm im Zuchtspiegel. Der 
Ausdruck: der Ehre nachjagen, die Ehre fliehen, kommt be- 
reits in jerus. Sota Ende und Derech erez sutta (2, 6) vor 
und befand sich, hinter "IIDDH ]0 pHlfiD, in dem Perek R. 
Meir — jetzt Abot c. 6 — , wie alte Ausgaben (H^XI ^b^^), 
Eliahu sutta c. 17, Tr. Kalla ^^) und ein Commentar ms^*) 
zeigen. Der Ehre nicht nachzulaufen schärft auch das Buch 
der Frommen (§ 558. 580) ein; dahingegen solle man der 
Demuth nachjagen*^): den Ruhm Fliehenden verfolgt der 
Rühmte). 



*) nbMJ^n by nincn b2- Abot Commentar ms. liest: Tpr\r\ 
nb'l'^^ *inX. — Irrthümlich ist bei Tendlau Sprüche § 874 Berachot 3 
angeführt. *) Levitic. Anf., Samuel § 111. Sprüche §962 f. 144duaten. 
3) Levit. f. 2 c. 4) Lfevit. Anf. 132 a. ») Leuchter c. 27. «) ^\^V/'^ 

63 a. ^) nncn mbyo i9d. ^) n>^n n\s:iin § 55: is-nn nin^^r 

»Tinn mnX nnilt^D D:— mzn. *) Zu Xr. Peah § 19. •») Crosse 
Pesikta c. 22. Jalkut Sprüche § 940 und f. 143 c. Eliesers Testament. 
Rab's &<n'»:nO gegen Ende. Vgl. Aruch DI- ") Pesikta a. a. O. >*) In 
dies4r Fassung war sie 1838 dem Verfasser von pHii ]niD (8. 71) noch 
unbekannt. «) D'^D^lüilp Hl^Cn f. 14 a. ") Nicht vor pmOD: 

niDDH p pmnc) inDn nn« pjnn «^i • • — isnocv ") Derech 

erez sutta 7, 2: Hl^y HHI in Ezobi'a Lehrgedicht. **) Dukes Spruch- 

kunde S. 21. 
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Macht und Ansehen, Ehre und Auszeichnung, die Ziele 
von Ruhmgier und Selbstsucht, die Prüfsteine für Hoch- und 
Demuth, weil der Fallstrick der üebermüthigen auch die 
Hoffnung der Gedrückten, wurden sachlich- und sinnverwandt 
ein nie brach liegender Gegenstand für Vortrag und Sitten- 
lehre; sie standen in den Spruchsammlungen in den erwähnten 
drei Ausdrücken entweder neben einander oder variirten im 
Verlauf der Jahrhunderte im Munde der Lehrer: Ihre Ver- 
wandtschaft bezeugt durch ihren gemeinschaftlichen Gebrauch 
die gesammte Literatur seit alter Zeit. 



I. nb^i: und nTW, 

In einem Ausspruch Jehuda b. Tabbai*s — nach Anderen 
Josua b. Perachja's oder Josua b. Kapsai's *) — dass er sich 
stets von Aemtern fern gehalten, erscheint nTTiXP DjDNtß^ 
gleichbedeutend mit HTT^n ]ü mi2. Was Ofan nt-T^D «) nennt 
n'TWt/) mWD heisst im Ofan Tiry»): m^<:1 rhn:3. Auch die 
Hechalot (c. 3. 13. 16. 18) verbinden HIW mit rm\i^. Raschi 
Kohelet 6. 9. 10. Abenesra Kohelet 7, 3, die Herzenspflichten 
(3, 5. 6, 10. 9, 4) verbinden H^i:! rmr;. Berachja Nakdan 
Fuchsfabeln § 96: „die Herrschaft (nn^l^m) flieht den An- 
sehn (n^n^l) Suchenden". Abraham des Maimonides Sohn 
schreibt an Joseph b. Gerschom: Die Ansehn lieben und 
nach Herrschaft laufen". Menachem Meiri*) schreibt: HT)^'^ *{7 



IL nbn: und HDD. 
blb gleichbedeutend mit 1133 hat bereits Deuter. 32, 3 

(vgl. paläst. Targum und Abenesra z. St.), mit welchen 
Worten auch das n*nn7 "IDD I^H (Siddur Amram f. 24, vgl. 
Tr. Soferim 14, 11) verbunden wird, vl^ und "IHD als sinn- 
verwandte verbinden Deut. 5, 21, Ezech. 31, 18. H^n^l und 



1) j. Pesachira 6, 1. Menachot 109 b. Abot R. Natan c. 10 Ende 
«) B. Literaturg. d. syn. Poesie 8. 122 N. 9. ') Das. S. 467 N. 3 

*) Heehalaz Jahrg. 7 S. 115 unten. 
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"1132 zasammen haben Abot c. 6, die Jozer bbtM< von Bin- 
jamin und ]nx von Amitai, das Buch riHD ]^p^ 1, 2. Hadasi 
c. 129, Rokeach Ib, Mordechai b. Schabtai (Sei. nn -)iJpD). 
In den Hechalot*) wird dem Verlangen "IDD zu erblicken 
mit inbn:3 HN^m genügt. Die Titulatur vhM: IIDD war im 
Orient gebräuchlich. Hierher gehört auch 1p\ das aramäisch 
"IIDD bedeutet und in diesem Sinne bereits in den jüngeren 
biblischen Schriften sich findet; daher beide Wörter gleich- 
bedeutend in der Neujahrs-Tefilla, verbunden in Midrasch 
Tadsche c. 12, HD^ niDPI 5a, Emheitsgesang Tag 5, Dunasch 
S. 77; TI3D y] haben Meir b. Isaac (Jozer Dim HN) und Se- 

badja (Selicha DDX). H^H^ mit Ip'» verbind(»n Buch Esther 
und nil^ "IK'X 7N7; mit beiden verbindet noch 1123 das Schreiben 
N. 24 (S. 68) in der Sammlung Minchat Kenaot. 

III. rmi; und -iisd. 

Aramäisch verbindet beide schon Buch Daniel 7, 14: 
'np'^l jCCW. Aus dem Mittelalter sind beispiels^\ eise anzu- 
führen : Der Abot-Commentar c. 6, Bechai im Commentar zu 
Abschnitt TlDp und Buche HOpn 13 f. 81a, Nissim aus Mar- 
seille im Vortrag über Ruth 2), Josua ihn Schoaib a. a. O. 
f. 62 d, dass die Gefahr der Ehrsucht in dem Jagen nach 
Herrschaft besteht. Obadia Sforno im Commentar zu Abot 
c. 4, dass Herrschaft und Ehre eitle Güter seien. „Der Glanz 
des Regenbogens, bemerkt Joseph del Medigo^), verfolgt den 
Fliehenden und flieht den, welcher ihm nachläuft, ähnlich 
wie es mit Ehre und Herrschaft geschieht". Das Jagen nach 
beiden hat auch in dem Zuchtspiegel (Buchstabe D) und einem 
neuern Sündenbekenntnisse ^) einen Platz gefunden. 

Der sittliche Kern in all diesen Lehren und Aussprüchen 
heisst demnach: Laufe Aemtern und Auszeichnungen nicht 
nach, und hast du sie, überhebe dich nicht, denn Sturz folgt dem 
Hochmuth ; fliehe Macht und Ehrsucht, denn wahre Ehre folgt 
nur der Demuth. Aus dem bürgerlichen wie aus dem natio- 
nalen Leben Israels sind diese Lehren hervorgegangen und 
sind aufbewahrt in einem Demuth preisenden, Hochmuth 

*) Amram's Siddur TH. 1. f. 13. «) Hechaluz Jahrg. 7 S. 144. 

») D^:a yyü s. se. *) nnx p)d f. 109 a. 
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Terurtheilenden Sehriftthum, das von Moses Amramssohn bis 
Moses Mendelssohn reicht. 



Nachtrag. 

• 1 ) rh^i: und niyr. 

Raschi Jes. 9, 6. 61, 1. Zachar. 4, 7. Ps. 90, 10. 

105, 15. 
Jos. Migasch RgA. JJ. 8. Bei Maimonides (Abschnitt 
Sanhedrin c. 17 §§ 8 und 9) steht parallel ^rhn:i l\^^\ mit 
innir^^P nnn. in den Hechalot (2, 3. 12, 4. 16, 3. 18, 3. 
20, 3. 24, 1) und Akiba's Alfabet S. 49, daher in TTMi^n 
n:"IDNni gleich den Ofan "in^2 und VVy wird Erhabenheit 
mN:j) bald mit nbn: bald mit rm\i/ verbunden. 

2) nbn: und -nzr, 

Tauchuma n: 3 a, n;^nn Anf., imbynD 65 a. 

Bamidbar rabba 2()5c und bei Nachmanides zu 
Numer. 1, 46. Tod Mose s S. 124. Frz. Aboda 
n:iir nnx. Josippon S. 37, 404 unt. und 517. 
Nissim nnra 25 a. Raschi Numer. 11, 16. Deut. 29, 3. 
Hadasi c. 313 und sonst. 

Kusari S. 3 und 21. Saadia's Glaubenswerk Abschn. 8. 
jBuch d. Frommen § 15. 

Die Hechalot bei Amram's Siddur f. 13. Das grosse 
Rasiel 17 b. Mordechai b. Schabtai Sei. nn "IHpO. Kalonymos 
HD ]3X Ende. 

"IDD und v*), fast nur als göttliche Eigenschaften auf- 

gefasst, werden ebenfalls verbunden, z. B. von Salomo babli 

(Aboda Strophe 51), Mose b- Binjamin N. 19, Jehuda halevi 

(Diwan 83, roman. Machsor 98 a) u. A. 

rOM^) np^ hat Josippon S. 505; Ip^ noch mit jenen beiden 

verbunden findet sich im Gebet 02^^ *11&*X v^<v span. Recension, 

Perlenschnur § 43 und More B. Ic. 30. 
3) rmi; und n^2D. 

Jelamdenu bei Jalkut Numer. 752 f. 230 d. Baraita 
Samuel c. 9 [wofür nb^l^ Rasiel 17b s. oben]. 
Tobia K. (Pinsker ^lOipb S. 150). Buch der Frommen 
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§ 764. Binjamin Rofe in D''''n yv nyrr Buchst 3. 

Abiiab Leuchter c. 1. 
nbny\ Di^iyi "n^r als gleichartig hat Parchon's Wörter- 
buch V. v^i. Man beachte auch die Stelle in dem poetischen 
nVth ]^X: ,.Hab ich die Herrschaft nicht, was soll mir 
Ansehn und Ehre?** 



12. ^''in hagadisch gedeutet. 
• (Bd. 8 [1870] S. 101—104). 

Seitdem * das Buch Daniel die vier Asiatischen Reiche 
als Thiere und das vierte, das gegenwärtig dauernde, als das 
schrecklichste dargestellt, ist „das vierte Thier" stehender 
Ausdruck für das unterdrückende Volk geblieben, nachein- 
ander das syrisch-griechische, das heidnisch-römische, das 
römisch-katholische Reich bezeichnend ^). Und da Leviticus 
und Deuteronomium ebenfalls vier unreine Thiere aufführen, 
wurden auch diese zu symbolischen Namen jener vier Reiche, 
und das vierte, das Schwein ('T'^n), ward die Bezeichnung 
des vierten Thieres, d. h. Edom's oder Rom's und der römi- 
schen Christenheit^). 

Der Ursprung jener Benennung, wenn gleich von dem 
alten Abscheu gegen Mäuse- und Schweinefleischfresser ^) und 
den gehässigen Thaten des Antiochus Epiphanes und Hadrian^B 
nahe gelegt, scheint jedoch erst in das dritte Jahrhundert zu 
fallen, nachdem Verfolgungen aller Art und die Verbannung 
der Juden von Jerusalem, dessen Thorzierde ein marmornes 
Schwein geworden, zu dem Abscheu den Hass hinzugefügt. 

Aber erst jüngere Hagadisten knüpften an die Bedeu- 
tung, der Wurzel *1Tn ihre tröstenden Verhaissungen; gleichwie 
man den Messias aus Roms Thoren kommend erwartete, wurde 
in dem Namen des Thieres die Andeutung einer glücklichen 
Zukunft gesucht, indem man an Tinn d. i. „wiedergeben", 
„zurückerstatten" anknüpfte Diess geschah jedoch in mehr- 
facher Auffassung. 



Vgl. synag. Poesie S. 437. 442. *) Pesachim 118b. Bereschit 
rabba c. 44 und 65. Vajikra rabba c. 13. Scbemot rabba c. 15. ^) Jes. 
66, 17. 65, 4. 
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I. ,,Das Schwein, heisst es im Tanehuma^), ist das böse 
Edom, und dieses Volk wird durch "I^IPI bezeichnet, weil 
dereinst Gott über dasselbe das Strafgericht ergehen lassen 
wird \^in mo p^bv *VT\r\b^\ welches dort weiter mit dem Ge- 
nüsse des Schweinefleisches in Verbindung gebracht wird. 

II. In anderen Handschriften des genannten Midrasch 
oder im Vajikra rabba^) las man: „Gott werde dem altern 
Besitzer — Israel — die Krone d. i. die Herrschaft zurück- 
geben" ni{^*T'7 nntcyn Tinn^. Dieser Fassung^ zuerst von 
Josua b. Levi^) angewandt, bedient sich auch Maimonides*). 

III. Einer spätem Ueberlioferung^) zufolge, soll schon 
R. Meir gesagt haben, die Juden nennen das römische Reich 
Ttn, weil es die Herrschaft dem rechtmässigen Besitzer wieder- 
geben werde lvbV2h PD^^^n PN Tinnb TPy. Aus selbiger 
stammen die Ausdrücke in der Elieser-Baraita ^) und ver- 
muthlich auch jenes Gespräch R. Meir's '^) mit dem römischen 
Präfecten, dessen Spitze in 'T'Tnn „Wiederkehr", „restauratio'^ 
besteht. 

IV. Aus den beiden letzten entstand endlich: n^^inoiC^ 

V. Am stärksten gingen die Meinungen auseinander in 
Bezug auf die Lesart, die ganz kurz nur sagt, das Schwein 
werde einst zurückgegeben werden, also: l^vN) 1^7 n'^TPin? 
(DH^ö), oder, wie die meisten zitiren: 'P^niT'»'? n'']nn^io). Bald 
meinte man Esau werde, um ihn zu vernichten, den Israeliten 
preisgegeben^^), oder auch dass dessen Herrschaft zusammen- 
breche, indem seine höhere Schutzmacht sich hülfreich den 
Juden zuwendet, so dass unter die Menschen der Frieden ein- 
kehre^*); bald hiess es, Edom werde aus dem Herrn der 



*) ed. Constpl. 1522, Vened. 1545, Parascha "»i^Dl^; ebenso Bechai. 
«) Bechai '»:>Dt^ und Recanate 95 b. ^) Joma 69b. *) D'^D^D noSl 
c. 11 § 1: n:'{i/rh in TV2 HID^D Tinn^. '^) Midrasch Kohelet 85 c. 

•) c. 11: nby^b HDten mm und rvvrw'h hdi^dh nnnm. ^) Esther- 

Midrasch ed. Leipzig 1853 S. 22. ») Vajikra rabba c. 13 Ende. Jal- 

kut 145 a § 536. ihn. Schoaib TTWim 46 b. ») nn^DH m^Vi ms. N. 22. 
^°) Jomtob Aschbili zu Tr. Kidduschin 49 b. Immanuel Mechabberot c. 22. 
Samuel Zarza zum Pentateuch f. 66 c. Ziuni 63 c. Abravanel ^0D^( t^^^^ 
c. 3 und 13. Farissol DHlDt^ j^D ms. Samuel Cohen HIlfiD 13 112a. 
") Abravanel )rWD VOVW* 48 d. «) Bechai a. a. O. 



— 223 — 

Diener*) oder sein Schutzengel aus einem Ankläger ein 
Fürsprecher Israels werden*). £ndlich ward auch gehofft, 
dass ganz Edom, oder doch die Besseren unter ihm^), zum 
Judeuthura zurückkehren werden*). 

Während so TIPI nur auf den abweichenden Glaubens- 
stamm bezogen ward, fehlte es nicht an Auslegern, die jenes 
ITinn? auf das wirkliche Thier hindeutend auffassten und 
meinten, das Schwein werde in der Messianischen Zeit eine 
erlaubte Speise werden; es wurde nämlich behauptet: Die 
unreinen Thiere werden in der zukünftigen Zeit rein sein; 
ilies sagt Midrasch Genesis bei pugio fidei p. 802 oder Jelam- 
denu bei Albo Iccarim 3, 16 oder Midr. Ps. 146. Joseph 
Gecatilia^) hat ausdrücklich l'PDxb h^y^^b ^V^nnh ; Isaac Cohen«) 
sagt nrh I-Tinnb nmnn "»Tm« ^^ni^'^b n'iTnnb ; Jonatan Eyben- 
ßchüz'^) verkündet es als neue Lehre. Nach Anderen') würden 
die Speiseverbote nur den zum Judenthum Uebergehenden 
oder doch nur während der Kriege in der Messianischen Zeit 
erlassen werden. Samuel Laniado^) behauptete, nicht das 
jetzige sondern das künftige wiederkauende Schwein werde 
erlaubt sein. 

Als sich im Jahre 18JL4 Moses Kuniz^^) wider diese 
Restitution des Schweines erklärte, wusste er nicht, dass dies 
bereits dreihundert Jahre früher Jochanan Treves^^), 170 Jahre 
vor diesem Samuel Zarza^^) und 70 Jahre früher Abbamare 
aus LuneP^) gethan: Diese Alle verstehen unter H^inn? 
7ö<*ll^v es werde den Juden das Gesetz aufs neue erläutert 
und nebst anderen Gesetzes- Erläuterungen auch der Grund 
des Verbotes des Schweinefleisches gelehrt werden. 

Endlich fehlte es auch nicht an Solchen, die jenen Mid- 
rasch mit Misstrauen betrachteten, und ihn für später einge- 
schwärzt hielten: so Samuel Jafe in seinem Commentar zu 



*) Jochanan Treves zum Sühnfest-Jozer D^^bx'? }1üt<' ') David 
b. Simra RQA. 828 ») Abraham Migasch lyrh^ 11DD 131b. *) ^piV^ 

^«"11^'' m^ Dnnnnb n^sn Abravanei nyoi< i^ni m». 6) p-ßf nyifi' 

20d. «) J<n n:yD 59 b. ^) piT» n^n« Xh. 2f. 46a. 8) Abravanei 
und Samuel Cohen a. a, O. ^) mon "hD 166 b. »O) P]^!iDn N. 74. 
") Zum Thorafest -P21« DDHX. ") Zu Parascha ^y^ü^. *») nPliD 

ni«:p s. 6. 
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Vajikra rabba. Diess müsste freilich schon früh geschoben 
sein, da Midrasch Ps. und Bechai von ihm wissen. In neuerer 
Zeit hat Hirsch Chajes^) aus dem Dornenwege sich wider- 
sprechender Hagada^s über Veränderlichkeit oder Wegfall 
von Verboten den Ausgang in dem Satze gesucht, dass 
über Hagada' s, als Meinungen Einzelner, keine Frage zu- 
lässig sei. 

Für den Werth eines Ausspruches entscheidet die innere 
Wahrheit, nicht das Alter. Ob jene Hagada dem zweiten 
oder dem zwölften Jahrhundert angehöre sei dahingestellt: 
sicher ist, dass man weniger an das Thier als an Rom gedacht 
und die Wieder- und Umkehr als ein Hoffnungsstrahl in der 
Nacht des Exils erschien. Mit der Aussicht auf den end- 
lichen Sieg 'des Rechts und der Freiheit dürfen wir den Ge- 
brauch der Nahrungsmittel dem Ausspruch der Wissenschaft 
und dem Gebot des Gemeinwohls anheimstellen. 

13. Erlösungs jähre. 
(Bd. 9 [1871] S. 104-111}. 

Wenn einfache Verhältnisse, wenn schlichte Sitten im 
Verlauf von Jahrhunderten zu vielfach verschlungenen Ein- 
richtungen, ja schwer drückenden Fesseln werden, darf es 
nicht auffallen, dass Glaubenssätze, die Völker entzweiend 
Städte verwüsten, in den Schicksalen wenig beachteter 
Gegenden ihren Ursprung haben. Die Schilderungen der 
Kirchenväter vom tausendjährigen Reich wurzeln in biblischen 
und hagadisclien Schriften; was die katholische Kirche von 
Gott und Oflfenbarung, von Sünde und Busse, von Weltge- 
richt und Auferstehung lehrt, stammt aus Israels Lehrhäusern. 
So hat auch die Sehnsucht des jüdischen Volkes nach Selbst- 
ständigkeit und Wiederherstellung eines nationalen Königs- 
hauses die Messiaslehre hervorgebracht: alle Stufen, welche 
der christliche Erlöser von einem Prediger aus Nazareth bis 
zu einem Gottessohn erstiegen, wurzeln in der Entwickelungs- 
reihe jüdischer Vorstellungen von dem erhofften Befreier. 
Unterdrückte Nationen erwarten dann einen Erlöser, wenn 



») msion rb^ 30a. 
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sie auf die eigene befreiende That verzichten: je länger solch 
ein Zustand dauert, je mehr die eigene Kraft abnimmt, desto 
riesiger wird der erhoffte Erlöser, seine Thaten desto wunder- 
haltiger. Allerdings geht dieser Prozess, den Zeitgenossen 
unbemerkt, langsam von statten: in Daniels Vision ist der 
Befreier bereits eine Art überirdischen Wesens. Unter Nero^s 
Regierung erwartete man den Messias, und diese Erwartung 
beseelte den Aufstand, dessen unglücklicher Ausgang fünfzig 
Jahre später B. Akiba nicht gehindert hat, in Bar Eochba 
den Erlöser zu erblicken, der eine Prophezeiung Haggai's zu 
erfüllen gekommen. Nach und nach freilich entrückt sich der 
Ho£fnungsinhalt den wirklichen Verhältnissen, und selbst wenn 
bestimmte Ereignisse hie und da solche Hoffnungen beleben, 
die Ausmalung der Ereignisse, an deren Nähe der Schreiber 
selber kaum glaubt, vollzieht sich mit dem Pinsel des Mythus : 
Es entstehen messianische Fabeln und Schriften, Schwärmer, 
die sich selber für den Befreier halten, beleben und bethören; 
mit Hülfe missverstandener Schriften alter Seher werden 
Messias-Berechnungen angestellt. So hat man denn von Zeit 
zu Zeit, gleich den christlichen . Chiliasten, auf Bibelstellen 
sich stützend, das Erlösungsjahr zu finden und vorauszube- 
stimmen versucht. 

Was die Jahresrechnungen anbelangt, so haben selbige 
schon früh das Missfallen der Verständigen erregt; sie ver- 
wünschten diejenigen, die sich damit befassten und, wenn 
ihre Verkündigung nicht eingetroffen, Muthlosigkeit und Abfall 
bewirkten. Die wohlfeile Weisheit von Frischmut, Lent, 
Wagenseil, Eisenmenger, von der Hardt und noch A. 1773 
von de Rossi, die über die falschen Messiasse der Juden her- 
fallen, war also nichts Neues und nichts Eigenes. Indess, 
wenn aller Philosophie und Naturkunde zum Trotze Welt- 
untergangs-Schwärmereien bis heute fortdauern, darf es nicht 
verwundern, wenn Druck und Elend nach Strohhalmen greifen 
lässt, sei der Rausch auch nur von kurzer Dauer: so ent- 
schuldigt bereits Maimonides den Saadia, dass er mit seiner 
Verkündigung von der Ankunft des Messias die Trostbedürftigen 
habe stärken wollen. Alte Boraita's schildern den gräulichen 
Zustand vor jener Ankunft in der stillen Hoffiiung, dass die 
Leiden der Gegenwart, da sie nicht zunehmen können, die 

1$ 
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letzten sein müssen. In der That, man rechnete im dritten 
und vierten Jahrhunderte allerlei Fristen aus; ein Lehrer 
bestimmte A. 470, eine Handschrift A. Ö31 als Erlösungsjahr. 
Insbesondere war das achte Jahrhundert, in welchem Serenus 
und Obadia auftraten, an messianischen Träumereien frucht- 
bar; auch die Elieser-Boraita verlegt die Erlösung in jene 
Epoche. Es erging dieserhalb A. 788 eine Anfrage von Worms 
nach Jerusalem. 

Nach dem Vorbilde im Buche Daniel wurden die He- 
roen der Mischna zu Apokalyptikern erhoben, insbesondere 
Akiba, Simeon, Ismael. Letzterer, heisst es ^), hat Fristen 
und Termine berechnet und ist von Metatron belehrt, dass 
sieben Hundert Jahre nach Edom's Herrschaft, d. i. A. 770, 
die Erlösung eintreten wird. Der durch Araber und Karäer 
geweckte wissenschaftliche Sinn scheint damals messianische 
Berechnungen auf längere Zeit in den Hintergrund gedrängt 
zu haben: wenigstens hört man nichts davon bis in Saadia's 
Zeit. Saadia^) selber bestimmte A. 964 zum Erlösungsjahr; 
Jefet Halevi A. 1010 als das vierhundertste Jahr der Hed- 
schra; der Verfasser des Büchleins Serubabel A. 1058^). 

Bei den unvollständigen und kaum parteilosen Berichten 
über die, welche als Messiasse aufgetreten, ist es schwer zu 
entscheiden, ob diese Männer sich selber oder nur Andere 
täuschten. Ein Erlöser dieser Art soll A. 1087 die französi- 
schen Juden beunruhigt haben : ähnliche traten in den Jahren 
1117 (in Cordova), 1127 (in Fas), 1153 (in Persien), 1171 (in 
Jemen) auf, die über ihre Glaubensbrüder nur Noth und 
Verfolgung brachten : Das von einem' spanischen Astronomen*) 
ausersehene Jahr 1146 hatte statt der Befreiung grosse Be- 
drängniss in Africa, Frankreich und Deutschland heraufbe- 
schworen. Im Jahre 1179 wurde eine allgemeine Umwälzung 
erwartet: fromme Juden in Frankreich und Spanien hielten 
Fasttage; der Astrolog Salomo in Ninive sagte dem reisenden 
Petachia, dass er die Ankunft des Messias aus den Sternen 



*) cod. Rossi 541 N. 21. Commentar zu Daniel iu cod. München 
5 f. 214. ^) Glaubenswerk 8, 1. Raschi zu Daniel 8, 14. ^) Jelli- 

nek's Bet-Hamidrasch Th, 2, S. 55. *) Maimonides Schreiben nach 

Jemen. 



— 227 — 

ersehen habe, indess „R. Jehuda der Fromme wollte das dem 
Buche nicht anvertrauen". 

A. 1211 begaben sich viele Babbinen aus Frankreich 
und England nach Jerusalem, da man für A. 1212 oder 1216 
die Wiederkehr der Prophetie erwartete: letzterer Glaube 
war in Spanien verbreitet. In Frankreich erhofften Einige 
den Ablauf des Exils zu Ende A. 1240^). Andere, nament- 
lich R. Jacob aus Provins^) — zu A. 1257. Für das Jahr 
1260 ward der Messias von Mose b. Jehuda^) angesagt, und 
das nächstfolgende Jahr war eine Hoffnungszeit für die rö- 
mischen Juden. R. Meir aus Rothenburg soll im Traum den 
Simeon b. Jochai um die Zeit der Erlösung befragt haben*). 
Sicherer ist, dass politische Ereignisse und Gerüchte von einem 
in Syrien aufgetretenen Messias im J. 1286 in Deutschland 
eine Auswanderung nach Palästina hervorriefen : der Versuch 
brachte nur Geldopfer und die Einsperrung Meir's von Rothen- 
burg. Ein anonymer Prophet^) hatte das Jahr 1290, Abraham 
Abulafia 1290 oder 1293 für das Erlösungsjahr erklärt: allein 
der Sohar^) — von den Phantasten noch heute der heilige 
genannt — hatte sich für 1300 entschieden; ein Ungenannter^) 
für 1304; ein Anderer, vermuthlich Abraham aus Cöln, für 
1329 8), der treue Hirt») für 1340. 

Auf das Jahr 1345, in welchem der Arzt Arnaldus den 
Antichrist erwartete, vertröstete Levi b. Abraham ^^); auf das 
Jahr 1352 hatte schon Raschi^^) vertröstet. Verbreiteter 
war der Glaube an das Erlösungsjahr 1358, weil es 1290 
Jahre — eine Danielische Zahl — nach der Zerstörung ein- 
fällt: es theilen diesen Glauben Abraham b. Chi ja, der vor 
A. 1228 schreibende Verfasser des Commentars ]^^^), Nach- 
manides, Levi b. Abraham ^^), Levi b. Gerson und ein unge- 
nannter Kabbaiist ^*). _ 



^) Zunz, zur Geschichte S. 87, Anm. a. *) Dukes in p^^ 

Jahrg. 1866 S. 381. ^) cod Paris 711. *) cod. Rossi 1221. ^) cod. 

Paris 792. «) ^<-l*il Col. 290. Neuer Sohar HltCD 101b. > ') Luzzatto 

in hebr. Bibliographie Th. 5. S. 104. ^) Vgl. codd. Vatic. 105 und 232. 

^) 8. Parascha DPUD: tausend Jahre und 2V^ ^' i 1272 nach A, 68. 

^0) Geiger in Hechaluz Th. 2 S. 21. ") zu Daniel c. 8. ^) DVl 

D'':p] 86a, a>^p] 1-|n 72c, ^D n:yS 43a. ^^) cod.. Paris 1066. **) cod. 

Paris 841. 

15* 
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Die Verfolgungen ans der Mitte des 14. Jahrhunderts 
verscheuchten die Lust su ähnlichen Berechnungen auf lange 
Zeit. Mittlerweile hatten auch Besonnenere den voreiligen 
Qlauben an die Sterne und den Verlass auf vermeintliche 
biblische Stützen erschüttert. ChajimGaleppa^)in Spanien 
sah um 1380 richtig ein, dass die Heiligen des Buches Daniel 
die Hasmonäer sind: dahingegen erblickte in Italien Isaac 
Cohen ^) im Buche Ruth geheimnissvolle Andeutungen des 
A. 1400 zu erwartenden Messias; er hatte herausgefunden, 
dass fünf Worte') in dem Verse Ruth 4, 6 nach dem Zahlen- 
werthe die Danielische Zahl 1335 ausmachen. Dieselbe Zahl 
hatte schon R. Chananel'^), Abraham b. Chija^), Esra^) und 
Andere^) bewogen, den Weltfrieden 1335 Jahre nach der 
Zerstörung, also A. 1403, zu erwarten. Levi b. Abraham^) 
verhiess die Auferstehung der Todten ßir A. 1408; ein 
kabbalistischer Commentator^) vertröstete auf A. 1409, der 
Verfasser des Nizzachon^) auf A. 1410. 

Das Jahr 1430, weil durch das Wort ypn (5190) dar- 
gestellt, war von Mehreren ^^) als das Jahr der Erlösung 
aufgeführt Ibn Schoaib ^^) erwartete die Auferstehung A. 1440, 
während planetarische Berechnungen für A. 1464 schwärmten ^^), 
andere erwarteten selbige im J. 1470*^). 

Ein Rabbi des elften Jahrhunderts^^) hatte das Jahr 
1478, Abigedor Eara das Jahr 1490, der Verfasser des Buches 
n:pn A. 1492 bestimmt. 

Da die Wunder, die Guttenberg, Columbus und Luther 
anbahnten, noch nicht sichtbar waren, so wurden, trotz Aus- 
treibungen und Inquisition, andere Wunder erwartet. A. 1502 
trat in Italien Lemlein aus Istrien als Messias auf; den Be- 
ginn der Erlösung verhiess Abravanel^^) für 1503, Bonet de 



1) Albo Iccarim 4, 42. Abravanel njnirTl ^y^ 39 b. «) cod. 

Paris 768. Hebr. Bibliographie B. 4. 8. 79. Fehlt im gednickten Com- 
mentar. ') ^H^W DK nPlX 1^ b^X »b) Bechai ^<3. *) Commentar. 
pentat. ms. Parascha XDH ^D- ^) Steinschneider catal. Leyd. p. 136. 

®) D'»Jpt T\t^ 73a. cod. Paris 1066. cod. Bisliches 65. ') D'»2DDn ^IDBID^D 
ms. 8) n:iDn V 58 b. ^) § 335. *®) Jalkut Reubeni 12 c. ym 
*nDNK^ 29 c. ") mtCm 43 d. ») |n T\^)h ms. Pico v. Mirandola adv. 
astrologos 1. 5 c. 1. ") cod. Vatic. 105 N. 10. ") s. Easchi Sanhe- 

drin 97 b. «) ^p^j^Q nWlT» f. 6 b. 
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Latas för 1505, Joseph SchragaO för 1512. Im Jahre 1521 
ward von Rom aas in Jerusalem angefragt, ob man dort 
nicht Zeichen für die Erlösung wahrgenommen^). Abraham 
Zacut, Abravanel und Abraham Halevi hatten eine solche 
für die Jahre 1529 und 1530 berechnet. Man hoffte allerlei 
Erspriessliches von dem Zusammenstoss der muhamedanischen 
und christlichen Völker. In Folge der Berechnungen Abra- 
vaneFs ^) waren 1531 in der Türkei die Erwartungen ausser- 
ordentlich: das Heil sollte, nach Salomo Molcho 1533, nach 
Abravanel 1534 erfolgen; Joseph d'Arles^) in Italien entschied 
sich für 1534, während Molcho meinte, es könnte auch erst 
1540 sich verwirklichen. 

Alle Hoffnungen wurden von den harten Zeiten auf 
Jahrzehnte hinaus verschoben. Isaac Luria glaubte an 1568, 
Joseph b. Schemtob^) und später Mordechai Dato an 1575, 
in welchem Jahre Abravanel®) zufolge die Todten auferstehen 
sollten ; Andere ^) hofften auf 1577, Elieser Harofe ®) auf 1594. 
Gedalja Jachia^) träumte auch vom Jahr 1598, während auf 
das Jahr 1600 bereits Molcho vertröstet hatte. 

Mittlerweile hatte Asaria de' Rossi über diese und 
ähnliche Rechnungen verständige Worte gesprochen, und das 
was das Buch der Frommen in kindlicher Einfalt einge- 
schärft, philosophisch bekräftigt. Engel und Dämonen, heisst 
es in jenem Buche ^^), führen jeden irre, der mit Hexerei 
und Beschwörungen sich abgibt oder die Ankunft des Messias 
prophezeit, so dass seine Berechnungen zu seiner und seiner 
Gläubigen Schande ausfallen. Indess Noth und Finsterniss 
lagen schwer auf den Misshandelten, und man lieh auch 
fernerhin das Ohr den Berechnungen. Die soharischen Ge- 
heimnisse*^) sammt Mordechai Dato*^) vertrösteten auf das 
Jahr 1608, Isaac Cohen i») in Prag auf 1634; das Jahr 1640 
hatte bereits das Buch HilDn**) in Aussicht gestellt. Der 



*) cod. Paris 242. «) cod. Michael 690, s. 11:2^1 B. 5 S. 406. 

*) vgl. nyit^\"l '»i'»J?)0 81a. *) Luzzatto in hebr. Bibliogr. Th. 5 S. 45. 

*) P]D1'» nnNÄ' ed. 1568 f. 88a. «) a. a. 0. 82 d. '') Gedalja Jachia 

47 a. 8) i;-| nii^D. 9) 47 b. ") Ms. § 212, ed. § 206. ") Abschnitt 
DK^^I. ") Bei As. de' Rossi c. 43. ") ^^ ^y^ pj^yg Parascha -j^^V 

**) f. 58 b. 
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Sobar hatte 1648 (P^n) verkündet, worüber der Verfasser 
des in demselben Jahre gedruckten yPÜH pJ2V^) in nicht ge- 
ringe Verlegenheit gerieth, während Mendel, Rabbiner in 
Frankfurt, im Frühling 1647 in dem Schlussjahre des Exils 
zu stehen vermeinte^). 

Abraham Sason'^), der sich für einen Nachkommen des 
Königs David ausgab, bestimmte A. 1656, weil 1335 Jahre 
nach Constantins Bekehrung, zum Erlösungsjahr. A. 1664 
trat Sabbatai Zebi als Messias auf. Für 1666 hatte Molcho^), 
für 1674 Isaac Cohen Aussichten eröffnet. Der Sabbatianer 
Mordechai Eisenstadt liess die Befreiung zwischen 1680 und 
1682 erwarten; Zadok ben Schemarja^) verschob den Termin 
auf 1695, Lob Minden^) auf 1700, und in diesem letzten 
Jahre predigten polnische Sendboten die nahe Erlösung^). 

Mit der erwachenden Freiheit, mit der Ausbreitung des 
Wissens erblassten die Wahngebilde der Astrologie, sanken 
die kabbalistischen Götzen; eine menschlichere Behandlung 
der Andersgläubigen lenkte die Thätigkeit denkender Köpfe 
auf realere Gebiete hin. Die Jahre 1713 und 1714, die 
Isaac Cohen und Lob Minden aufgestellt, und 1717, auf 
welches Andere®) ihre Hoffnung gesetzt, gingen eben so 
unbeachtet vorüber, als Natan Spira's*) verheissenes Jahr 
1724^^). Mose Chajim Luzzatto, der A. 1727 den Messias 
spielte, entging mit Mühe dem Banne. Gog Magog, der 1736 
eintreffen sollte ^^), blieb aus und statt des von Cantarini^^) 
verheissenen Messias brachte das Jahr 1740 Friedrich den 
Zweiten und das Jahr nachher wanderte Moses Mendelssohn 
in Berlin ein. Diess verhinderte freilich den Stifter des Cha- 
sidismus, Israel in Medzibos, nicht, am Neujahrfeste 1746 in 
den Himmel zu steigen und vom Messias zu erfahren, nach 
welchen Fortschritten in der n:t&*n er als Erlöser kommen 
werde *'). 



*) f. 68 b. «) das. in der Approbation. ») 11^30 bip ed. 1605. 
*) Wolf bibl. Th. 3 S. 1057. *) Steinschneider zu Benzian's Catalog 1869 
S. 3 N. 6. •) Wolf bibl. Th. 3 S. 330. Vgl. Ntl mjJD in rh^\ 

^ Eisenmenger entd. Jud Th. 2 S. 667. «) s. Wolf bibl. Th. 4 S. 517. 
•) in rnpIDy nhyO. ") nach A. 68 noch 1666 Jahre, so viel als die 

Fluth nach der Schöpfung. ") s. hebr. Bibliogr. N. 59 S. 140. **) in 
yp ny. ") Neuer Sehern Hagedolim 1864. Th. 1 f. 38. 
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Was seit jener Zeitepoche geschehen und geschiehet, 
hat Berechnungen des Weltendes und der Messias- Ankunft 
zwar nicht gänzlich beseitigt, doch aber als einen Völker 
und Ereignisse bewegenden Gedanken zerstört. Die Jahre 
1840, 1850, 1868 — ersteres im Sohar, zweites von Simeon 
Duran^), letzteres von Samuel Valerie^) prophezeiet — 
haben weder Messias noch überhaupt Erlösungen den Nationen 
gebracht, und bleiben kommenden Geschlechtern noch gebuchte 
Hoflfnungen. 

Dem Buche nX'»'?Dn zufolge tritt die Erlösung im Jahre 
1900 ein; Joseph Jachia^) verlegte sie auf die Zeit von 
A. 1940; nach N^P "h^ kommt A. 2000 eine grosse Wasser- 
fluth, von der nur Palästina verschont bleibt. Der Bischof 
Clayton^) bestimmte A. 2015 als die Zeit, in der das Exil 
der Juden ein Ende hat Das Weltende erfolgt A. 2240 
oder — nach Akiba's Alfabet — A. 2333; jedoch wird ersteres 
Jahr von Jehuda Kalai als der Zeitpunkt der vollendeten 
Erlösung, die das Ergebniss von Freiheit und Humanität ist, 
betrachtet. 

Da nun alle Rechnungen seit dem römischen Zeitalter 
bis heute getäuscht haben, was seiner Zeit schon Menasse b« 
Israel zugegeben, so halte man an dem alten Ausspruche fest, 
dass die Erlösung unerwartet entweder in der Gestalt von 
Umwälzungen ein schuldiges, oder unter dem Schilde that- 
kräftiger Reformen ein reines Geschlecht überraschen wird. 
So möge, wer Revolutionen scheut, an sich selber verbessernd 
arbeiten, damit endlich das im Jesaia (11, 8. 9) verkündete 
Zeitalter eintrete, in welchem Säuglinge der Freiheit in den 
Löchern thronender Schlangen spielen und das vom untrüg- 
lichen Pabsttlium erlöste Europa von Gotteserkenntniss über- 
fliesst. 

14. Saadia's nijm D^^IDX, ältere Uebersetzung. 

(Bd. 10 [1872] S. 4—10). 

Die ältere Uebertragung von Saadia's Glaubenswerke 
befindet sich mehr oder weniger vollständig im Vatican 

in üDt^D 3n« f. 202a. «) Iff^ob ]in HOa. ») Commentar zuDaniel 
c. 8 Vers 14. ^) Unparthejische Untersuchung n. s. w. Frankf. 1753 S. 166. 
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(codd. 266 und 269), in Paris (cod. h. 669, nicht die Tib- 
bonsche, wie der neueste Catalog angiebt), München (cod. 
h^ 42), der Oppenheimer'schen Bibliothek (1185 Q.) und war 
auch — bis auf den fehlenden ersten Abschnitt — im Besitze 
W. Heydenheims (cod. 1 vom J. 1546). Der einzelne Ab- 
schnitt heisst in jener Uebersetzung n?^ — wie noch im 
Buche Onpy 4, 1 citirt wird — , während Jehuda Tibbon 
10(<0, Berachja (in cod. Rossi 482), das Buch der Frommen 
(§ 612) und die Ausgabe des jpliism nnsn statt dessen 1&D 
schreiben. Es kennen diese Uebertragung, die stellenweise 
mehr eine Verarbeitung zu nennen sein dürfte, der Einheits- 
gesang, Isaac Nakdan, Jehuda der Fromme, Elasar aus 
Worms, Mose b. Chisdai, Jacob b. Buben, Elia Levita; ob 
auch Salomo Parchon (Lex. v. 33D), ist zweifelhaft. Dass 
namentlich der Verfasser des Einheitsgesanges aus jenem 
Werke geschöpft, bezeugen ausdrücklich Mose b. Chisdai 
(Ozar nechmad 3 S. 81. 98), der Anhang zum Juchasin (165a) 
und W. Heydenheim (Anm. zu l^TVH "I^K^ Tag 5, Zion 1 
S. 79, Geiger Zeitschr. 1, S. 127), und ein Einblick in die 
beiden Werke setzt es ausser Zweifel ; die Vergleichung folgen- 
der Stellen wird genügen; 

Saadia(Ozar nechmad S. 76). Einheitsges. Tag 5. 

p^on p^S n^d: Nin nii^ Sdh uri^ «bw ]vüi |w y^b^^ ta\2 px 

73 ^yo niD^i )ran h^ü ^i^m bo mn: pioy b^D piDjn — '•i^n 
)b :''B^D yiün y^^ ^:w nin: —)h ü^y^^ü ^b ynoi ^Dtr— ms: 
Hb) mpj2 t<b )b NiJiD f N d:i iidhi bstoi mpc )b D''KinD «b 

Hiermit ist noch ^):W) mpD "]mN y^^t/"^ ^b yiD bD (Tag 3) 
und aus dem zweiten Abschnitte DDPI b)y Tl IPIX tOH^ mit 
nnTO DDHI bDV b^) "»n in« n^i'» nn^ «in:^ zusammenzuhalten: 
offenbar hat der freie Uebersetzer dem Dichter vorgearbeitet. 
Von Isaac Nakdan giebt es einen ungedruckten metrischen 
Einheitsgesang in 412 Halbzeilen, welche Anzahl dem Zahlen- 
werth der Worte ]lp^ pTO^ entspricht. Derselbe besteht aus 
drei Abtheilungen : Der erste beginnt jiyDD D^*^'?« ^) und hat 

*) Lit. d. syn. Poesie S. 467. Die Worte n« 2311^^ u. s. w. be- 
ginnen 4ie zweite Zeile. 



— 233 — 

den Reim n, der zweite 2pjr "I^DJ^ ^b{< ^nd der dritte n^rhn 
n^lT haben den Reim Vn; in der ersten heisst es: ^^OD l^W 

niM *?« nrwi u^yD ]w nnD pfrt niiToni niTii htodi ynin. 

Parallel den Saadianischen Stellen, dass menschlicher Schmutz 
dem Wesen Gottes nicht schade (Oz. nechm. S. 64. 67. 69), 
sagt auch das Buch IIDDH (das. S. 67. 74. 77. 87): pTO |W 
nciiü Dltt^ mn'»^, oder: ID^nS p^n kS HDI^IO, ganz wie der 
Einheitsgesang (Tag 3) : ^Dilan «^ HDIilO Sd. Selbst bei Aben- 
esra (das. S. 97) liest man: ini« d'ps'?'' vh •'" ^lODI blp: ^D1. 
Das m^6D^D ni&nD des Buches IDDH (das. S. 65) stimmt zu 
Saadia's HK^DTD m)^ (das.) und HK^pID HODH (das. S. 76). 

Zu mnw2) npnzyo nKn^Di ^^6D^D nnn^n (das. S. 65) stimmen 

Elasar's Worte (Rokeach 6a): nmw HKlfi^liD ^^6D'ID^ mvin 
HN^DID n«nD •• nnniriD; Jehuda's yp "h f« «IIDH (Oz. nechm. 
S. 65) sind wörtlich in Rokeach 5 c und dem Schreiben Ela- 
sar s in den maimonid. Briefen 44 a und b, so wie dasselbe 
der Einheitsgesang (Tag 2) lehrt. Man vergleiche ferner: 

Elasar. Einheitsges. 

bDD mn ia\2n • • • obiD*? yia mm • • • ^dd nn« "-h^h "pnsi 

ferner p3"n "jODI • ' * mpc i6) ' ' pDDI '•Um mit den oben ange- 
fahrten Stellen. Das jnm i6) pnOH K*? haben Saadia (S. 95), 
der Einheitsgesang (Tag 3) und Rokeach 6 a. Im Buche der 
Frommen ist eine Stelle aus dem ftinften Abschnitte mitge- 
theilt (§ 612 und 613); aus acht Abschnitten des Saadiani- 
schen Werkes theilt Mose b.Chisdai (Oz. nechm.) Stellen 
mit, nämlich aus Abschn. 1 (S. 76), 2 (S. 64. 65. 68. 76. 79. 
85. 86. 99), 3 (S. 95), 5. 6. 7. (S. 93), 8 (S. 92), 9 (S. 92. 
93. 94). Dass Jacob b. Rüben, der vielleicht älter als Mose 
b. Chisdai ist, die ältere Uebersetzung vor sich hatte, ersieht 
man aus seinem 'H HIDPITO , in dessen zwölfter Pforte folgende 
Ausdrücke vorkommen : »VDiriD r\D2 ODinS HDII »D^^Dimön n« n:n 

D''3'in£)n Difli'^ »nonn n« D'^Dini ,rw^^tr\ ,Dm« rhrbb T»nj; ,Dmi^3p 

Elia Levita^) macht die Bemerkung, in dem nach 
Saadia benannten Memorialgedichte pDD b^^<, welches die 

Masoreth bei Semler S. 80, Bnxt. Tiberias p. 182, HODH ^^31^ 197b. 
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Anzahl der Buchstaben des Pentateucbs angibt, seien schwere 
und seltene Wörter gleichwie in Saadia's Glaubenswerk; oflfen- 
bar hat er nicht die gedruckte Uebersetzung gemeint« In 
der That sind viele Ausdrücke jener alten Uebersetzung, un- 
geachtet des oft fliessenden Vortrages, mehr peitanisch als 
klassisch; mehrere darunter finden sich bei älteren Autoren, 
namentlich den Dichtern, so z. B. sind altpeitanisch : 

t^lb (387^), Literat. S. 123), Kalir, Joseph b. Salomo, 
Tobelem, Raschi Sabb. 35 a, 1 Kön. 7, 26. Elasar Worms 
Zion Nr. J8. Vgl. «K^m: Erubin 14 b. 

tt'W (386), Schacharit ^'^p^Hy Josippon S. 74. Nisi Kar, 

hat (S. 2) n\t/m. 

D''0-in (418). Bereschit rabba 97 hat unser Text D^DID 
wo die Alten TOyo gelesen. Ist auch in 2 Hoschana's jVOT 
Z^j in Jose's und in der französischen Aboda, Jozer Hütten- 
fest y^T2i<K Vgl. Liter, d. syn. Poesie S. 614. 

-nyi (389), nyimn myi (catal. Bodl. p. 2180) fehlt in 
der Ausgabe Mantua, die später nur ^^V] hat. Vgl. Meborach 
in Pinskers Likute S. 67, yy\y) Rokeach 5 c. jni^''' (401). 

^nn (412), DIDH (389. Lit. S. 624), nnpVD (Zion 1, 79, 
vgl. im röm. Machsor 8. Pesach: nyVD)^ HTM (393) Oz. 
nechm. S. 75, vgl. ^n'T'öD der Rehitim, inow (414), P'^OpH 
(420), D)b^B (Lit. S. 649, Kalir Neujahr h^n nx und Geschem), 

lins? (389) Oz. nechm. S. 76, vgl. oben; pp. (416), ]Wp (399, 

Lit. S. 649) Einwurf, ]r2in (399), :^V^ (385), m^yn (Sei. rhm 

nni<) vgl. Landauer in Orient 1845 Lbl. S. 180, Dukes 
Mittheilungen S. 14, Geiger Moses b. Maimon S. 38. 39. 

Einer Anzahl anderer Ausdrücke begegnen wir in den 
Schriften des neunten bis elften Jahrhunderts; dahin ge- 
hören : 

"Ipy mit y^^ verbunden als Raumbezeichnung (geometrische 
Mischna nnOH). 

rhrh (Oz. nechm. S. 95), Donolo der Mensch S. 5. 
Raschi Deuter. 33, 13. Menachem Wörterbuch ]nD p^< v. 



^) Die ohne weitere Bezeichnung^ eingeklammerten Zahlen bedeuten 
die Blattseite meiner synag. Poesie von 1855. 
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N^D, Jacob b. Rüben in mcn^D 9 b, Bechor Schor Com- 
mentar S. 4. 

n2^:, bei Menachem b. Seruk (376) ni^D. 

TOTO (432 u. £). 

'^r(\)iD (oben S.233); vgl. mn^ im Jozer n^2r\^ nb'»«, ihinsi 

bei Joseph b. Natan (Ritus S. 240), mn^TD (oben S. 233) 
nnin^l (Hadasi in Eschkol c. 74); Gabirol hat niTO (Ritus 

S. 239). 

HTOD haben Isaac Nakdan (oben S. 232), Mokamaz (r\)ybn 
D^p S. 72) und der Einheitsgesang Tag 5. 

''lon (s. Ritus S. 236) hat auch Rokeach 6 b. 

D)cy vgl. Lit. d. syn. Poesie S. 124. 

^lyy s. Ritus S. 236. vh: (387) und ^QDp (405) Ozar 
nechm. S. 76 hat der Römer Jechiel, ersteres auch das 
Schreiben aus Rom in Luzzatto's 12iK"l n^3 59 a ; ÜH^D (Oz. 
nechm. S. 82), Mehrheit von 13D (382. 387), hat Schabtai 
im Pesach jozer; *1Tii< (Oz. nechm. S. 86) haben Schabtai 
(388) und Mose hasofer (Lit. S. 624). 

Raschi hat H^nDH Sanhedrin 72 b (vgl. mnSK 396), 
auch Bechor Schor Commentar S. 97; so wie auch 2)T (388) 
und pn (388). 

m^y] ny: (Oz. nechm. S. 68. 69. 76. 79) gebraucht auch 
Jehuda halevi (^]::i S. 45) ; nn^^ (^^* nechm. 69. 76) Isaac 
Nakdan (oben S. 233). 

Das Passivum von T^n findet sich in dem Satze Hliin 
tOpt&^n ^"PD, der aus dem ersten Abschnitte mitgetheilt wird 
(Orient 1848 Lbl. S. 554). 

Hieran schliesst sich eine Anzahl von Wortbildungen 
oder Bedeutungen, die früher nicht nachgewiesen sind, auch 
später ungebräuchlich waren; es gehören dahin: 

I. ttHM. Der Commentar zum EHnheitsgesange in cod. 
H. h. 139 üest am Ende des 5. Gesanges: l^nw tri«1 ^^^^ 
und erklärt es durcb BH im jVD (Gittin 56 b); ob Gewohn- 
heit? 
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nin{< (im 3. Gesänge) hat auch Bechor Schor Commentar 
S. 103. D^TTn« (das.). 

^)bH. no^n- ^^ü vernichten (Oz. nechm. S. 93). 

pn?, (Ritus S.' 237). n^:Dn:i. nini (Ritus S. 236. Hebr. 

Bibliogr. B. 2 S* 49. Nachtrag zur Literaturg. S. 3 
Anm. 2). 

nri (Ritus 237); in der Pariser Handschrift liest man: 
niD^nno mT:m nmm (Orient 1848 Lbl. S. 554). nm Oz. 
nechm. S. 68. mn s. v. a. riPID, s. Zunz in der Zeischrift 
der D. M. G. B. 25 S. 442 u. f. DHIHnn. ^Wn ]Wn (Ritus 
S. 237). D'»D1DD (1. Gesang) nach cod. München 346 s. v. a. 
riDnyn. ^yy^^ redend, mit Sprache begabt. ^I^^D Oz. nechm. 
S. 78. 81. irj; Fiel: Zion 1 S. 79. rVinn ^IIBT; die Schnellig- 
keit des Blickes. "TISi^D. D^TIlilD von Seiten begränzt (Pariser 
Handschrift), pnbs (Ritus S. 237) auch in der Mehrheit 
nONH ^Jin!?H. P^'p^n begränzen. nnOHH. D^H'^^pO als Prädicat 

zu Ü^^P' ]\yip verwandt mit :X£p: im 5. Gesänge. ^ITIT. 

HD^nn (Ritus S. 238). bD^n b)p^ (nn^n zu Anf.) 

II. px gegen Ende des 5. Gesanges wird Kraft oder 
Echo übersetzt. Das dem Aramäischen und Arabischen nach- 
gebildete am Körper (Oz. nechm. S. 64. 67. 76. 79. 86. 
Einheitsges. 3. Elasar aus Worms in Maim. Briefen 44 a). 
Iß^^n^ der Pariser Hdschr. s. v. a. tt'K'UnD des Midrasch 
(hebr. Bibliogr. B. 10 S. 88). nnni bei Kalir u. A. Tl (Lit. 

S. 669) s. V. a. nnriT«. b)B^^ das Anhaftende (Oz. nechm. 
S. 76. Pariser Hdschr.). r\)^^b statt rwtnd^ (Kelim 14, 1). 
n>r\vh ausländische. lUn^ö'» (vgl. 419. Einheitsgesang 2) im 

Raum einschliessen. D'^träo (Oz. nechm. S. 76). p^^^ (Oz. 

nechm. S. 95), womit zu vergleichen ITD^O (Simeon in Melech 
eljon), ^^10:d (Ritus S. 240), H'^ÖOD (Selicha noHD n:n ^D), 

pD3D (Literat. S. 652). 1:^315^ ^^^i^. im 4. Abschnitte, von 
HDIDi gebildet. DID^: (B. d. Frommen § 613. Oz. nechm. 
S. 76, wo D1t<^i gedruckt), das bei den Tibboniden weniger 
im Gebrauche ist. ]iy"lD das aram. ]y*^1ö, üblicher niijniD, 
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Bestrafung, entgegengesetzt der Belohnung 7lD3, auch B. d. 
Fr. § 613, Bechor Schor Gommentar S. 28, Jacob b. Rüben 
a. a. O« 12 a. nipn Einheitsgesang Tag 2. 3D*inn zusammen- 

setzen ; Mokamaz hat ^DTTD und 31D% Menachem S. 15 
^'»Din, Oz. nechm. 64. 69. 73 33^10. 

yoir in Nifal und Hifil; bei Gabirol in Piel (383). 

n'innn; Binjamin (Sulat ^'^PtHN) hat das aramäische 

nn'^-in, Schabtai (Pesachiozer) D^nOD (420), Kalir niniD. 

Jünger als der Einheitsgesang ist das in cod. Rossi 482 
enthaltene Sitten werk Berachja's b. Natronai, das in Aus- 
zügen aus Saadia, Gabirol, Abenesra — der 1f\y\ riDDPIv \t/^ 
heisst — , Parchon [Art. "HOn] und in vier Stellen der Tib- 
bonschen üebersetzung der Herzenspflichten — er spricht von 
]1Diton riDDPI — besteht. Auch hat er denselben Stellen aus 
einem christlichen Werke hinzugefügt H'^DID ••:)X "^niüb^ HD ÜV) 

ntc^« a^:vn nDDHD • • • • ii'»:itt'^b D^i:in pt^D Tipnpni^ nso noDHo 

DH'^i'llfi'bb D^i:in DipT^yn). Das Werk hebt folgendermassen an: 

nsi^' nox ]mno nDDD i-t^d^d nzn dpid hdid toDt^D D'^Dtcno. 

Dann heisst es: ^2^ -)DDD yvh D'^rab ''Wnü:i "ID n-^DID DW 

imnwi ii\i'?« nx"!'' bijn&^ra ra? Db i^dt ntc^x D^b: b'»Dtro ^d^ 
bn:n ^ti^xn "innD Ti^iJ« nD:m Tjnin '•:jx ntrx dh'»^« o'^^np 

^'1 tVlVD 1^^3*1 px:in. Am Ende ist Verschiedenes, was zum 
guten Betragen erforderlich ist, zusammengestellt; er nennt 
sich dort D^lpliD iVr{ ^t^X H^D^D. Das Ganze ist zugeeignet 
dem D^IIW '"1 D^iH ^yflK Zu dem in den Noten zu Benjamin» 
Reise (p. 32) über „Nadib^^ Mitgetheilten verstatte man hier 
folgende Ergänzungen: 

D^i und IDDi verbindet schon Menachem b. Seruk in 
seinem Sendschreiben; ••••^D^HD t^^Xl sagtRaschi in dem Briefe 
ITDin Nr. 12. Sonst findet man Nadib noch in Jehuda Tib- 
bon's 'IDID, in dem nn^-T) ^IDK ms. § 42 (Schreiben an R. 
Tam), Or sarua Th. 1 § 775, D'»:iwn nt^J?0 ms. § 466, 
Meir Rothenburg Rga. Nr. 546 und 251, Semak 71b, codd. 
Kennic. 228. 250. 559. 585, cod. Wien 44, cod. München 
210 f. 188. 



^) Auch Elia Levita beginnt am Ende des Tischbi sein Nachwort 

mit '^Biy no« )m:n nson nD^i on nbx. 
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Unser Nadib Meschallam hat entweder in Italien oder 
in der Provence gelebt; dorthin gehört auch der Autor 
Berachja, der weder aus dem Arabischen übersetzt noch die 
ältere Uebertragung des Glaubenswerkes benutzt hat, womit 
denn auch Einiges, was in meinem Zur Geschichte (S. 117« 
127. 128) über diesen Schriftsteller angegeben ist, ergänzt 
und theilweise berichtigt ist. 



XII. 

Aus Steinschneiders Hebräischer 

Bibliographie. 



1. Die Censur hebräischer Werke. 
(1858) No. 2 S. 42—44. 

Die liebende Fürsorge, die von gelehrten und mächtigen 
Heiausgebern Werken des Alterthums gewidmet wird, ist, 
wenn es jüdisches Alterthum betrifft, noch immer selten, da 
in den meisten Fällen deren Herausgeber oder Verleger weder 
mächtig noch gelehrt sind. Ohne Beruf und wissenschaft- 
liche Vorbildung, von Praenumeranten- Verzeichnis en befrie- 
digt, trauern sie weder mit dem Käufer noch mii dem Ver- 
fasser, wenn sie das Buch mit weissen Lettern auf grauem 
Papier drucken, vorn mit Bescheinigungen gutmüthiger Cele- 
britäten ausgestattet und hinten mit Druckfehlern. Drucken 
sie aber in Polen, so bekommt der alte 'Löwe die Stösse von 
privilegirten Eseln und zuletzt in dem Tritt des Hasen, 
Censr)r betitelt, den Ritterschlag, imprimatur genannt, gleich- 
sam für die Verkäufer die Berechtigung, ein hebräisches 
Werk zu verunstalten, Leser irrezuführen und die Wissen- 
schaft zu verhöhnen. Einen Beleg hierzu bietet die Ausgabe 
des Midrasch Tanchuma, eines Werkes aus dem neunten 
Jahrhundert, welche im Jahre 1851 in Warschau erschienen 
ist. Das Wort JV, welches das Byzantinische Reich bezeichnet, 
hat überall, wo es vorkommt, zur Begleitung „Der Mace- 
donier" erhalten, und an einer Stelle hat der Censor einen 
Bibelvers — „Und nichts haben Fremde neben dir", Spr. 
5, 17 — gestrichen. In einem, die mosaischen Gesetze ab- 



— 240 — 

handelnden Abschnitte des Exodus wird elfmal bemerkt, dass 
heutzutage die Gesetze der Regierung gelten. Ganze Zeilen 
wurden vertilgt, z. B. über 6 Zeilen in ^V/D ^3 f. 84 a, 11 Zeilen 
in "»^Dl^, 24 Zeilen in «D f. 52 a u. m. dgL 

Grössere Wunder erwarten uns in Sidilkow. Dort ist 
im Jahre 1832 das „Buch der Frommen" (D^^TOnn nDD) er- 
schienen, auf 140 grauen Ootavblättern, mit abwechselnden 
Lettern, schlechter Pagination, vielen aber nicht verzeichneten 
erratis; der elende Druck und das häufige Abkürzen der 
Worte ist dem Fortkommen hinderlich im Text und im Com- 
mentar, — welcher letztere übrigens eine bessere Ausstattung 
verdient hätte. Zunächst fehlen hier vier wesentliche Stücke 
des Buches: 1) Inhal tsverzeichniss , 2) Vorwort des ersten 
Herausgebers, 3) dessen Nachwort, 4) der aus 43 Paragraphen 
bestehende Nachtrag. Das Inhaltsverzeichniss, das in der 
ed. pr. 100 Columnen einnimmt, hat der Herausgeber Abra- 
ham hacohen in Bologna verfertigt, es ist gewissermassen 
die ControUe des Inhalts. Das Vorwort desselben Abraham, 
welches den Charakter des Werkes trefflich zeichnet, ist 
durch ein kleineres ersetzt worden, in welchem auf r\W2 und 
Geschichten der Hauptton gelegt wird. Beide reimen auf 
On: Das ältere hebt an: ^Dj;b nrh DnOH bü)Ti rhVT)^) l'l^n'' 
D^T^'^lfi' 75<"12^^; das jüngere, welches wahrscheinlich einer frühe- 
ren Ausgabe entlehnt ist, D'^l^llß^n M 0^7. Aus dem Nach- 
wort erfährt man, dass ausser dem Exemplar im Besitze des 
Editors von Bologna bis Jerusalem keine Handschrift des 
Werkes zu finden, gewesen. Da indess der Nachtrag (von 
§ 1136 — 78) laut üeberschrift aus einem andern Manuscript 
geflossen, so muss wohl während des Drucks irgendwoher 
ein solches herbeigeschafft worden sein. Sehr wahrscheinlich 
hat hier schon der Censor gearbeitet, da der ganze Abschnitt 
reiche Beiträge für die Kenntniss des alten Aberglaubens 
bietet, der wohl den neuen nicht beeinträchtigen sollte. 

Allein die eigentlichen Heldenthateu werden in dem vor 
uns liegenden Buche an dem, was wir lesen dürfen, sichtbar. 
Gewisse Ausdrücke sind ganz vertilgt, so ^13 ,]105n ,*)D1D ,"1DK^. 
Bentley und Wolf zusammen würden nicht entdecken, dass 
DnWDH D^DID stehe statt DH« ^DD (§ 52), oder Di-T^nD^DSt^ 
statt DnDDDK^ (§ 703). Im § 145 liest man OV D^^i Dn 
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DDia ]^"3) *n '»D'nN; es soll aber heissen: ^'•2 DnnSH pOD nOTD 
DÖU IDtC' ^Dl CU. Aus § 199 ist die Vorschrift verschwanden, 
$ich nicht, um unerkannt zu bleiben, in Mönchskleidung zu 
stecken, — ein Beitrag zur Geschichte der Anzüge und der 
Verfolgungen. Solcher verstümmelten zur Hälfte, oft fehlenden 
Paragraphen giebt es — kleinere Auslassungen nicht mitge- 
zählt — neunzehn, nämlich §§ 3. 4. 10. 28. 43. 116. 145. 
192 (fast ganz). 202. 221. 238. 277. 417. 429. 463. 479. 480. 
533. 621. Gänzlich verschwunden aber sind vierzig, nämlich 
§§ 66. 188. 190. 191. 197. 198. 203. 204. 270. 357. 391. 408. 
427. 431. 432. 435 bis 440. 464 bis 469. 474. 637. 638. 681. 
687. 688. 708. 862. 942. 954. 1021. 1115. 1135. Interessante 
Beiträge zur Sittengeschichte, Nachrichten über das Verhalten 
gegen Täuflinge, Angeber (§ 687) und Sonstiges wird uns 
auf solche Art entzogen, z. B. dass man sich enthielt, in Ge- 
wässern zu baden, in welchen die Wasserprobe abgehalten 
wurde (§ 438); welche Rezepte gegen Mahren, Drachen 
Vampyre (§ 464 flf.), Zauberer (§ 475) galten; oder Züge 
aus dem Familienleben, wie Eltern einstmals einen abtrünnig 
gewordenen Sohn mit Geld zurückzuführen versuchten, es 
ihnen aber von einem Manne^ der des Sohnes Gemüthsart| 
kannte, widerrathen wurde, weil er dann auch seine Geschwister 
verfuhren würde (§ 188). Aus § 270 hätten wir erfahren, 
dass eine Edelfrau, die beim Begräbnisse wieder aufgestanden, 
viele Bischöfe und Herren in der Hölle gesehen zu haben 
verkündete. 

Allein der Inhalt thut hier nichts zur Sache, das schlech- 
teste Buch ist weniger schädlich als der beste Censor, da 
dieser die guten Entgegnungen v^erhindert, die jenes hervor- 
ruft. Die Wissenschaft kann keine wohlgemeinten Ketten, 
die Freiheit keine oktroirte Aufklärung vertragen. Da man 
letzt an der Befreiung der Schwarzen und der Weissen ar- 
beitet, wird man auch den verstorbenen Juden gegenüber 
menschlich und gescheut werden, und wie beim Untergange 
des germanischen Mittelalters, so wird auch bei dem des 
slavischen, der hebräischen Literatur ein Reuchlin erstehen, 
aber ein grösserer: er soll die Censur tödten. 



16 
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2. Die Baraita Samners. 
(1862) No. 25 S. 1Ö-20 

Die dem jüdischen Mittelalter während eines Zeitraums 
von drei Jahrhunderten bekannte Baraita Samuel verlor sich 
allmählich und seit 5 oder 600 Jahren gedar^hte ihrer Niemand, 
nicht einmal ein Bibliograph, Im vor se«hzig Jahren De Rossi 
ihrer erwähnte. 30 Jahre später entdeckte man ihre Spur im 
Buche Rasiel und verschiedene seitdem gefundene Anführungen 
haben manchen zu meinen verleitet, unsere Elieser-Baraita 
sei die verloren geglaubte. Man hat eine Stelle im Cusari 
als Stütze dieser Meinung angesehen, in welcher ein astro- 
nomisches Werk, genannt D^pID des R. Elieser b. Hyrcanus, 
gerühmt wird; es verbreite sich über Maass der Erde und 
der Sphären, die Natur der Sterne, des Thierkreises, der 
Sternbilder und ihrer Häuser, ihren guten oder bösen Ein- 
fluss, Auf- und Niedersteigung, ihren Höhen- und Tiefpunkt, 
so wie über die Dauer ihres Umlaufs. Da nun noch hinzu- 
gefügt wird: „Er (Elieser) gehört zu den bekannten Mischna- 
iehrern, und Samuel zu den Talmudlehrern,'^ so glaubte man 
den Verfasser des Cusari dahin zu verstehen, dass Baraita 
Samuel und Baraita Elieser eine und dieselbe Schrift sei. 
Man hat jedoch übersehen, dass die Beschreibung jenes 
Werkes gar nicht auf unsere Elieser-Baraita passt, welche 
nur ein Capitel über den Sonnen- und eins über den Mond- 
lauf enthält. Vielmehr müssen jene ü^plB neben diesen beiden 
Capiteln noch mehreres andere enthalten und nach Elieser 
und Samuel ihren Namen geführt haben. Dies erhellt deut- 
licher aus der Anführung Abraham*s hanasi (lllDyn S. 36), 
der aus einer Baraita, die nach diesen beiden Autoritäten 
genannt wird, eine — auch in i<"lB c. 7 befindliche — Stelle 
beibringt als DUp^llH ]D lljr^N '^ Dl^D 2)r\D p, und unmittelbar 
dahinter aus derselben Baraita im Namen Samuers eine 
andere, nicht bei uns befindliche, die nach „grossen Stunden^' 
rechnet, was in unsern N^'^S nie der Fall ist. Nichtsdesto* 
weniger las der Verfasser beide Stellen in einer und derselben 
Baraita, da er zum üeberfluss ITH xn''nM m^Dlt^nn bj hin- 
susetzt, und wiederholt von der Meinung des Samuel und des 
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B. Elieser b. Hyrk. spricht. Ebenso drückt er sich S. 40 

aus : ^v nsinDH «rY^nzn n^n^ in o^jp^rin d n^^ii bnvyt; na*!^ 

DölC^ während er nur auf die erstere Stelle (N"*JD c. 7) hin- 
weist. Auch David Kimchi zu Jes. 27, 1 und ein 1)2Vt^ *0 
MS. nennen Baraita Samuel nach R. Elieser ^). 

Höchst wahrscheinlich war unsere Elieser-Baraita in den 
beiden astron. Capiteln theils vollständiger, theils mangel- 
hafter; manches mag daraus in die Samuel- Baraita über- 
gegangen, und wiederum anderes von letzterer entlehnt sein: 
Es lässt sich dies gegenwärtig etwas deutlicher erkennen, 
da neun Capitel der verlorenen Baraita entdeckt worden, 
die uns gedruckt vorliegen, und unter andern darthun, dass 
ältere Werke neben Hinweisungen und Stellen aus Capp. 2, 3, 
4, 6, 8, ein Drittel von Cap. 5, die Hälfte von Cap. 1, und 
die Cap. 7 und 9 beinahe ganz enthalten. 

Zuvörderst geht aus der Baraita Samuel hervor, dass 
sie von unserer Elieser -Baraita durchaus verschieden ist. 
Sie gleicht ihr weder in der Diction noch in dem Inhalt, 
weder in dem CJiarakter noch in dem Zwecke. Es ist nirgend 
die Rede von Engeln und Wundern, es wird keine biblische 
oder taln^jiidische Autorität angeführt; dahingegen ist von den 
Weisen der Aegypter und Chaldäer die Rede. Der Tag 
wird in 12 grosse Stunden getheilt, Mercur heisst HOn 2DD, 
und gleich dem Buche Jezira kennt sie den Drachen ( vP), 
wobei gelegentlich zu bemerken, dass ähnlich dem vpri Vb2 
bereits j. Rosch haschana 2, 4 yPZn^J^ für Mondfinsterniss hat*). 

Bei einzelnen J^ätzen werden, gleichsam um dem Ge- 
dächtnisse des Lesers zu Hülfe zu kommen, Bibelstellen an- 
gefügt; z. B. 

r\2i ni^y myo nn hohd nnn 2^3; pim nhn nn n:)i2) 

Möglich, dass der Beinnme l^nnn hierdurch zu erklären ist. 
Dass man den Verfasser für den Samuel des dritten Jahr^ 
hunderts hielt, beweist nWTH^ womit er im Raschi-Commentar 



*) VgL B. Goldberg in dem Aufsatz bxiOt^ Dt^' in T^DDrl 
Jahrg. 2 N. 6 u. 6 8. 41. *) Vgl. j. Maaser Schent c. 4 Ende 3D1D IPI J/'PD. 

16* 



— 244 — 

cum Bereschit rabba, im Commentar des Machsor Luzz. und 
eod. Opp. 1483 citirt wird und die deutliche Behauptung im 
CuBari. Allein dem widerspricht die Schrift selber , nicht 
nur durch ihren Inhalt und ihre Sprache : sie redet von dem 
Jahr 4536 y in welchem bis auf 2 Stunden Sonne, Mond, 
Schaltjahre und Tekufa's in gleicher Art wie zu Anfang 
gewesen, und lehrt wie von dem Jahre an und weiter die 
Berechnungen anzustellen« Das genannte Jahr ist 54 mal 
84 J., und schon nach der Elieser-Baraita c. 7 sind alle 
84 Jahre (d. i. 3 mal 28 oder 4 mal 21) Sonne und Mond 
wieder an einer Stelle. Der Verfasser lebte also nach A. 776, 
und yor A. 860, kannte noch keine Arbeiten der Araber, 
Yon deren Angaben in den Entfernungen der Planeten er 
gänzlich abweicht« Drei griechische Worte, deren er sich 
bedient, trigon, hexametron, strongimos oder strogimos (vgL 
ctQtvyofuu u. <ni?«yy«»w verweilen) scheinen ihn nach byzan- 
tinischen Gegenden zu verweisen, und wenn wir ihn in die 
Zeit 810—840 verlegen, ist einerseits die Bekanntschaft mit 
K^ns und niTiP *Dj andrerseits die Unbekanntschaft mit der- 
jenigen Astronomie erklärlich, die von Hassan und Abraham 
b. Chija anerkannt wurde. Donolo's Urtheil über SamueFs 
Dunkelheit wird durch die Baraita bestätigt • 

Wenden wir uns zu der Schrift selber, so finden wir in 
dem ersten Capitel den Himmel, Orion und das Siebengestim, 
den Drachen oder die Sonnenbahn, die Planeten und deren 
Licht, im zweiten und dritten die Mondbewegangen und den 
Lauf des Thierkreises besprochen, auch wird gelehrt, wie ein 
Sonnenzeiger anzufertigen. Das vierte Capitel bespricht den 
Character der Jahreszeiten und der Planeten, das fünfte die 
Planetenbahnen, zugleich mit Anweisungen, Molad, Tekufa 
u. s. f. zu berechnen. Im sechsten Capitel ist von der ur- 
sprünglichen Stellung der Planeten und der Eintheilung des 
Zodiakus, im siebenten von der Entfernung der Planeten von 
der Erde, im achten von ihren Hoch- und Tiefpunkten, im 
neunten von ihrer Natur und den Einflüssen auf Irdisches 
und Menschliches die Rede, jedoch mit dem Bemerken, dass 
den Sternen keine eigenmächtige Gewalt innewohne, Gutes 
oder Böses zuzufügen; was sie thun, erfolgt nur auf 
des Schöpfers Geheiss. Dieser Inhalt, wenngleich zu der 
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Beschreibung im Casari passend, füllt den Umfang der Baraita, 
wie die Alten sie kannten, schwerlich aus, da er weder alle 
Anfuhrungen enthält, noch die Verbindung der beiden Namen 
Samuel und Elieser erklärt. Mir scheinen die astronomischen 
Capitel unserer i<*'lB ganz oder theilweise der Baraita ein- 
verleibt worden zu sein. Daher konnte Donolo in seiner 
Erläuterung der Baraita auch Abschnitte aus den Pirke Elieser 
c. 6 durchweht von Baraita-S teilen einschliessen, und dorther 
schöpfte wohl auch Rasiel 18 b oben, wo abwechselnd Stellen 
aus den Pirke und der Baraita sichtbar werden. Da die Pirke 
bei den Alten Hagada oder Midraseh hiessen, so vermuthe ich 
auch aus anderen Hagada's Interpolationen, z. B. aus derPesikta 
Hachodesch,da für einen dort befindlichen Midraseh einMachsor- 
Commentar unsere Baraita anführt. Bekanntlich schlössen sich 
an „Hachodesch^^ (Exod. c. 12) die Erörterungen über den 
Kalender an. 

Die aus unserer Baraita angeführten oder ihr gehörigen 
Stellen sind folgende: 

c. 1 (S. 6) HDipD ^)\^ yynn (Kara in n"D 7, 61, Rasiel 
16 b, 18 b, 18 (bis) b; in allen Stellen nebst n3K6 Sira Onnm. 
Vgl Hadasi c. 62 Buchst. 'D). HDDIDD Hi'^X ]1£)i? HHO bis 
rXlD"^ ]^*nx bv (Kara das., nur dass das Original 'IDWli' hat, wo 
Donolo und Kara ^DDD DITOD schreiben). HD'^D m^nyo n»tfc^ 
bis y^n^ün (Rasiel 21 a unten), nnD D^DI bis '»bnn HT (das. 
20a Mitte). Dieselbe Stelle von m:nj;D n»K^ bis (S. 7) 
DN3^ (n"D S. 64 und 65 unt., vollständiger im Hiob-Com- 
mentar ms. und Rasiel 18 (bis) b Zeile 2 v. u. bis 19 a Z. 5; 
alles dort *darauf folgende ist aus Kara). Aus Is. Giat's 
Maamad nyziX n^WV gehören hierher: r\)yiyü HMIT ino n^\r/V 

onniDi D'^nniöD toihd ^•»dd mDirio nt^cni oni^ipD nn^jo hü'^d, 
ferner H^D i^n: IT nb^in und DOii itox Wi^i "j^nD "hnn TP rv\in^ 

inra. Statt 2^ b^ ITDH (n"D S. 65 unten) ist Rasiel fehler- 
haft b\t/ «'»DD (f. 19 a Z. 18) gedruckt. Hadasi c. 63: ^^nm 

... "ID1 n'' ^\bb^n iDwir nnD i^ra «in b)^:n pnn femer: 2t^r» 
nnaD "|^dd an^hv "hnn Die Worte rro irn:n «in "»bn hat 

auch eine andere Uebersetzung des Cusari (ed. Cassel S. 353). 

S. 7 : m:D -hnn bis Jirhpy ^Kimchi Jes. 27, 1) ; 'bm 

bis 2:^^ ir«1 bint;^D (H'^D S. 62), vgl. Raschi (Jes. 9, 13. 

19, 15) und Nachmanides (Hieb 26, 13), die beide unsere Ba- 
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raita als i^uelle nennen. Dasselbe im Pseudo-Saadia zu Jezira 
(ni^lDD 'X). Parallelen in den Commentaren von Elasar und 
Botarel (der die Worte des erstem einem R. Joseph Asch- 
kenasi andichtet) und bei Rasiel 18 (bis) b und 19 b unten. 
Das n)ipn b^ n^pil p n^lDO haben Kimchi, Donolo oder Eara 
(vgl. D'^^CW "»J^lOi 14 b u. 15a, wo -^bn statt "hl zu lesen). Zu 
nn:D und n^m/VJ vgl. Qiat a. a. O : r\vmn^2 nnr . Von l£^«*^ 
"^bnn bis ^S1^ ']bnü hat Rasiel 21 a unten. 

c. 2. Die Baraita, bei der sonst, wie im IDPH 'D, der 
Grad p*?n heisst, nennt solchen zuweilen v^n (vgl. Berachot 
32 b), und nach dem Zeugnisse Abraham's hanasi (]^"1Nn rn\}i 
§ 3) ward er in den jüdischen Schriften so genannt, daher 
bei Giat a. a. O.: Q'^tri^l HIND It'bl^^ Q'^p^lHD ü^Db^ TVm 

uh'^n D'»«np:n r\)byü on on uh^n. Den Ausdruck nmr2 

haben mjm ni31DX und Rasiel, während Pseudo-Saädia ^Tl 
gebraucht. 

S. 9: N^DDI yb)ü vgl. Rasiel 19b, MS. Paris [Goldberg] 
and Pseudo-Saadia Jezira f. 27. 

c. 3 (S. 10): DV b:: nonni bis n\-| ntO^yi ausführlicher 
bei Kara (a. a. O. S. 63) und Rasiel 18 (bis) b Z. 12 v. u. 
bis Z. 9. Auf die Schattenmessung (S. 11) verweist Donolo's 
Vorrede. 

c. 4. Die Temperatur der Planeten erläutert Rasiel 17b, 
18a; Abenesra (Exod. c. 33) bestreitet sie. 

D""::^ D'»nD1 D^'^K' D^ya führt Raschi zu Bereschit rabba c. 51 
aus unserer Baraita an. 

c. 5. Die Anweisungen zur Berechnung beginnen mit 
der schon in Seder olam üblichen Formel PT? H^inn. Dieses 
Capitel hat solcher Anweisungen fünf; auf die erste (S. 14): 
nblO yvb n^T\n verweist ein Machsor-Comm. (s. Luzzatto bei 
niDyn -IID^ S. 31 und n"D Th. 8, S. 38. 

nb'h D^"n pr'D u. s. w. (S. 15) erläutern Raschi Bera- 
chot 59 b, Sabbat 129 b, Erubin 56a (nach Donolo), Abraham 
m^yn S. 29 (nach Vorgang älterer Autoren), nij?n ]DX MS., 
Pseudo-Saadia f. 28b. Die Bezeichnung ]n"Dii l^'^D haben 
auch Elieser-Baraita c. 6 und Ofan ^1^^ 1"113D. 

m^TD lat/V Q'':tr u. s. w. scheint aus 5<'nS5 c. 6 (D)bV2 3"'6 
bis ü-^C^n Tp^2) entlehnt und findet sich Rasiel 18b. 
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bab:21 "hr^n ypyiH ühD) (S. 15). Derselben Worte bedient 
sich Donolo {k, Steinschneider Catal. S. 2237) und das ihn 
aussclireibende Buch Rasiel 19 b, 20a. Die Quelle ist das 
Buch Jezira (HD Hl \^pM^ j^DI). Aehnlich Donolo (der Älensch 
S. 12) und die Jezira- Commentare Elasar^s u. A. 

n:2Sn n\^ bis ab^ norj ir« d''321d ni^Dni nDnn(S. 16): 

Rasiel 19b, wo 4 Worte fehlen. 

I^-ID ^D2\i/ bis DT» ni«D wbw (4 Planeten) nebst Hizb 
ist ziemlich verderbt das. 17b Z. 10 v. u. bis Z. 6. Aus 
dieser Stelle scheint Einzelnes iu Bereschit rabba c. 10 hin- 
eingerathen zu sein. 

nüTW ^D bv n«! bis 1X13D yT (Rasiel 19b). Hl ^^ in'»3 Hb 
bis piD n:2b (das., wo hinter HDH Zeile 8 das Wort n«n 
fehlt). 

Vermuthlich gehören diesem Capitel noch folgende An- 
weisungen: 1) irnnn t^Ni n^ir^n hcdd yi'^b r\)mn (iiDyn s. 36) 

Tvorin nach grossen, d. i. doppelten Stunden gerechnet wird; 
2) Rasiel 18b: ^br\r\ IC'Nl DipD nrXD Vyh n)ir,n'^ schon in c. 2 
beisst es: ^TO n]\S3 ^bnn wb "[niil; 3) Abenesra Exod. 12, 2; 
TOD^n Dipo VTb nUDn ^n'^n^n nno«. Vielleicht dass )bM2 DVlb 
und 1DD1D njJlbl bei Pseudo Saadia am Ende auch unsere Baraita 
betrifft. 

c. 6 (S. 18) «bi v:^b ^b ^S^D i:''«i iDib^n n.s ddvd «mir 

V^^^57, vgl. Donolo oder Rasiel 20a oben. 

Die Vertheilung in 4 Dreiecke (N"1D c. 7), in männ- 
liche und weibliche Gruppen und nach den vier Elementen s. 
das. 18b. Vielleicht ist unsere Stelle gemeint mit der Be- 
zeichnung ND^< p b«1Dl^ n^l^DD iV):W N^"^ ^D (Commentar ms. 
zum Buche Jezira, s. Donolo: Der Mensch, Vorr. S. V. Anm.). 

c. 7 findet sich mit Abweichungen in Rasiel 17 b TID 
D'^DDDH '1 bis iSa b^C HWITI. Es wird nach Längen {byi) von 
50 Ellen gemessen, deren 40 ein TO ausmachen; dem Mond 
wird eine Entfernung von 2847 T72 zuertheilt. Die Zahlen 
verdienen nach ihren Factoren eine eigene Untersuchung; 
es sind:^ ß. 52. 365;2) 161. 353;3) 29. 88;*) 118. 130^) 30. 
119;«) 119. 576; 7) 130. 900. Für die Nummer 1 (Mond), 
2 (Mercur), 5 (Mars) sind nur in Rasiel, für Nummer 3 (Venus) 
nur in der Baraita die Zahlen richtig. 
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c. 8. Auf den Inhalt dieses Capitels passt DDI^St^ DDIM^: 
(Cusari) und Om^y (Hadasi c. 63). 

c. 9 ist bis yiTV iö "*D mit Abweichungen in Rasiel 17b ; 
Auch DonolOy der in seinem Planetenbuche die Herrschaft 
der Sterne abhandelt, wie die von mir (D^ÄH K^D S. 99) 
mitgetheilte Steile darthut, hat wohl dieses Capitel gekannt. 

Mir scheinen mehrere in dieses Gebiet gehörige Stellen, 
wo 7X1015^ oder fe^'^iP citirt wird, unserer Baraita entnommen. 
Hier nur folgende B^piele : 1) niHD H^dS "Pl^ HK^nn pK ^NIDIT nOK 
u. s. w. Bekanntlich sagt dies im Talmud R. Gamaliel, aber 
R. Elieser b. Natan pWn ]3K ms.) scheint einer jungem Schrift 
zu folgen. 2) ibbn mynT ^NIDtr -IDK (Midrasch pD S. 33, 
fehlt RaÄiel 36a). 3) lIDyn DiK' wS'^an u. s. w. über die ver- 
schiedenen 19jährigen Cyclus (pb^V "IID^ 4, 2, in Handschriften 
steht "Whi^ m NH^na vgl n"D 8, 55, •nttOon II S. 41 und die 
Discussionen der Tanaiten, die Hadasi c. 194 berichtet). 
4) N^^n zu Anfang des Buches HUTlDy ist nach Juchasin 40a 
aus der Samuel-Baraita ; in einigen Ausgaben wird vXIDl^ *lDfi< 
gelesen. 5) Raschi zu Bereschit rabba c. 6 zufolge, stimmen 
unsere Baraita und Seder olam darin überein, dass beim Aus- 
zuge aus Aegypten Nisan am Donnerstag begonnen, der 
Molad am Mittwoch Nachmittag gewesen. Vermuthlich ist 
hier die hagadische Recension der Baraita gemeint, die nach 
Elieser und Samuel den Namen hatte. 6) p^'^D 7X10:^ ^DX 
u. s. w. im MS. Paris (1l^3Dn a. a. 0.) 

So weit bis jetzt unsere Kunde reicht, haben folgende 
Autoren die Samuel-Baraita gekannt oder mittelbar benutzt: 
Dono'o, der sie commentirt, IsaacGiat, Raschi, der Commen- 
tator des Bereschit rabba, Joseph Kara, Elieser b. Natan, 
Abraham b. Chija, Jehuda Halevi, Hodasi, der eine Baraita 
von 21 und vNIOtC' nennt; Abenesra in 3 Werken (Penta- 
teuch-Commentar^ Sabbatbrief, lIDVn IID); Jacob b. Simson, 
der sie commentirt hat; Erklärer des Machsor; Dav. Kimchi; 
Ungenannte im Jezira- Common tar, Elasar aus Worms, der 
vielleicht nur aus Donolo schöpfte, gleichwie er aus dessen 
Erläuterunt^en zu D1X Hl^yj (s. der Mensch S. 15) in Rasiel 
Hb oben manches beibringt; Nachmanides, vielleicht auch 
Efodi; zweifelhaft ist Abraham Zacut. 
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Es möge schliesslich noch der Ausgabe, welcher die 
Einsicht in die für verloren gehaltene Schrift zu verdanken 
ist, hier gedacht werden: sie ist unter dem Titel vMlDfi&n KH^^S 
ippr\ erschienen in Salonichi 1861, 25 S. Sedez. Der Text 
beginnt S. 6. Das erste Capitel (S. 6, 7) hebt an TPp'^n 

pi&^D HD^nx bnra nann naipD ^itry, endigt p 'xi nniKon p 'k 

DHO: 1DDX D^DDDH; das zweite (S. 8—10) hebt an: tnn tfi^fiO 

i23"D IX itt^xnD av:\t; )h ^^kh, endigt dic' «in nnn^xwiDipD bm 

das dritte (S. 10, 11) hebt an 'X ]1^n mV22 TH fe, endigt 
non 3DDD riDipnn n^l^SJO; das vierte (S. 12, 13) hebt an: 

-i-n:i nnni is^dk^ nora Din ddds nDipnn pis, endigt '»iv ms: n^o 

miSli ^:SD nsi HfcOn; das Fünfte (S. 14—17) hebt an: n:i2^3 

niüDtt^ HiD^i ncn ntß^ n^a^ ^tntn u^wh^tn mxD tram d'^d^k nysn« 
niBipni, endigt HDp: D"»:! n: ::npy nbins jtonD -nt^; das sechste 

(S* 17—19) hebt an nON OniiD '•DDH p'^nn mo lli'^D, endigt 
n*P^b ^:iöü prTODI; das siebente (S. 19—21) hebt an 110 IJTDI 
nniNDH ^ity ^t^ )nWO, endigt DI'» n"» ^ib^n; das achte (S.21— 23) 
hebt an ü^y\HÜ ini^DKn nbtO in33 nOH, endigt ^15^ IHD:! HDI: IHT 
'»^nn d:1; das neunte (S. 24, 25) mit der Ueberschrift D 

D'»3DD bK' jnDx'pD -iTD "ixD'» hebt an niriDon ^j;i nv:yn ^y '»nnts^, 

endigt ^DH pIN ^^D^D nilC'^n Dnb p: p DN K^X. Der Heraus- 
geber Natan Amram erzählt uns in einem Vorworte, in dem 
auf n"D Th. 5 und 7 verwiesen wird, dass er die Schrift im 
Nachlasse seines Vaters gefunden, in schwer leserlichem 
deutschen Schriftcharakter. Auf dem Titelblatte sind noch 
4 kleine Werke als mitabgedruckt angegeben, nämlich: 1) 

py p 'DO, 2) ü:rv: 'od, 3) in nT»^! nnin, 4) i:)pn2i rmc ni&i;D. 

N. 1 (S. 25 — 30) besteht aus 2 Capiteln: das erste ist das 
nDlD nyii^ ^:^ ^)b p V'^'^r\'^ n"«, das zweite anfangend nV2^ 
pV ]33 l^'' Dnyiß^, endigend «"1 ^31 n:n iy, ist einer alten 
Handschrift entnommen. N. 2 ist bekannt. Die Nummern 3 
und 4 sind mir nicht zugekommen; die erstere ist vermiithlich 
die Geschichte von David's Vater, worüber die Quellen in 
meiner synagog. Poesie S. 129 Anm. a angegeben sind, denen 
noch ßamidbar rabba 9 f. 227 d und Machsor Vened. 1568 
hinzuzufügen sind. 
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3. Elasar b. Samuel und Elieser b. Samuel. 

(1864) No. 37 S. 20. 2 1. 

Zwischen 1190 und 1250 lebten vier Autoren und Gesetas- 
lehrer Namens Elieser [Elasar] b. Samuel. 

1) Elieser b. Samuel aus Metz, abgekürzt D"N1, Vf. 
des Buches D^NT- Er ist genannt bei n''^2tn §§ 392 (|Wn) 
und 394. 

2) Elasar b. Samuel aus Verona, Zuhörer R. Isaac's, 
der Grossvater des Philosophen und Arztes Hillel in Forli, 
welcher ihn Gaon nennt. Seiner biblischen Erläuterungen 
gedenken cod. Turin. 124 und cod. Rossi 255, Stellen in 
Samuel und Jesaia betreffend; Zidkia in ^^DK' (5, 75, 79) und 
hieraus l):^n (§§ 102, 594, 630) führen von ihm rituale und 
halachisclie Sätze an« Aus ^1^N zitirt R. Joseph Karo zu 
Tur I, 59. Elasar aus Worms theilt (Rokeach 377) aus- 
führlich dessen Gutachten in Bezug auf die Gesetzmässigkeit 
eines Röhren bad es mit, wovon ein Auszug bei Mordechai 
(Schebuot mNipo § 1078). Endlich befindet sich in n'^DiCi 
ms. § 901 dessen Bericht über einen Schiffbruch bei Pesaro 
und den dadurch veranlassten Tod eines Salomo aus Fano, 
auf welchen Bericht sich R. Elieser aus Metz beruft, um der 
Wittwe die Wiederverheirathung zu gestatten, was aber R. 
Elieser halevi nicht gutbeissen wollte. Auszüglich ist der 
Fall von R. Ascher in einem Gutachten berührt^ das nebst 
dem Bescheide R. Elieser's in den RGA. von Jebuda b. 
Ascher gedruckt ist. Auch berührt ihn Mordechai Ende 
niDD^; seltsamer Weise heisst der Mann in beiden Stellen bei 
Mordechai: Elieser aus Verdun, ungeachtet kurz vorher 
fc<jn*11D steht. Daher schon Mose de Trani in dem Streite 
mit Joseph Karo (L3"^3D n"1tr Th. I N. 18ü— 188; p'"''^ H'W 
zu J?"nN f. 54—59), und selbst Asulai (nW Th. I N. 23 und 
39) Elieser aus Verona von Elasar aus Verdun unterscheiden, 
— welcher letztere nie existirt l»at. Aus Verdun sind nur 
R. Jacob (cod. Lips. 6) und R Samuel (zur Gesch. 55) 
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bekannt Die meisten Handschriften, auch cod. Vatic. Urbin. 
43, ^"h^n N. 57, Cod. Rossi 255, ferner Elasar aus Worms, 
Elia Misrachi RGA. N. 82, "h^U; in N. 5 und 75, Rieti f. 105a, 
schreiben „Elasar*^, und so stets sein Enkel. Elieser haben 
einige n''1N mss., codd. Turin 80 und 124, «'•Iin 73b und 77b. 
Aus wZV/ ms. § 247 geht hervor, dass er mit Isaac aus 
Wien, der ihn befragt in V'N 755 gemeinschaftlich mit 
Jesaia de Trani, in Verbindung gestanden, auch zitirt ihn 
.Zidkia noch in n"1N (§§ 9 und 48) und in D^^IWn ntt^yc 
(§ 165). In einer Handschrift des n"1« führt in § 45 Abi- 
gedor hacohen einen R. Isaac fc<j)T1D an, welches wahrschein- 
lich in NJ^IO zu emendiren ist, während umgekehrt Elieser 
rumcD (Gedalja Jachia 54a) heissen soll n:Mi^)ü. David 
Conforte hat sogar einen Elasar und einen Elieser aus Verona 
aufgeführt. 

3) Elasar b. Samuel in Deutschland, der die Verord- 
nungen vom J. 1220 mit unterzeichnet hat. 

4) Im n2in non^D zitirt der Verfasser einer Streitschrift 
seinen Gross vater R. Elieser b. Samuel, beide Männer, 
wie es scheint, Schriftsteller und angesehena Lehrer. Er be- 
dient sich der Euphemie ^5''V'^Di und sciirieb um A. 1300. 
Vielleicht gehört dieser Elieser der Provence an. 

4. Das Buch 1\mm (Wehishir). 

(1865) No. 43. S. 20—26. 

Den letzten drei Jahrhunderten des geonäischen Zeit- 
alters gehören verschiedene, gänzlich oder theil weise, hala- 
chische Schriften, deren Kenntniss eine bedeutende Lücke in 
der Geschichte des jüdischen Rechts wie des Ritus füllen 
würde; sie sind jedoch nur aus zum Theil sehr spärlichen 
Anführungen bekannt.- Ich beschränke mich hier auf die 
folgenden neun Werke aufmerksam zu machen, nämlich: 

Halachot mpiDD, Halachot msiHp, Halachot niJJItOp, Buch 
ODK'n, Buch D'»^m :"V IK'D, Midrasch t>y\ die HID^no, Buch 

myiiipD, Buch Tmm. 

Die mp1D2i werden im Vitry-Machsor dem Jehudai Qaon 
zugeschrieben, jedoch grossentheils, wie von R. öerschom, 
Gajat u. A., ohne Namen angeführt, da verschiedene Samm- 
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luDgen 80 biessen. ni312<p kommen bereits in unsern grossen 
Halachot und in den Rga. der Gaonen (pl^ ^JW 29 a) vor, 
und sind angeführt bei Hai, Menachem in 3119 7312^ Ms., Isaac 
b. Abbamare, Jesaia (JTlDDn N. 21) ; bei Zidkia (n"1N Ms. 75) 
bedeutet das Wort s. v. a. bei Anderen DIpIDD. HWüp, welche 
an dem eben genannten Orte neben nni!ip vorkommen, kennen 
Tobelem, Elieser b. Natan, Maimonides, Isaac aus Wien (n^n 
§ 126). Das Verhältniss dieser drei Klassen gegeneinander 
ist noch unbekannt. „Hascfakem'^ hat alten Anfuhrungen 
zufolge auch hagadische Bestandtheile. Des D^^n:i ^"V *1t^3 
gedenken Isaac b. Jehu^a (n"lX anon. ms. § 181), Machsor 
Vitry § 205, Hajaschar 225, Rokeach 227, Tosafot (Jebamot 
34b), Isaac aus Wien in Or sarua (DH'» 605, rh^ü 97, 98, 
m)yü 162, nom n^3 386); es enthielt unter Anderm Bescheide 
von Jehudai (Rokeach), Paltai {V'H Th. 1 N. 605 bei Ascher 
Rga. 32, 5; angeführt Meir Rothenb. Rga. 1022, |2^"in norm 
N. 219, 223), Natronai (V'K, Hlb^DN § 422 A). Den Midrasch 
Waichullu nennt ein alter Commentator zu Neila, wie es 
scheint Joseph Kara, ferner Elasar aus Worms, Meschullam 
(n^3lpD zu Kamma f. 78 a.); er enthielt Jelamdenu-Fragen, 
zum Theil mit denen in Tanchuma übereinstimmend, wie z. 
B. aus der Vergleichung des Aruch O^t^) mit Rokeach (§ 209) 
erhellt. Die DD^no kennt vor Isaac aus Marseille das Ha- 
pardes (21 d.). Das Werk niJ?1HpDn kennen Ephraim b. Ja- 
cob (Rga. Meir Rothenb. ed. 3 N. 318), Elieser b. Natan 
(]"DN^), Elieser halevi (n'*^D^<*l), der letztere nennt es bereits 
nach R. Chananel {V*^ Th. 1 § 615) ; Isaac aus Wien jedoch, 
bei welchem es in den gedruckten Theilen 20 bis 30 Mal 
angeführt ist, fügt in der Regel keinen Verfasser -Namen 
hinzu, vielmehr wird an mehreren Stellen R. Chananel als ein 
anderer neben dem HW^^pD und Th. 1 § 79 selber darin ge- 
nannt (vgl. Rapoport n'*1 Anm. 36). — Was nun das "Y^HTm 
anbelangt, so findet sich seine Spur bei folgenden Autoren: 
1. Jehuda hacolien rerfügte mittelst Bescheides, der 
sich auch in seinem Rechtsbucbe befindet (kurzes 
73^0^< 25 a), dass wenn Neumond Tebet am Sabbat 
ist, die Neumonds- und nicht die Chanuka Haftara ein- 
trete (Hapardes 61c, Zidkia "h:^ Ms. 190, ed. 51). 
Seine Worte lauten TIK^JD THTH nsiD h\^ HipiDD ni^SlSI 



— 253 — 

nOTlp nn nniOSni^ naib yv. Das Gegentheil be- 
stimmten Jehadai's DIplDD niD7n (Rga. der Gaonen 
ed. Lyck S. 18, vgl Hapardes 60 d, V« Th, 2 § 394) 
und Amram's Siddur (]"Jtn 79). 
2. Ealonymos aus Rom (über Ehebündniss vollzogen 
von einem Knaben, Hapardes 22a): I^TSI 3^n ^ 

3- Natan b. Machir [s. Hapardes 21dJ fügt obigen 
Worten hinzu Tl«!» «bl "l\-lTn *)DD3 ^ny^V ''SÄO 

4. Pentateuchischer Commentar in cod. München 5. 
a) zu Exod. 30, 13: IC^mDS D""» NntDD'':a rh)v m pjt; 
p "^nfrefö n%-lTn. Dasselbe in Jalkut Exod. 105 d. 

b) zu Deut 7, 5: nninTQyniKipyimDic^mKTÄDinxni 

D'»tnip nriD 'Vrwn maXD im: -p. Beide Stellen 
hat Herr Berliner im Israeliten 1864 S. 48 mit- 
getheilt. 

5. Elieser b. Natan: die Trauergebräuche betreffend 

(§ 16) n^^^m idodi nwtop hidSidi nibn: pidSid '>nj'»''jn 
iri« piß63 i^DD ^r\^)iD). 

6. Tosafot (ChuUin 106b), vielleicht R. Tam, auch 
Tos. Menachot 37a : aus dem *1%*1tni über das Hände- 
waschen. Dasselbe in Semag Gebot 27 und bei 
Ascher zu ChuUin c. 8 § 11. 

7. Tosafot Menachot 109a (und hieraus Taschbez 196 
und Ascher zu Megilla c. 3 § 19) : DlPD *l\in nsOD 

IDT |w«n «np^ t6) T»D3 n« «»''' n^ im "T»ontt* pD. 

Derselben Meinung, die von R. Gerschom bekämpft 
wurde (dessen Bescheid in V'fc< Th. 2 § 412), war 
Natronai Gaon (Hapardes 25 b, ^b^K^ 13)« Dasselbe 
in Aaron h^cohen H"« 109 c § 16, Col bo 128 f. 143a, 
Jerucham Him D1K 27d, wo bei allen dreien TriDH 

statt n%nin. 

8. Elasar aus Worms, s. unten N. 13. 

9. Isaac aus Wien: bintn n« n<'3pn iMim 'Tn^n yn 
'Dl Dl*» Twao «^« p'^^in'? 0"« Th. 2, S. 7, n3tt^ any § ii). 

10. Hiskia (n'"nnD) über die Benediction des Proselyten: 
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*l\mm pDiBpl (Ha^ahot Ascheri zu Batra c. 5, § 11). 
Eben so B. Ascher zu Biccurim c. 1 : "ISD^ pDIS p^ 

11. Meir Rothenburg in ninott' niD^n § 38 (s. N. 5 

und N'»:n 93b): n\nin[i] idd^i myi:op niD^nz «3^^: p\ 

angeführt 0"n:in in 'PD^X c. 2. Auch rv^2^ c. 3 § 13. 

12. Aaron hacohen a. a. O. f. 98c, § 13, über die 
Poaaunenstösse am Neujahrsfeste: DD^ *^^"^D^ 'D% wo 
also das Buch Bahir (Ritus S. 28, Anm. m) gestrichen 
werden muss. 

13. Eisak Stein (gest. 19. Sept. 1495 in Regensburg) 
bemerkt zum Semag f. 294a, dass Einige dieses Buch 
irrig THin nennen, es heisse *^^'^l^'l, und so laute 
dessen Name bei Rokeach § 80 Ende [fehlt in ed.], 
Meir Rothenburg niHDl^ § 38 und Ascheri Iß^nn bD 
[s. oben N. 6]. Mit Mose de Coucy |N. 6], Ascher 
|N. 6, 7, 10], Taschbez [N. 7], Zidkia [N. 1], Col bo 
und Jerucham * [N. 7] zusammen sind es mithin 19 
Autoren, die in dem Zeiträume von 1060 bis 1490 
dieses Werkes gedenken. Aus diesen wenngleich 
kurzen Fragmenten erhellt jedoch, dass dasselbe die 
Reihe der Parascha's befolgte (N. 4), neben Halachot 
und Scheeltot zu den mp^DS gezählt wurde (N. 1, 2, 
5, 11), auch Hagada enthielt (N. 4) und den Namen 
TTITni nach dem Anfangsworte der Decisionen (N. 9) 
trägt, der also Wehishir, nicht Hasahir (zur Ge- 
schichte S. 57, 161), auszusprechen ist. 

Zur Aufhellung des eigentlichen Charakters dieses Buches 
dürfte die Betrachtung des demselben ähnlich scheinenden 
Haschkem (DDl^H, gottesd. Vortr. S. 281) beitragen, welches bei 
den hier folgenden Gesetzlehrern und Schriftstellern vorkommt: 

14. Isaac halevi in Worms, Raschids Lehrer, ertheilt 
auf Befragen dem Natan b. Machir einen Bescheid 
über den Fall, wenn in einem gesclilachteten Thiere 
zwei Gallen sich finden, und beruft sich ausser den 
Halachot Jehudai Gaon's auf die DDK'n 12)01 n^n^\XB' 
{ü'^)p'h Ms.). 

Das Haschkem enthielt demnach Vorschriften über das 
Schlachten und dies bestätigen das Werk Hapardes (31b, ^^ 
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p'ü p pron Tbnn ^Nict&* no« nmn'» "^"n ODt^n *)i?d3 '•nxsD 

IDT n\i;y^ 1S'»D n^ntS nposi p'»C^; der dort Sprechende ist Natan 
oder Schen)aja),.**in ungeuannter arabischer Rabbi des 12. Jahr- 
hunderts (Steinschneider in GeTger's Ztsch. 1862 S. 806, 309; 
1863 S. 76, 77, 79, 80), Jesaia de Trani (inDOH No. 10): 

UDwn 'D3 ]Di "»nn n'':d ^:i^3i nno tb^d pjnco mbn: nDbn Sj;d\ 

Jehuda b. ßiujamin harofe (mS)-1tC PIdS"! Ms.: "»DIO DDl^^H 1DD 

nsn^oi '»2n '»'»^D nn^ in^). 

15. Isaac Giat in den nDSl S. 10: WVp) C2Z*n \rr\D2) 

'DI ^yü nbnrcir oyt: hd ]rh\^*n n« pn'':D ]\>< t^np'^ir. 

16. Joseph Kara im Commentar zu den Worten VD^ 
DiüDl^D in Kalir's H^nn IDt (Neujahrsfert) führt die 
Stelle aus der Parascha D'»*lCD1^7: an: piry: pn-ltß'DK^ 

17. Ein Comrnentator der Selicha I^jÜ citirt ebendaher 

zu 2iVDrh : bir"» '»c '»miy nn« ]\s dx y^zi nn 10« 

'•iDiy'?; s. Midr. Ps. 119. 

18. Ein Commentar Ms. zu Abot et 5: m^wXD )y^^\t; 1DD 

u^rh^n n^D inp^ 'pbrt; i^^n iwr2 b\r; D'^c^n nsm ddk^h 
imscn D^ vby pipntr. 

19. Isaac aus Marseille: DIL: npb^l D^l^^HD p1 miDyn 

Th. 2 in \h^^n niD^H § 8, f. 27a); Hasselbe haben 
Ascher {\h^ri § 14) und Jerucham (mm D1X 19, 5, f. 
170d): die zwei Benedictionen der Tefillin. 

20. Zidkia Rofe m^'^i^inK^ HD *?t&^ niODI DDK^n 1DDD "»nXliD 
PiWütt^n y2 (Trauergebräuche ms. § 17). Hieraus in 

«^:in 67 Anf. 

21. Anon. in NW zwei Stellen N. 64, f. 88b, N. 69 f. 96b 

(D"nnD mo n« nnipn und r\y)ü\t; h nnrai^' '•d), wahr^ 

scheinlich ebenfalls Zidkia entlehnt. 

22. Isaac Abuab im Leuchter: c. 30 von der Gewalt der 
Zunge; c. 51 von Aaron und Mirjam; c. 222, 225, 
229 von Richtern und richterlicher Gerechtigkeit. Ein- 
zelnes daraus, als aus „Haschkem", auch im ^IDICH 'D 
(c, 15 und Anf. von Kap. 20) des Jehuda Claz. 

23. Israel Alnaqua im Leuchter (aus nDDPI ^W^<'^ ed. 
Cstpl.) : 

a) 262b obiyn moiN )bD^ i6 vyiso V2^2 dc< hd. 

b) 266a ^"n\tn n^D^HD TD^na nttw. 
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c) 270b '131 rhuf )b ^Bno Nin n^i ]3 nrb |m: nnw n"x. 

d) 276b '1D1 D^n: p HM D«i . . . DnDT n«:i« 17 i3in t6v 

277b, 280a, 282a (nrh: th) von Richtern sind 
die Stellen bei Abuab. 

e) 282a: 1"n yv^^2 DHI« p'^'tnr 1D«nB^ «S bl lüDr. 

f) 283a über Vergleich (nntß^D). 

24. David Abudarham 13c: nilD ^"'»D 1D1« ^ttyDt^ "»nn 

iTTyo Iran DTO pi :"^ oni: ODit^n imöDi nm"u nninn. 

25. cod, München 232 N. 11 f. 98 Habdala: OnilDD 

DDB^n tmrai. 

26. Abraham Seba in "lion ^m ed. Vened. 1546: 

a) nonn 82 a: na:D 2ni ddis^h a^moa nit'nsn nwa 
'i:i ^23 niD^D. 

b) 1^ Anf. rhiKh D'^ro HD Dic^ ncNi Doi^n irnoD iinD 
'131 n^ian n« d'^k^hi pj?n p. 

c) npn f. 119b: D'^non jtoa ^d no« mirn tmoDi 

'1D1 h22 11 non« mD dvid^d idi«. 

Das Haschkem, **zafallig innerhalb desselben Zeitraums 
ebenfalls von 19 Autoren genannt, befolgt wie Wehishir die 
pentateuchische Reihenfolge (N. 16, 17, 25), wird neben Ha- 
lachot genannt (N. 14), enthält halachische Fragen (N. 14), 
überhaupt Halachisches und Hagadisches, — so dass beide 
Werke gleichartig und auch nicht sehr verschiedenen Alters 
zu sein scheinen. Ein unerwartetes Licht wirft die Hand- 
schrift Cod. München 205 auf diese ungekannten Werke: 
beide, Wehishir und Haschkem sind ein und dasselbe, und 
der genannte Codex enthält davon einen bedeutenden Theil, 
nämlich auf 200 Blättern alles von Parascha ra gegen Ende 
bis Parascha ^^^ Anfang, also 19 vollständige Parascha's 
der Reihe nach. Von den citirten Stellen sind in unserer 
Handschrift da: 

cod. f. 5b (N. 19), 16b (N. 23a), 27b (K 22 c. 222), 28a 
(N. 22 c. 225), 31b (N. 22 c. 222), 32 a (N. 17), 34 b 
(N. 23e), 36b (N. 22 c. 229), 42a (N. 23f), 63b (N. 25a), 
76b (N. 4a), 92a (N. 15), 97b (N. 14), 108a (N. 14), 130b 
u. 131a (N. 14), 152 b (N. 22 c. 30), 162 a (N. 4b), 176 b 
(N. 23d), 183a (N. 2), — also zwanzig Anfiüirungen, wo- 
runter vier aus Wehishir, eine (N. 16 in cod. Rossi 655) aus 
beiden, die übrigen aus Haschkem beigebracht sind. Abuab 
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(c. 51) scheint einen abweichenden Text gehabt zu haben, 
da das was er aus Haachkem anführt (Onoi ]'in^2 )T)^ p1) 
in der Handschrift fehlt, die dagegen f. 153a die ganze Stelle 
hat, die er nur mit IlTn D31 einführt (von pns pD"l bis 
:i"?CO njmSJO) und welche auch theilweise in Midrasch Eohelet 
und Ps. 52 sich findet. Die Trauervorschriften, die in N. 5, 
11, 20, 21 berührt sind, kommen in unserm Codex nicht vor, 
eben so wenig N. 25c, welche der Parascha Ppn zugehört; 
die N. 8 ist gänzlich unbekannt (s. oben N. 13). N. 16 
mü^ste ihren Platz in dorn Abschnitt über die Richter (Ms. 
f. 27 u. ff.) haben, jedoch wird dort nur allgemein ausge- 
tsprochen (f. 32a\ dass gerechtes Gericht den göttlichen Straf- 
gerichten vorbeuge; aber Kara's Worte sind auch in den 
gedruckten Machsor-Commentar übergegangen. Von N. 9 
findet man f. 91a nur die Eingangs-Formel HN r\"'2pn ^J'Tl^m 
n^irn ÜV n« \mpb b^1W\ worauf vom Kiddusch, nicht vom 
Anzünden der Lichte die Rede ist. Die Hälfte aller citirten 
Stellen, nämlich K 1, 2, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 18, 20, 21, 23 b 
und c, 24, 25b und c, würde mithin in dem uns fehlenden 
Theile des Werkes ihren Platz finden. 

Fast alle pentateuchischen Abschnitte in dem uns vor- 
liegenden Theile dieses Midrasch beginnen r\**2pn THTHI, 
und zwar: 

rtt^D f. 6a : n^< y^üWü in'»ti^ r\2^r\ bv h^ntr nx n^spn yn^n 
nn'^ f. 16a: pi2}\ih nnDin mz^y by b^ni^'» nx n"2pn n^-lTm 
QiiDBtrD f. 27b : Mr\üi6 OD« j^ pii^ D'^tODii^ DUD^ r\*'2pn *^^■^]^1 

nonn f. 56a : by) nip-ßin by) n^scn by b^'i^t^^ nx n"2pn '^^n]m 

nyi p) nnD p nb^ onn'» i6 oninm monnri. 
«ttTi ^D f. 75b : i:n:i iDWK^ üTrhp^ b)pv^ bintr nx r\"zpn 'n%n7i-n 

'1D1 m^o -inwN2 ):'^:\i^) it^s: nra ^^^- 
'»'npD f. 91a: iDNii^ rotten Dv ^^^ t^ipb b^nis^'» nfc< n^spn n^i^ni 

l''%-i ^y in"iD] )^inpb ddi^h dv nx idt. 
«np^^i f. 97a: ^t^ j'^D 2br\n by) Din ^y b^^ntt^'» n« n"2pn n\mni 

"iiD« ^iy b^ p3i i-T'n 'prr p3i hohd. 

^:'»DtS^ f. 127b: n«0t2 HDHD p pHinn^ ^N^K''» HN n'*2pn "IMTHl 

HDü p)Wi n«Dto n^n ]ü\ 
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iPitn l 138a : Hic^Ni nfc«:iü p \tn^^nb btntn nx r\"2pn n^ntn^ 

Dtfi^ntr ny^u n3py\ idt m*?'»:^. 
m^^D f. I44b: 11DD jn^mic^^D iic'iD'»2^ b^v:r^ nx n"3pn n^nT^1 

nnt< f. 154a: nnj? NK^b «b:^ nnyn by^N^irr» nx n"Dpn n\nTni 

•11D« f. 169a: p^ DTiob m«Dtonb N^K^ D^jHDn PN n"2pn "i>mni 

ni^D^ n"2pn h "i.^xt^ iJ'^JiD. 
nnDf. 174b: HDK^ni D^r^ir D^tt^ tc'Di&^n^ biTi^in n« n^Dpn nTiim 

D'^DiDm nr»nnn p) ny^^'in p ip^n. 

>mpnD f. 182a: iDi^j; ^y yv:i^ ^obD\i; b^r^ nx n'^^pn 'rriinf 

n&<7 nt^iM DinD -jDrr Dbt^7 D'^'^n "ii:. 

nsnoD f. 190b : ir-npD ncn ib ib):^ ^d b^^\in n« n"2pn n^nini 

mr?:: nr^y n"Dpn ^s'^Dni^ jT^rir d''di^'? «in. 
«t^: f. 196a: niHD ^rti' Sipn nx -pzb pr\^ ^:2 nwS n"2pn n^■^7m 

Die Parascha X2 ist defect, hebt bei den Worten an: 

niinnifi^D ybv pn^ "löyi 'iin''^ ro^ic^mii^ nwz nnoiiTi^ D'^on] 

7^ by ipb'»rr |n l^-it« ni^on nx. m^in (66a) undD'»irnp (161b) eröflfnen 
mit einzelnen Erläuterungen, btlp'^) (^7a) und lif (118b) mit 
halachischen Vorschriften, erstere: 'pPh bHl\^"h ü*lb ^IIOXI 
HDX W^b^ '»:t^0 ^r\V DDI^D, letztere: H^linD piD^b b^y^"* ]D'»''ni 
'pn Tmm '1D1 Onon mb-iD^DI. Auch im Fortgange des Vor- 
trages kommt das THTH vor, so 35b : bv n^'Zpn THTH ^D*»©^ 

pnn, 39b: no3n dh^ tr-^ir pj^n n^b^ n:Db 'pn yn]n\ i98b: 
p n'»Db HD'ibiD ^^"-l inr^xb xopot^ "»d ^d:^ n^'i^pn Tntni. Die 

Schlacht- Vorschriften in Cod. Michael 533 beginnen ebenfalls 
v&^lt^''' nx T}"2pn yn^D und stammen vielleicht aus unserm 
Midrasch. R. Elieser aus Metz gebraucht den Ausdruck 
THin nur bei Verboten. 

Die halachischen Auseinandersetzungen betreffen in ^^3 
die Tefillin, in n^t^D die Sabbatruhe und 2W •»:in, in nn"» die 
mit dem Dekalog zusammenhangenden Gebote, in D^^Dt^D 
die Erfordernisse des Richters, in HDI'in (56 bis 62a) die 
Priestergabe, in vHp^l und ^"lIpD den Sabbat, in ^^*lp^1 das Thier- 
schlachten, in 1^ den Eid und gerichtliche Zeugen -Aussage; 

in '•:"'^i^ werden niDnto niDSn, in ynin die nnvjr "»Jn, in miiD 

die n&<D1tO ^y^l, in nni< und D^t^np die verbotenen Ehen, in 
TilpinD die Gelübde, in n^lDD die "IDD "»^n abgehandelt. Auf 
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das Halachische folgt Hagada, zum Theil der Pesikta, dem 
Tanchuma, der Mechilta, dem Sifra entnommen. In D^tOStS^ 
ist der ganze, theilweise der Mechilta entnommene Abschnitt, 
der gegenwärtig das 4. Kapitel des Tractats D^3 bildet; in 
der Parascha HTün sind Abschnitte aus der Baraita von der 
Stiftshütte ; 1H endigt mit dem Dw^r\ plD. Zuvor aber werden 
mehrere halachische Fragen aufgeworfen, genannt schwebende 
(nnbnn m^MC^, nobn), welche nach Beendigung der Hagada 
ganz mit den in ähnliciieu Schriften gebräucblichen Formeln 
(Gott. Vortr. S. 235) beantwortet werden als: 

n"npn^ f. 27 heisst es D2'':53 Ij'pxrtt' m^Kirn pybi. Diese 
Wahrnehmung und das f. 152b vorkommende Hl^D ■]D^D^ 
b^l]^-* nx Tn]D (vgl. 53a n^-lTD ^<1^ OipD ^DD:^) erlauben anzu- 
nehmen, dass die Worte ürh "ICX^ 'PN'ltt''' ni< THTC Hl^ -jD''sb 

b«nir'» n^^ niDT^ ni^ni^* n^^pn b\:/ icrr in^n'» dd^ onnpbi, deren 

Salomo b. Simson (Hapaides 45a) sich bedient, in dieser 
Gestalt aus dem Wehishir, nicht aus Pesikta (Jalkut Levit. 651, 
vgl. Tanchuma Ende D^'DDIl^) stammen dürften. Die Aus- 
dehnung unseres Midrasch über den ganzen Pentateuch ist 
möglich, wahrscheinlicher jedoch, dass er mit Exodus ange- 
fangen. Der Vers DDl^n mag die Introduction zur eröffnen- 
den Hagada gebildet haben, zumal auch in Schemot rabba 
auf jenen Vers unmittelbar ^niN *in]m 'J7 folgt. In vielen 
Fällen entscheidet der Autor, nach welchem Talmudlehrer die 
Halacba festzustellen; den Ausdruck ny^H b)p^ (vgl. Rapo- 
port: Nissim Anm. ll) erläutert er f. 41a. Vom Oberhaupt 
in Babel wird gesprochen, als sei ein solches noch vorhanden. 
Alle diese Umstände, der Gebrauch der hebr. Sprache und die 
künstliche Verbindung neuer Fragen mit alten Satzungen 
erlauben nicht, das Werk über das Jai.r 880 hinaufzurücken; 
vermuthlich gehört es dem zehnten Jahrhundert und dem 
europäischen Süden an. Die Handschrift endigt in den 
ntOID niDTTl bei den Worten HD D^J HD^t^; sie galt mehrere 
Jahrhunderte hindurch für Jelamdenu : das ist wenigstens auf 
dem ersten Blatte und dem Bücken des Einbandes zu lesen 
Der Beschreiber der Handschriften vom Jahre 1838 hatte das 

Glück, dass damals der Codex ausgeliehen war. 

17» 
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5. Nachlese zur Spruchkunde. 
(1869) No 51. S. 86—89. 

1 . nntrp nnx pp bv i^y^ rr\U2 r\)r\vb D'^am«, Freunde in 

der Noth gehen zehn auf ein Loth (Bensew Wörterbuch 
Art. Noth). 

2. ntDin ntOüp n^in^ Zwist bringt Reue (Perlenaus wähl 
§ 3; dorther in der Sammlung D'»''n r\)m^ Th. 2 Abschn. 80 
und Briefsteller ed. Augsburg N. 17). Im Zuchtspiegel lautet 
dieser Spruch: 

3. n"2pn p .><bN r^\S h^ U1] r« (Bereschit rabba c. 68, 
Jalkut Richter § 70) ist unser: Ehen werden im Himmel 
geschlossen", was bereits Samuel (Moed Katan 18b) be- 
hauptet. 

4. ITyD «"»2: |\X (Dukes Spruchkunde S. 90) führt auch 
Salomo Almoli (^D&<0 Vorr.) an. 

5. DnniD D''np D''1DDD Dn:2 Kleider machen Leute. 
Den Spruch ÜHIDD D''K^:x "IIH aus Tr. Derech erez führt Tan- 
chuma (bei ^^JH 15a) aus Sirach an. 

6. 2^1^<^ -IDÜ ^n12in njn (Briefsteller N. 35 und 48) 
stammt aus der Perlenauswahl § 43 und ist auch in ^IDIQ 
D''D1D1^''Dn 2, 21, Buch der Frommen § 184, Sprüche (Testa- 
ment des Jeh. Tibbon) ed. Steinschneider N. 107 und sonst 
aufgenommen. 

7. nom "^^n r^"»« ^^i^O'» t<:wn nn^ des Feindes Unglück 
Ut ein halber Trost (Josippon S. 693). 

8. r\V:vb "IDH m«: (Parchon Lexicon v. ÜIV), sowohl 
im Wissen als im Besitz ist Hochmuth mit Armuth verbunden. 
Verwandt ist das talmudische: Armuth ist ein Zeichen des 
Hochmuths (Kidduschin 49b, Sanhedrin 24a), obwohl dort 
nur Wissens- Armuth gemeint sein soll. Vom hochmüthigen 
Armen spricht schon Sirach 25, 4 und Pesachim 113b (Gott. 
Vortr S. 100. 
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9. njnn oronro u^mm '»^inm tc^xm ^'nwn, Feinde, Feuer, 

Krankheit und Weiber sind wenig schon viel (Aldabi v^2l^ 
nilDN 7 f. 102c). Eilf Dinge, die nur wenig gut, viel schlecht 
sind, s. in Dukes Blumenlese S. 239. 

10. nnv Din« mnn (Chisdai Crescas, Or Adonai, Vor- 
rede gegen Ende, f. 26 Wien; Isaac b. Scheschet RGA. N. 104 
und 415 Ende, 271, Bezalel RGA. N. 22, Tarn Jachia RGA. 
f. 32a, Joseph de Trani Vorträge Abschn. rTW ^^H) ist das 
bekannte von Aristoteles stammende amicus Plato etc., das 
vollständiger in Sabara's n^riD DPiDD c. 7 Ende, Salomo Duran 
RGA. N. 34 und sonst zu finden ist (]1tO^Di< Dj; HDX*? Dn 

nm> 3inN hdnh y^ i:^3in« on^^itn). Vgl. auch Sal. Almoli 

P]DKD 24a und RGA. Chajim Jair N. 9. — Bei Salomo b. 
Simeon Duran RGA. N. 504 Ende und Salomo Zeror RGA. 
1«. 5 heisst es: n^'^l^^^'D ^b HDö^H. 

11. n\S"l pDn^i p^^ niDD^llSOn (Dukes, Oz. Nechm. II, 113, 
Philosophisches S. 29) David Gans Chronik Th. I Ende. 

Auch: rnDD^Dob u. s. w. (pra'» -ins, v 72a). p« mcDniDo'? 

ni« "inii Elia Levita am Ende des Aruch ed. 1532. Vgl 

a^Dvn bo Dn^'by id^^d"» moDiiDDH (Arama nic'p nm c. 5). Die 

Quelle ist Maimonides p^:in D)bü c 8. 

12. n2::in r\b^n ID-iTI^D U^^y^n (Immanuel eil S. 101), 
ohne Nachweis bei Tendlau Sprichwörtdr N. 906. 

13. HDno HDIDI nZHN nn''tt'Nn nxiSnn r.eihen fängt mit 
Liebe an und endigt mit Zank (Tachkemoni c. 44, U^D2r\ ^bl£^ 
N. 18 und Verwandtes in ed. Steinschneider S. 20 N. 16 und 
31). Ist auch im Zuchtspiegel und bei Neueren, z. B. b^ 
r))1^yün 8a, nne n^D 17. Vgl. Briefsteller N. 50. 

14. pcobl^ ^21 Sd bv br\nn (Dukes Blumenlese S. 967 
Philosophisches S. 75) ^y^Dipn b\tn2 Abschn. 2 f. 44b, wo auch 
mit ^^K' 2TD n^Hinn monn die zweite Natur der Gewohnheit 
ausgedrückt ist. In Deraschot ms. eines Ungenannten aus 
dem XV, Jahrh. f. 38b : "»ir^ V2^ XIH "»D ])^b^ IDT b^ bv br\r\n)' 
Vgl. unten N. 45, Bechai, Pinchas f. 196d, W^ DDDD S. 16. 

15. n^yn y^bl2n^ "T^nyn DDD nnnn. Von der Zukunft 
lügt der Prophet, von der Vergangenheit der Dichter (nach 
Oweni epigram raata). 
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16. ennnm ViOl hsxy\ p^n ist aas der Perlenauswahl 
(§ ^ vgl. §§ 9, 43, 64) in den Briefsteller N. 28 übergegangen. 
Aehnliches von zu bereuender Uebereilung haben D*C3n ^WD 
N. 36 and PTTD ppn 4, 4. 

17. nr:y n»^ jc p^js poiyn (Kaschi Sota 12a, D^3pT mn 

2öa) ist die Variation eines talmudischen Spruches Jebamot 
63a (Dukes Spmchkunde N. 70). 

18. np''« tnn f2X) pl Kaufe und verkaufe (ohne Gewinn), 
heisst du Kaufmann (Mezia 40b, Batra 90a). 

19. CnpS? WUnn unit^ |n Herrengunst Aprilwetter 
(Bensew Wörterb.). 

20. ^2n die Hälfte von rcnOH s. Dukes, Gabirol S. 64; 
•) riDDPin in moD Anfang und D^*dD der Philosophen 1, 10; 
^P^n 8. Dukes Philosophisches S. 123 1), *)p1DT)n und «)7Dl^n 
in in3D Anf.; «) nom s. oben Viim, unten 15«; ^)nüW in 
UnZü § 18; ®)imNn in dem Spruche, dass keiner auch nur 
die Hälfte seiner Wünsche erreicht; *)nDWn s. unten HWß^. 

*«)iray in TOT1 ^bcn p c. 13. ii)Dn\s in -pn 'D ed. 1516. 

^«)b«1K''' s. Isr. Brunn BGA. N. 148. «) ^*) s. unten a 265. 

21. 10J? -1J«3 ^l^n B^D^n fe B^Nnn 2ND^ imo ^Briefsteller 
N. 5) ist dem Spruche „dem Kopfe folgt der Körper" (Dukes 
Blumenlese S. 135) verwandt. 

22. rrmp mbnnn bD „aller Anfang ist schwer"; Mechilta 
m^ c. 2, Jalkut Exod. § 276, Raschi Exod. 19, 5, Tos. 
Taanit 10b (nachgewiesen auch von Weiss zu Mechilta S. 71), 
Jacob Landau Nachwort 'zu Pss. Neapel 1487, Almosnino in 
TO yüHÜ 176a, Wessely VDtO uh^ nsi Th. I c. 8. Ist ohne 
Nachweis bei Buxtorf (/Hn), dem Züchtspiegel und Tendlau 
(N. 740), fehlt bei Lampronti. In Zarza's D^^H ^)pr2 (13c) 

heisst es: ncht; nr« miß^nn n^nnn; Kalonymos (|ra ]3N Anf.) 
sehreibt: PTtt^p ni^nnn br\t<. 



') 'PDn ^)SnO mV K\"I n^nnnn von Arlgtotelea; vgl. Horaz ep. 
t, 40 dimidium facti qui coepit habet: 8. Büchmann geü, Worte S. 161. 
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23. Die Sprüche bei Dukes Blumenlese N. 421 lauten 
im Midr. Ps. 48: rV^X^ pOKl HM iÖH -jD« n^ütn HOD iÖ 
(angeführt in Fürst Perlenschnur S« 11). 

24. nyiDl^ "»r)^] nn iwb ixb wiederholtes Nein ist einem 
Schwur gleich (Tr. Schebuot 36a). 

25. 3in D^iyn 1^: O'^Wniran "h^b „Wenn die Menschen 
nicht wie unsinnig für Vergängliches arbeiteten, bliebe die 
Erde wüst'^ führt Maimonides in der Einleitung zu Seraim 
(ed. Amst. 94a unten) an; vgl. ^DD HIDy S. 112, miD n^3 17a, 
Dukes Qabirol S. 90. 

26. inn« mjn D1« yb^tn bi< D^iyb empfiehlt Maimonides 
im Schreiben nach Marseille. 

27. D^DIÜD D1H pyv üb^h (Batra 109b). 

28. tWUnO Nim W3ND, bei Dukes Philosophisches S. 28, 
ist aus Midrasch Ps. 19 und Jalkut Deuter. 303a unten. 

29. y^n np yE^n b^^ np2 ny npin 1&<D „Morgenstunde hat 
Gold im Munde" (Bensew Wörterbuch). 

30. i<rn ^ü: NH Nn'^b «mc wird als Sprichwort im Brief- 
steller No. 4 angeführt. 

31. ^'•niO mi:i:i^ ^"»nKM IDTOK^ ^D als Sprichwort in Na- 
gara b^nr^ '•D'»D 167b. 

32. D^l^pi D^pioy D^K^nn dp „stille Wasser sind tief' 
(Bensew Wörterb.); ältere Qebersetzungen giebt Dukes Spruch- 
kunde S. 88. 

33. p''Bi i<b NDtO NIU i<^2 »"PDO (Seder Olam c. 25, 
hieraus Tos. Megilla.llb). Für eine Variation dieses Spruches 
wird von den Commentaren H^HD ni^riD, D^N17D ^3Di< und von 
dem Verfasser des p3"n ]vO jerusal. Schekalim angegeben; 
allein es findet sich dieselbe nur in En Jacob zu Schekalim 
§ 45, woraus sie auch vom Zuchtspiegel angeführt wird. Vgl. 
Dukes Blumenlese S. 138 N. 192. 

34. D^r\MD D^:m nipbo „faule Fische und Schläge" (Com- 
mentar TDDDH zu Selicha ON7D). Vergl. Dukes Spruchkunde 
S. 2, Tendlau N. 627. 

35. T»:S) TOD IK'DD 21tO V:V *I]DD (D^jntt^jn^ 'D Ende), vgl. 
Horajot Ende, dass ein gelehrter Bastard dem unwissenden 
Hohenpriester vorangeht. 
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36. HD« ^2 m\ ^2Vh '»nnj in einem Gedichte Imma- 
nuels (c. 20 S. 183), welcher das ^^reichst du ihm den Finger^ 
will er die Hand'* ausführt. 

37. n»D nülB' T'S pD 02KTI v. po) wird als ein ge- 
meines Sprichwort aufgeführt und war schon bei den Griechen 
üblich (Buxt. Lex. v. rUDD). 

38. rm non bip ^sny (Immanuel c. 20 S. 180), daher der 
Satz, dass Vorsänger Narren seien (Tendlau N. 821), 

39. non: D^'Dnn nj« ni:nn 'd § 327) oder nun: '»ijn 

(nüb^ Dnb 171a und Dukes in Ozar nechmad Th. 2 S. 111) 
lautet auch nom ü>y^ PHii (Elia halevi RGA. pHK ]pi N. 38 f. 
36d)*), meist non: ^)£n (Dukes Spruchkunde S. 18, 19, 90) ist 
das solamen miseris etc. bei Mario we im Faust 1580, s. 
Büchmann geflügelte Worte S. 158* 

40. D^Nnsn b^Vü nb2pn (Leo de Modena in Ari nohem 
c. 2). 

41. «n^^pD ypb) «nb'^p «nip wird in Hapardes 22 d als 
Sprichwort aufgeführt: „Essen sie aus einem Topfe, bekommen 
sie auch zusammen Schläge'^ Von dem in Vajikra rabba 
c. 15 und 16 vorkommenden JOIp iC\n2 7DN1 jedenfalls ver- 
schieden. 

42. IDliP b^H [oder 2)y D1i(\ DIN 2r\p „Jeder ist sich 
der Nächste," s. Sanhedrin 9b, 25a, Jebamot 25b, Raschi 
Ketubot 18b, ^)bn mc 73b, Briefsteller N. 50. Ephod S. 194 
verwendet das 2T)p IPIX ta u. s. w. Selbstsucht zu schildern. 
Bei Tendlau N. 287 ohne Nachweis. 

43. lOKj; tOlirp ist auch in Midr. Ps. 53. 

44. D''33 2T\ u. s. w. (Spruchkunde S. 49) auch Batra 
110a, Tr. Soferim c. 15. 

45. ^:^ V2\D Nin :n:ün dh (in-;b niJi i, 3, 4). Vgl. oben 
br\nn. 

46. n21irn ^)in DDH nbn^t^ (üabirol S. 63> führen auch 
Mose Alaschkar (RGA. N. 42 f. 104b) und Elia halevi (RGA. 
N. 71 Ende) an. Simeon Duran RGA. 2 N. 52 : • • • • yntm 
nüb^ n)2Wn als CompÜment . 

*) In BenAew's Wörterbuch Art. DH^n : VilCn ^n FlIDn Hnii. 
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47. D'»£)n D312D Ü'Q'^W „Gedanken sind zollfrei." 

48. n^nno n^nin HoflFnung trügt. 

49. ybb nnnxi n)i:r\üb pid^hd rhi"? p\i/ nb^b Drh p 

)pn^ DnyD-)N1 Gib dem Hunde Brod , der Thüre Oel, dem 
Zänker Schläge, dem Spötter eine Pension und alle vier 
sind still. 



6. Zweite Nachlese zur Spruchkunde. 
(1875. No. 85. S. 9—11)). 

11. nix y^)i p^< niDDIIDob (wegen des Reimes). Asaria 
de' Rossi citirt den Spruch aus der lateinischen üeber- 
setzung zu Daniel, s. Meor enajim c. 34 gegen Ende. 

14. Auch Cicero (de finib. 5, 25) sagt, dass eine zweite 
Natur durch Gewohnheit hervorgebracht werde, und dasselbe 
wiederholt Sehern tob Palquera (npyon '0 ms. S. 51). 

20. 6) Das Versprechen (nmoDH) des Gerechten ist 
halber Trost. 10) y^ÜV (Prinz und Derwisch c. 13). 11) 
2n)^ ^i^n nur einen halben Freund hat ein Philosoph sein 
ganzes Leben lang erworben (^UPI *1DD ed. 1516). 12) Wo 
ein halber Jude besser als ein ganzer sei, lehrt Israel 
Brunn (RGA. N. 148, 13 u. 14); dass'Gott uns bewahren 
möge vor einem halben DDPI und einem halben ^DH, Qazzali 
(pii: "»ilXD S. 190). 

50. N2n D^iy^ plS^np nin O^iyn to:i (Immanuel nnsHD 19 
f. 170 b). 

51. V^3''^50 infc< pn, ein Sohn ist eins von des Vaters 
Gliedern (Dlisn 41 b). 

52. Der Ausspruch 7V22 ^r^D bDH — eine Ausführung 
des Satzes in Tr. Sabbat f. 156 a, dass vlO klug und reich 
mache — haben Autoren um das Jahr 1300, als Sohar (Ab- 
schn. n'•lr^<nD Col. 150, Xt^:) Col. 221 mit dem Zusätze l'P^S)«^ 
bD%12 mr\ nSD), Bechai Commentar ■|b''1, das Buch n*T»«D 
Ü^^'^V (Dukes Spruchkunde S. 32). Verwandt ist Rawa's 
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Ausspruch (Moed Eatan 28 a): Leben, Kinder und Nahrung 
hängen vom bv2 ab. 

53. "Iiry yn 2^rh pro pin (Lehren der Phüosophen 
2, 1 f. 8a). 

54. Die Zunge ist eine Feder des Herzens (Herzens- 
pflichten 2, 5), eine Dienerin des Herzens (Lehren d. Ph. 7a)- 

55. Freundlichkeit (D^^S HTSDn) ist ein sicheres Zeichen 
der Freigebigkeit, gleichwie die Blüthe die Frucht ankündigt 
(D''^n ninn« ms.) ; stimmt mit Perlenauswahl §§ 20. 38. 42. 

56. nsnxn rao lion no^yn (Lehren d. Ph. 8 a): Be- 
wahrung eines Geheimnisses erzeugt Liebe. 

57. inD^ yu-n lyu^ hdt nsn wird in «n r\:vB 12 a als 

Sprüchwort angeführt. 

58. DTl ons-l N^l D^y^D )^^'y wird als b^l2 von Joseph 
Eimchi (Sprüche S. 28) angeführt. 

59. onnon pD'' on^nn bpmt; ^d (d^^h mn^wx ms.) ; die 

Perlenauswahl Cap. 18 fügt yoiTl^ hinzu. 

60. D^:3 ll^y^ nn« ntryra (s. Steinschneider hebr. Biblio- 
graphie II N. 11 S. 93 und II, und in Jeschurun hebr. Th. 
8. S. 41) haben auch Sabal (bei Pinsker S. 40), Abenesra 
(Gen. 9, 18) und Immanuel (c. 1 f. 7 a der nnDPID). 

61. Zu Gen. 47, 12 führt David Eimchi das Sprüchwort 

an: P}ton Dn?n 3p^1 ^DH myDH 2p"1, womit zu vergleichen ist 
])üün Dpn D^J3n sn (Lehren der Ph. 2, 22 f. 18 b). 

62. r\y^r\2n arVE^^V) bj^n D^rjyn \i;10 (Lehren d. Ph. l, 15)* 

63. Auf die Aristotelische Ethik sind die Aussprüche 
über Zusammenhang von Plan und Ausführung zu beziehen. 
Es gehören dahin: HDK^nDn f])ü «in n^V^n rhr\r\ (Jehuda 
Tibbon zu den Herzenspflichten 2. Vorw.l ^^1^ n^l&Tlon D^nn 

ntfi'yon p)id (icbc 33 b. 122 b), nn\-i vhw ntryon p)1d Nim 
rQ\t/non n'pnn (Id^po 163 b), niryon p}1di HDirnDn n^nn (ruiox 
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non S. 93). Schemtob Palquera in \t^20n 42 b erklärt wie 
IDDlfiTlD n^nn ini^D ^1D sich in den Worten des Aristoteles 
bewähre. Vgl. Dukes Philosophisches S. 68. Merkwürdig 
ist R. Meir's Ausspruch (Midr. Kohelet 88d) H'^t^n rhl21 H^BID. 



7. Mose Cohen b. Elasar. 
(1869) No. 52 S. 113 u. f. 

Der Verfasser des im Jahre 1866 in Warschau gedruckten 
Büchleins D^'^DH (17 Bl. kl. 8) hiess Mose Cohen b. Elasar 0, 
schrieb A. 1473, lebte in Deutschland, wahrscheinlich in 
Coblenz, wohin ein R. Nachlieb (7b) gekommen war, der 
jedenfalls jünger als der von Jacob Weil genannte Rabbiner 
ist; vgl. Namen der Juden S. 68^). Seine Oheime, Ascher 
und Chajim (6b, 8a, 12a, 14b, 16b), waren seine Lehrer, 
letzterer A. 1482 noch am Leben, wenn die Jahreszahl (6 b) 
richtig ist. Seines Vaters Bruder hiess Eljakim (10b). Dieses 
Buch heisst im Nachtrage des handschriftlichen Oppenheimer- 
sehen Katalogs nxJ nriDin, in dem Kataloge ed. 1782 f. 4 b 
^'»Dt&^n 'b «np: D'^TOn, in dem vom Jahre 1826 U^'VDn "^BD 
(cod. 1257 Qu.), allein der daselbst genannte Sel^reiber Mose 
B. Isaac Cohen gehört zu dem HITOnn 'D cod. 727 Q. Die 
Herausgeber, die theils Unrichtiges theils Unnöthiges sagen, 
machen aus dem Verfasser, den sie einen Neffen des Rabbenu 
Ascher nennen und in das vierzehnte Jahrhundert versetzen, 
einen Abschreiber. Deutsche Wörter findet man etwa fünf- 
zehn (5b, 7b, 8b, IIb, 15b, 16b, 17 ab); iroblü (6a,b) heissen 
vermuthlich die am Hochzeitsabbat üblichen Bibel verse aVs 
Introduction der Epithalamien. 



8. n"^K und r\*'V2. 
(1870) No. 56 S. 49-53. 

Die Lehren der hebräi.^chen Propheten von Oottes All- 
macht und seiner Liebe, die Ermahnungen der Psalmsänger 



*) *1Tj6« ^D*l, t 10a ist T\2U^ in r\2\t^ «n yerbeBsern. •) Oben 

Bd. II 8. 41. 
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zum Vertrauen auf Gott, ohne dessen Beistand alle Mühe der 
Sterblichen vergeblich sei, wurden Spruchregeln der Weisen 
und den nach solchen Regeln erzogenen jüngeren Geschlech- 
tern vertraute Redeweisen. „Alle Mühe der Bauleute ist um- 
sonst, wenn Gott nicht das Haus bauet" (Ps. 127, 1). „Befiehl 
Gott deine Wege und sie gelingen" (Ps. 37, 5). Dasselbe 
wiederholt der Verfasser der Sprüche (16, 3). Zur Zeit des 
Chronisten (I, 15, 26) waren Ausdrücke wie „unter gött- 
lichem Beistande", „mit göttlicher Hülfe" bereits in die ge- 
schichtliehe Darstellung übergegangen. Das „so der Herr 
will" als Zusatz, wo von menschlichen Vorsätzen die Rede 
ist, hat schon der Brief Jacobi (4, 15). Bei dem starken 
Vertrauen auf göttliche Hülfe und der kräftigen Hoffnung 
auf Rettung, die beide Israels späteres Schriftthum und dessen 
Gebete erfüllen, kann es daher nicht auffallen, wenn man 
den frommen Ausdruck „wenn es Gott will" zu einer re- 
ligiösen Verpflichtung erhob, die von den Juden in den Koran 
übergingt). Das Buch des ben Sira^) begründet in zwei 
Erzählungen die Vorschrift bei jedem Vorhaben zu sagen: 
„wenn Gott es beschliesst" ; wer solches unterlasse habe kein 
Glück. Aehnlich drückt der Midrasch Leolam ^), an Sprüche 
19, 21 anlehnend, sich aus, und im Buche der Frommen 
(§ 542) heisst es: Man äussere nichts ohne überzeugt zu sein, 
dass es dem Willen des Schöpfers gemäss ist. „Gott wollte 
es" wird vom Verfasser des Malmad (f. 59 b) als übliche 
Redensart angeführt, gleichviel ob die Menschen Gutes oder 
Böses treffe. Daher finden sich die Voraussetzung göttlicher 
Zustimmung ausdrückende Redeweisen in den jüdischen Schrif- 
ten des Mittelalters, bei Nissim, Bechai, Joseph b. Zaddik 
und Späteren , in denen man sich der Entscheidung (rTIU) 
oder dem Willen (jlJil) Gottes unterwirft. Zu ihnen gehören: 
Dl^^n "llir DN (ben Sira), Dli'n "iTi: DX (daselbst; Joseph b. 
Zaddik S. 29, 52), D'^'^HS ^■^ 1^^y^ DX (pra"» nnbm Ende, nv3i; 
D"':''y 67d), '»'•ra ^«n niU'» DX (Levita Vorrede zum Meturg - 
man), NIDH mir De< (Maimonides Briefe 7 b), DipOH HIUD 
(Midrasch Leolam), D^"^7^5^ H^IT^D oder X'inn (Herzenspflichten, 



*) Geiger, Was hat Mohamed u. s. w., Ö. 92. •) ed. Vened. f. 9b 
und 10a. ») § 12 in Israel Alnakawa's Dvl? IIX- 
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Abschn. 4 und 8), an 'm N^D^D nn^U3 in Targ. II. Chron. 
33, 13 erinnernd; daher die Abkürzung r["}2y die bei David 
Kimchi v. -p«, Catal. Leyden p. 312, 313 und oft bei Estori 
Parchi, z. B. e. 5 (Ha), 10 (38a), 14 (56b), 51 (UOb) zu 
finden. Serachja halevi aus Toledo hat: "hv Ti' DtTH niOT D« >). 
Die an den Willen Gottes sieh anlehnenden Formeln sind: 
nibxn ™n DN (Nissim nriDDH 4b), ai^n HKT D« (Tosaf. Aboda 
31b, abgekürzt n'"««; Briefsteller ed. Augsb. N. 18), ]mz 
N*inn (Josippon S. 738, Herzenspflichten, Abschn. 10.), 
*?Nn pHID (non n:iO&< S. 49), 'n^ ai^n priD (Cod. Turin 41 
p. 229), wozu auch des Malmad ü^n n)r\ p gehört. 

Der Ausdruck i^^Dli^ ^On*12 war bereits bei den Gaonen 
üblich^) und kommt auch bei Nissim, Isaac Oajjat und 
Abraham b. David») vor. NnTOB^m noi ^^^HID hat Todros 
b. Isaac ("I^IJ ni^lTH ms. Ende), imb« 1Dn3 DTDIX schreibt 
Hadasi (c. 55). 

Die weiteste Verbreitung und die häufigste Verwendung 
errangen sich indessen die die göttliche Hülfe voraussetzen- 
den Redeweisen, wozu Inhalt und Styl der Psalmen den Grund 
gelegt. Des aramäischen N^Dlt^*! Nny''''DZ!*) bedienen sich Sche- 
rira (Sendschreiben an Nissim S. 24), Alfasi (Batra 8 f. 63b) 
und Spätere ß); OHD ^DB^D yTOD hat R. Natan«), ^D |n« PTOD 
schreibt Gerson Soncino'); TiyOH y^2 der alte Commentar 
der Chronik (Frkf. a. M. 1874) S. 25. 37: aber den Platz be- 
haupteten ^Ty3 und n^iyD bereits bei Autoren des 10. und 11» 
Jahrhunderts, bei Donolo, Josippon, David Mokamaz, Me- 
nachem^s Schülern, Hai, Kissim, Jacob b. Ruhen, Jescfaua b. 
Jehuda; sie wurden herrschend im 12. und den nachfolgenden 
Jahrhunderten. 

I. *1iyD wird verbunden mit vX (Hendels Gedicht D"in 
vor seiner Erläuterung der Herzenspflichten), üb^V *?{< (Nach- 
schrift zu N. 6 Cod. h. Paris 1165), b^n (Nisi b. Noa»), der 



Hebr. Bibliograpbie B. 4, S. 126. «) HDll^n ^^W No. 184. 

•» nnson i9b. ^^^n niDbn xh, 2, s. 30. o^yi u^cn n. 231. *) «ny^'^o 

^r\ «••OK^I sagt R. Asche (Aboda 55a). *) Chajim X'^ Ega. N. 112. 

•) Aracb ms. am Ende des Buchst. 2. ') De Bossi Annal. saec. XV. S. 96. 
«) Pinsker: Likkate S. 3. 
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Chasarenbrief, Isaac b. Mose, Mordechai Finzi*), 10%"IW (Ha- 
dasi c. 173 f. 69b), 'H (im Chasarenbrief), ü^n (Cod. Kenn. 
160 vom J. 1343), «ni2n (Nachmanides Vortrag 'r\ nilH S. 19), 
niiyn (Elieser b. Natan f. 117d), niSin«). 

IL Dem miM wird hinzugefügt: üb)y bi< (die Schüler 
Menachems b. Seruk^), Abenesra am Schlüsse des Commen- 
tars zu Kohelet); v^<^ sehr oft z. B. von David Mokamaz 
(Dip niD^Sl S. 77, 78), Nissim (nn^DH 4a), Jacob b. Rüben*), 
Abraham b. Chija (K^WH ]V:n l 19, 38), Sai. Parchon (Lexic. 
V. pnD), Abraham halevi (HD^ n:iOX S. 46), Jehuda Tibbon 
in seinen üebersetzungen des HDp'H, der Herzenspflichten 
(1, 10. 9, 1) u. A. n)b^n (nnson 7b), D^nb^n (Vorrede zu 
ncp^ S. XI und XIV. nno ppn Ua unten), mn^N ("»ÜDK^O 
niyDir 20b), 'n (Josippon S. 732. m:^pi S. 121); Dirn (Herzens- 
pflichten 4, 4. Joseph b. Zaddik S. 14), das allgemein üblich 
wurde insonderheit in der Abkürzung n"y3, so schon im 
miODH Dn:c:ip S. 8, mync' '•tOSli'D lOb und bei Späteren ß); 
N*113 (Menachem b. Seruk Vorr. Aruch ms. hinter Artikel 
ITDN); tr\)2n (nno ppn 16b. Joseph b. Zaddik S. 60, 75. 
Abenesra nbi^^ ^b\L/ S. 4. Parchon f. 3d, 75 a. Herzens- 
pfliehten 4, 4, D'^Jp] lin 72b und Spätere oft); niune), nilp^) 
oder *1)iyn (Aruch H'ID, Jacob Antoli®) und Andere^); *TIK 
(nonnn Anf., Gabirol nnnw gegen Ende, Natanel Almoli ^«), 
^lisH (Herzenspflicl)ten, Abschn. 1, Einl. , Joseph b. Zaddik 
S. 10, Nachmanides &<irn ^D f. 86; Jerucham mm D1X Schluss 
der Einleitung^; ^"It^ (Chasarenbrief, Nissim PinDDI 2b, 
nrannirn-ID^i), Cod. Kenn. 378, Cod. Bodl. 365 1?)^ Cod. 
Hamb. h. 56^»), Cod. Paris 670 N. 7^*), grosses Rasiel 8b) j 
D''Dir (im nmocn D^tc:ip S. 72, Antoli in Maimonides nnJN 



*) Michaelscher Katalog S. 370, 376. *) Zeda laderech Vorrede, 

Ende. ») niDll^^n 'D ed. S. G. Stern, am Schlüsse des Gedichtes ^ri13''in 
S. 17. *) Michaelscher Katalog S. 373. *) Achsai Vorrede zum Mischna- 
Commentar. Tosefot Chullin 9a, 28b. *) Briefsteller ed. Augsb. N. 62. 
*) s. Pinner Prospectus S. 50, 51. ^) Cod. Lips. h, 41 A. S. 306. 

•) Immanuel, vgl. Dukes 'V bv ^2lp 8. V. n:'ID&< "h^DW 116b. '^) Mai- 
monides Mischna-Commentar D^l^Hp Vorr. ") Steinschneider, Catal. 
Leyden p. 68. ") Hebr. Bibliogr. Bd. 6, S. 51, Anm. «) Nachflchrift 
des Schreibers Mose. ") in einer von Tobia übersetzten Schrift Jefet's 
halevi. 
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57a). — 1I12TV VW2 schreibt die Vorrede (gegen Ende) zu 
den Herzenspflichten, '^n'ITyD der Verfasser des HDI^inn 'D 
(Anf.), DipDH rrwr2 Abraham b. David (D"»ri D^DH N. 50). 

IIL Bei diesen einfachen Bezeichnungen der Gottheit 
blieb es auch bei dieser Formel nicht; je nachdem Stimmung 
oder Reimbedürfniss gebot, fanden auch solche Ausdrücke 
Platz, mit welchen rednerischer Styl und Dichtertalent die 
Sprache bereichert hatten. Hier nur folgende Beispiele : 

A. 1^V2 wird verbunden mit: 

m nn *). 

nnin^ n«: )b ^^^ Serachja b. Isaac in Cod. Lips. hebr.39 
(Katalog S. 302). 

riTT^n V^V hinter nnDH nJlTD in Cod. München 36. 
nniXDH n2»T (hebr. Bibliographie Bd. 8, S. 95). 
r\br\r\ bj bv ^<ni:i ^d n^i*» (Cod. Lips. h. 19 S. 285). 
ny-l D-lxb lO^Dn (Wiener MSS. S. 100). 

Nni: ii'^^j; | ^^^^^ ^- ^^'^^ ^^ °'^'^ ^^'^ ^^^' ^^^' 
Nin yi2 inyn Aderet Vorwort zu n^i^n m2\i;D. 

n]i:ni 'IWn Vorwort zu D''''n mn^iiN*. 

Dnci b'^Blt^D Abenesra in)r2 IID'^ Anf. 
'hb)nü s. Gurland b^m^ "»]:: Heft 3, S. 16. 

B. TViW2 ist verbunden mit: 

nnm nn« (Cod. Lips. h. 30, 16 S. 296). 
D'':jnNn p-IN (Nachschrift zu Cod. Kenn. 290 vom J. 1222). 
D''pi ^n b^ Donolo ^y\ü2nri Vorrede. 
r\)2'lV 22r\ bt< (Cod. Kenn. 548 »), s. hebr. Bibliographie 
Bd. 7 S. 67. 

n^ vX Levita Ende des Meturgeman. 

Nim '»:« \ 

Dipn "»ray IDINH Ishak im Michaelschen Katalog S. 368. 



^) s. meine Analekten in Geiger's Zeitschrift Bd. 6, S. 103 (oben 
S. 203). Der dort gerügte Fehler ist wiederholt in Levy's chald. Wörter- 
'bucheBd.2, Vorw. S. IV. *) InKennicott^s Verzeichnissen ist nur 7^ angegeben. 
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Dnn ^liil^l nn «in Isaac hacohen ErläuteruDgen des 
Buches Ruth, Vorwort. 

O^nW «nn Dunasch S. 4. 37. 

nDDIO b^y^ Tobia iu Lekach tob Ende ^y\ 

D'^D^WI ^n (Cod. Lips. h. 30, 8, S. 296). 

nyin ]:in s. Hebr. Bibllogr. Bd. 5, S. 107, Anm. 

'h^)y) m^J 'n (Catal. Leyden ed. Steinschn. p. 396). 

1'»irnDl "V^ü 8. Goldenthals Verz. der Wiener MSS. S. 20. 

Ü^D'^rh "V^ün Deutsch , die hebr. Handschr. in Wien, 

S. 84. 

r\T2 D1«b "icbün alter Commentar der Chronik S. 36. 

ny"l ü^^b ID^DH David Kimchi, Vorwort zu dem Wörter- 
buche, den Pss. und ersten Propheten; "lÖlD lOV S. 4; Mord. 

Comtino (^«ntfi^'» '"^y^ Heft 3, S. 1). 

Onbon 1^0 in D'»J^3Dn ITOO ms. Ende. 

D^i'^nn mpo (Wiener MSS. S. 109) vom J. 1351. 

^^•»Dir nno 8. Goldenthal a. a. O. 

nDi:i b'^nnon in i^s:n p^:n 30b. 

mbnn xm: Cod. Almanzi 119 (hebr. Bibliogr. Bd. 5, 
S. 21). Cod. Kenn. 578. cod. Opp. 1496 Q. 
iripD mW Jehuda Tibbon Vorr. zu ni2p\ 
It'lpD "^IXin s. Goldenthal a. a. O. S. 35. 
■p"! D 2 ]min s. Luzzatto virgo Jehudae S. XI. 
nm« ntOiy (Cod. Paris 178. Cod. Odessa bei Pinner 

Prospectus S. 29). 

Dm^< niOiy (Cod. Vatic. 449). 

pl/^^5n jir^^NI bD ^y (Catal. Leyden S. 131). 

D^12b)V 112i (Hebr. Bibliogr. Bd. 5. S. 102). 

ö^ryno p)^ nii: Anfang von f:nn npn*). D'»pnt5^ 

Abr. b. David, Sifra ö7a. 

D^or^ 3Dn (nonnn 'd 204). 

D^CI ^D ^y Dl (Hebr. Bibliogr. Bd. 8, S. 34). 
D'»:'iyo ]DW (Catal. Leyd»n S. 105). 

nbvr2]3)^ (Cod. Paris 148)* 

nüT) ]DW (Mose Nigrin miDy ti^lTS Einleitung Ende), 

py "»Dii^ ]y\^ in n:iDX '»^'»Dir Ende der Vorrede. 



*) *1iyD statt rnW^ lat^m Pariser Cataloge S. 66. 
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inp ü\f/ (Chajim Y'H RGA. K 110). 

IV. Das ^ly kommt bei solcher Verwendung auch hin 
und wieder in anderen Gestalten vor. Dahin gehören: in^^W 
hinzugefügt dem erwähnten TT^ OWn ]))n2 ,):r\^ mibx miV n^TO 
(Josippon S. 424), M^N IW ÜV (CO'^^Bn Cod. 1). b^nü 
liyn tJ«l5^N (Simeon Duran , s. Goldenthal a. a. O. S. 34. 
Joseph b. Schemtob Einleitung zu Efodi's Sendschreiben. 
Comtino in Gurland's b^1\tr ^m Heft 3, S. 4). ^NK^N D^'^^N^D 
niyn (Cod. Lips. 43 D. Catal. S. 310), ^lyn bxi^N niiyn ^KD 
(^Nna^'» "»i:: Heft 3, S. 38), ^T^m Hi^DXn m^ND W« (Jehuda 
Tibbon Vorr. zu nopn), niiy^ ^Nt&*N ^ND (desselben Vorw. zu 
Jona's D^lS^niS^n 'D), «^Dn H^ llir ll^N Ij; d. h. bis sie mit 
Gottes Hülfe u. s. w. (Or sarua § 747 S. 213a), Dirn ^T\W DK 
(Abenesra, Genes. 2, 12. 22, 1), nii^ "»^liy^ D&< (David Kimchi 

7teD 69b), 'n mw ü^ oder '•irr (^i:: Heft 3, s. 22), niw '':ni 

. . b ü^rh^2 (Cod. Lips. h. 26. 2, S. 291). 

Abgesehen von allen diesen gelegentlich gebildeten 
Redensarten sind, auf die alten Vorstellungen von Gottes 
Willen und Macht gestützt, zwei Äbkürzungsformeln stehend 
geblieben: in der Rede n"^i<, in der Schrift das die Briefe 
eröffnende n"y3. 



9. Miscellen. 

18 Nummern (1869—1875): No. 53 S. 132—137. No. 59 
S. 130—135. No. 61 S. 16—18. N. 63 S. 68—71, Mitte. 

No. 86 S. 34-36. 

1. Der in Mordechai kleinen Halachot häufig genannte 
Y*'^^)} welcher auch in Meir Rothenburg Rechtsgutachten 2), 
Jesaia's Tosafot^), bei Aaron hacohen*) und im Kolbo vor- 
kommt, ist wie aus Parallelstellen ^) hervorgeht, R. Zadok, 



*) Luzzatto in Ozar nechmad Th. 2. S. 11. *) N 802. 803. 861. 

862. 3) 12"^ zu Kama 14a, 58c. *) H^ÖH § 103. ») ^u^ in n^Sn 

§ 92: p)i;ü )yyy^) = Vm in Kolbo 7c. das. § 58: b") p)lÜ ^'»2^ = V'"^ 

Vi Kolbo 8c. 

18 
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der jünger als Rabbenu TamO von Isaac b. Samuel*) ange- 
führt wii.cl, ein Zeitgenosse von Aaron aus Würzburg ^) und 
D 'tjn 4), In verschiedenen Stellen jedoch ist das y"*l unsicher 
oder statt '*"^^) und y"^ verschrieben: Aus ^"S in einem 
Gutachten bei Aaron hacohen«) wird bei Kolbo^) "»"^l; R. 
Zadok bei Aaron hacohen®) ist in unseren Tosafot*) R. Je- 
hada, ira Semak § 57 "»"-l. f '1 in Kolbo c, 94 ist f n d. i. 
Alfasi ^0). Das f nn in Rokeach § 475 scheint fehlerhaft, da 
die Originalstelle im Buche Hatteruma c. 49 nichts davon 
weiss. 

2. In Menachem Tamars Epilog (catal. Leyden ed. Stein- 
schneider S. 120) lese man statt iy nn3 "»^ID: myh^ (Philip- 
popel) y'T) (A. 1514). 

3. "»l&^n Dir«n statt "»l^n Dir«, worüber EisenmengerTh.1. 
S. 196 u. f. nachzusehen, hat auch der Selichot-Commentar 
"l'^DDOn 24a. 27a. 81b. I32b. 

4. Die Fabel von dem Fuchse, welcher nachdem er in 
einem Garten sich dick gegessen, ihn eben so mager als er 
hineingedrungen wieder verlassen musste, erzählen Midrasch 
Kohelet 98 c und Nissim in den Geschichten 7a, in einem 
eleganteren Stile Mose de Leon im Buche der Geheimnisse ^^) 
und Meir AngeP^). Dieselbe Fabel hat Berachja in den 
Fuchsfabeln (c. 35) von der Maus, Isaac de Corbeil^') von 
dem Hunde. 

5. Zu meinem Aufsatze über das Buch Wehishir^^) ist 
nachzutragen, dass er auch den Zeitschriften Hamaggid und 
Lebanon^^) unbekannt geblieben. 



») Kolbo 7b: TO^^ DniD nnx ^w n"nni5' ^^di« v"*ii 

jedoch bei Aaron hacohen a. a. O. § 103: r\T)b IW Hli^tt' I0)t< y**"!). 

Vgl. Meir Rothenb. Bga. N. 803. *) Kleine Halachot T\^)£^)i § 1272 B. 
Simson schreibt: ^"^ Q\iO ^3*1 "h ^DN- daselbst p^BH § 1390: UtO ^"^ 
V"^. ') Mordechai Hagahot Embin c. 'mn. *) Meir Rothenburg 
Rga. 802 (vermuthlich Simcha aus Speier). «) V"^ '^S3 t6ni bei Meir 
Rothenburg 861 lautet in Mordechai Batra 803: '^"1^313X^1 *) S^DH^ 
§ 11. '') c. 69 § 2. Beide zitiren aus R. Perez, der auch in rV'i< Ende 
HDID R. Zadok anführt. ») ^y § 32. •) Berachot 25a. ") Semak 
§ 244 Anm. ") Kerem chemed Th. 8 S. 95. «) nnDH n*^lDD Big. 
10, 2 voc DX. ") Semak § 19. ") oben S 261. ") Jahrg. 1867 

& 872 n. f. 
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6. Die biblischen AussprQcbe über die Unterscheidung^ 
zwischen heiligem und gemeinem, dem reinen und dem un- 
reinen^ so wie über das aus den Völkern erlesene Israel 
haben im Mittelalter die Redensart v^nsn? herbeigeführt, 
welche, wofern 1) göttliches und menschliches, 2) jüdisches 
und nichtjüdisches nebeneinander gestellt wurden, bei der 
Vergleichung die Vorstellung der Gleichheit verhüten sollte. 

Ad 1) betreffend, so verwenden ältere Schriftsteller dafür 
das Wort n^lDn. Von Oottes Herrlichkeit, die Menschen 
geschaut haben, sagt Donolo^): 

.mbiDH r\i2D) noD nnx bv «oto^ ^^n^ \^2 binb \mp p 

David Mokammaz«): «^ D'»DJ;d "»D^N ^b^ nbl2n IHN 

Samuel b. Meir») und Spätere*) haben n)bl2r\ HOD^nDH^ 

TH^n? allein findet sich in den pentat. Commentaren 
von Joseph Bechor Schor»), D'»:pT njn«) und D':pT lin^). Das 
D^m 'D cod. München 207 f. 7 a hat: bnDnb Dixn HK^yo p1 

Diese Scheu ist dem alten vID^DD verwandt, dessen sich 
auch die Piutdichter bedienen, wie Meir b. Isaac in den Jozer 

nix yi^vi (bD'»DD i-i::b )bH'D) und nm n^N {)D)ivb y^mn b)D^:D), 

Kalonymos b. Jehuda in Jozer b^)^ü ^TW^ (ÜHDID ip)^2 

b)y2D). 

Was das v'^isn'? ad 2) anbelangt, so begegnet man dem- 
selben zuerst im zwölften Jahrhundert. Schon das apokry- 

phische 11^^ nn^iH sehreibt S. 21: bn^nb DniiTH p3 Dn2n:n p. 

Des ^inn p1 ir-ipn pZ ^'»IDnb bedienen sich Samuel b. Meir«) 
bei der Nebeneinanderstellung von Salomo und Ahasverus, 



>) Der Mensch S. 2. *) ülp nD''bn S. 75. ») zu Exod. 28, 30^ 
*) Commentar in cod. Rossi 1033. Ziuni 21a. ^) S. 4. 9. 153. ^) f. 60a'. 

n^)V D'''»i:inB^ idd b'^'\2r\b n^dh i^^nb- ^ f. 50a: ):b nwB^ nD 

D^l^W D^^Uni^ )ÜD id^y^, wo bn^n^ zu fehlen scheint. 8) zuni 

Hohenliede 3, 11. 

18* 
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Schemtob PalqueraO för die Anführung aus den Schriften 
jüdischer Weisen und nichtjüdischer Philosophen, David Gans*), 
um die beiden Abtheilungen seiner Chronik zu sondern. 
niniob «DtO p b^^Dnb Commenter Chron. I, 15, 27. Asaria 
de' Rossi») hat: b"l D^omn pDI D^D b^-^zrh, die alte Ausgabe 
des Maase-Buches c. 240: 'b'HDnb D'^U i:iN Dmn\ Dergleichen 
haben Täuflinge, wie Brenz A. 1614, Schwabe A. 1619, nicht 
zu denunziren vergessen, hinzufügend, dass man, wenn ein 
Christ neben einem Juden genannt werde, HNDIIO pD ^^12nb 
n^ltO^*) sage« Pflichtgemäss ist es bei Eisenmenger*) auf- 
gefrischt. 

7. Meir Rothenburg schliesst ein Gutachten (N. 119) mit 
der Bemerkung: „Ein Handwerker ohne Handwerkszeug 
st dem lOVin^) gleich, um wie viel mehr ein tOVin wie ich, 
der ich weder Bücher noch Tosafot zur Hand habe." Den 
stehenden Gebrauch dieses Wortes zur demüthigen Bezeich- 
nung der eigenen Person®) findet man bei den Zuhörern R. 
Meir's, zuvörderst bei Mordechai, wo nicht selten die Aus- 
drücke tcmn •»:^50, ^'^^'^ri '»:« "»bi«), -h nxn: toinn "»bi^), ^b n^na 

lomn ^:^'% tOinn ^:n r\^^: -h)^'). Daher erkenne ich in dem 
Schreiber des TN*» p bbn 12 IDVin "»JX unterzeichneten Gut- 
achtens^^) unsern Mordechai, welcher in dem Klageliede 
HM«: iniC^ p bSn )D W^p p, auf Jes. 14, 12 anspielend, 
heisst; 1W und lr0 sind poetische Namen für den Gross- 
väter HilleP»). 



*) Einleitung zu More hamore. *) Chronik, Vorrede. ^) Meor 
enajim c. 29 f. 108b. *) Th. 1 S. 606 u. f., Register 8. 961. ») Vgl. 
Lamperonti Lex. voc. |01^^ ^« 65 b ob. ^) s. meine Analekten 

oben 8. 211. ') Nidda § 1038 D"in ^b "TDNl [zwischen ^^Nl und 

*^irD TT'^n las lUNH § 1374 noch ^mn]. 1056. Hagahot Ascheri 
Ketubot c. 1 § 28. ^) Mordechai Gittin c. 1 § 426 und Hag. Ascheri 
das. § 7. >) Gittin c. 4 § 528. Nidda § 1081 mit dem Zusätze: „so 

hörte ich von D"*inD". Mezia § 368. ^) Schebuot § 1189, 1191. ChuUin 

§ 1242 (oyio ^b "1QN DN TinDB'i b"] mo^ r^n: «bi). schebuot ii67 

zweimal, 1173. Nidda 1066. Hag. Ascheri Ketubot c. 10. ") Gittin c. 2 § 463. 
**) Ascher Rga. 84, 6. **) Zuuz Literaturgesch. 8. 608. 

*) Dasselbe im Gegensatze zum Götzendienst hat bereits Com« Chron. 
II, 13, 9. 
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Die Worte DHÖ"! lOVin V) — vgl. weiter unten — in 
den Hagahot Maimoniot nibnj 9, 7 gehören vermuthlich Mor- 
dechai's Schwager Meir hacohen. Auch Susslin, der Ver- 
fasser des Agudda^), schreibt lOVn ^J^<. Am beständigsten 
gebraucht das D^^in der Verfasser des kleinen Mordechai, 
Samuel Schlettstadt, welchem auch die POtOp Hwn angehören ^ 
die ausser dem Mordechai auch noch den Semak, den Aus- 
zag aus Or sarua, die Sens-Tosafot anführen und ^ri&<lßD 
D'n-IDtt^ schreiben. So findet sich denn bei ihm: üinnn •»:«»), 

toPTTi 'i:«!^), Dinn >^i*), tomn b":^\ "h nx^i: tomn "»^i«). Nament- 
lich kommt öfter "»JX^) oder nniDH COnn '»^V») oder auch nur 
2niDn •»:«!») vor. 

Des ••ilDD tOinnb bedient sich auch Salman aus St. Goar, 
der Ordner des Maharil; ^DHI üV"in ^^X schreibt Joseph Ko- 
lon ^^). Im cod. Bodl. 613, der etwa um das J. 1500 ge- 
schrieben scheint, werden verschiedene Piutstücke mit tOl^n? 
eingefährt. 

8. S c h e m 1 b P a 1 q u e r a hat ein Werk D'»EnD1^''E)n Pliynii) 
verfasst. In seinem PIDin n'TlN meldet er, dass. er es schreiben 
werde, und im l^'D^n 'D, dass es geschrieben sei, und ver- 
muthlich zielen auf dasselbe Werk seine Worte in rT'lfi'N'^ 
nranis): i::i{^^D mrann )b^ [IDD] nnn^ '»n^llD. Jacob Romano 
in Constantinopel, der im J, 1623 das PllbyDn 'D unseres 
Autors abgeschrieben, hat jenes Werk gekannt oder besessen, 
wie aus dem Nachtrage Buxtorfs zur bibliotheca erhellt; von 
einem gleichnamigen Werke Samuel Tibbons weiss er nichts. 
Ich halte nun das 'SH niPl in der Leydener Handschrift 
Warn. 20 so wie cod. Rossi 164 für eben diese Schrift Pal- 
quera's, zumal schon die Verse ]''3X und p^ DXI u. s. w.^^) 



r\2\t/ Anf. und mUX •»l^lTn 78 d. «) nU«n § 31. 3) Kl 
Halachot § 1278. Zürcher Semak. *) t^^H "^'11^ Anmerk. f. 9a. Kleine 
Halachot 1394, 1402. • ») Jebamot 738 ChuUin 1073, 1076. «) Eru- 
bin 269. Ketubot 816. ChulUn 1054, 1056, 1063, 1064, 1078. Kl. Hai. 1297. 
^ Sabbat 225. Jebamot 749, 782; das. 751 führt er seinen kleinen Mor- 
dechai an. 8) Mezia 641, Jebamot 740, Ketubot 818, Gittin 884, Kleine 
Halach. 1268, 1268. ») Jebamot § 771. Vgl. mein Ritus S. 216. *<>) Rga. 
N. 91. ") Vgl. D^DIDI^BH mjn^l in der Vorrede zu More hamore. 

dieselben Worte liest K^Ö^H 'D ms. c. 21, nicht ^3*13 (ed. 8. 141) 
") cod. München 46 f. 627b. *«) catal. Mss. Leyden S. 61 u. f. 
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Palquera's EinleituDg za seinem l^pZDOn angehören. Dieselben 
arabischen Schriftsteller werden in Hljn und in nppDn 'D 
benutzt. Die Stelle im catal. Leyd. S. 63 stimmt mit unseres 
Autors sonstiger Auffassung und Ausdrucks weise: die Be- 
zeichnung der ViVbD^ V^^^TT Hl^yo ist stehend in nhl^n nSD 
und HDDn n^t&^&<1, dessgleichen das bei Palquera häufige'^iVn *) 
(S. 66), das sich in \t^^:n U mbyon 'D p. 52, More hamore 
und D'»''n nipo '^)pb wiederfindet, ferner D'^DIli^n Meteore (S. 65, 
68, 70, 73) in l^^wn 'D c. 8, l^^pDOn 43b; Donn (S. 68), .das 
er auch, statt des Tibbonschen D^Dl^nDn, im More (1, 72) ge- 
braucht. Ausdrücke wie D^^nDfc<n D^BIDITS, Gleichstellung des 
Frommen mit dem Philosophen, unterschied zwischen Prophetie 
und Philosophie (S. 65) sind Palquera eigen; die Behandlung 
der vier Kräfte (S. 72) ist die des t^^B^n 'D, und die Ver- 
bindung des richtigen Wissens mit der sittlichen Handlung^ 
(S. 63) wird auf gleiche Art im nhVüD 'D (p. 33) gefordert. 
Dieser allgemeinen üebereinstimmung entsprechen einzelne 
Parallelstellen, z. B.: 

catal. S. 62. Die wahre Glückseligkeit ist ia)2n n:itrrr 

[oder nsii'» mi^n und D nip^nn, s. i^p^on 32a, 47]. 

das. S. 63 : D^'DDDI nCX «IHIT l^nDH ''ODH n^no NJJD'»^* 

S. 73: l^nnin DV DDDIDH [Hlbvon p. 6: nziD ^21 
)y^ü2n nm Oy D'»D''DDDI^ D'^DIOI^'^Sn. More hamore 
S. 145: HN] bv 13DJ; D'>0'»DDD ipH^H '•DDHO D'^^naV 

niDin n^iix f. 3: d'»dddi hd« iSinir^ cnn^io nKn^ts' 

S. 63: pTnn^ HDxn nyib ifi'p2Dn ^'•di^d^ '•ini pi<i 

insT nnc^b pn nDi^n to'^D'' «bi on^i [ni^yon 

p. 6 : onnsn p'^mnb '»i^n pxi loi^n b« to'»::n^ '»i^n j'^^^v 

Vgl. Vorrede zu More hamore S. 4]. 



1) 'i^rn ist bereits in miD 6, 10. 12. 21. m23':5n HDin 3, 9: 

jwnn nnii. n'»]:nii^Dnpc.33:n'':rnnt&^Din. D'»Dpjnn^D 2,6; 1,4c. 

nni m^D t&^n'»D Buchst. ':, i:\rV^n "^D^D S. 36. IDTO z. B. 40a, 62a, 
76a, 83a, 143b, pilJ "»ilKD 29, 38, HtT^D '•p^D (s. More hamore 107, 108) 

lop D^iy 23, 31, nön r\y\üi< oft. rr^^Dn omn s. 1*^0. isi. 
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das. : HDDnn ranw n:'>:y ^IDI^D rhu ; dieselbe Erklä- 
rung haben nhvün IDD p. 32, 33, HOTH n'»ß^^n 
f. o56b und trpSDH 47a. 

das. ist D^'1l&'^n sinnverwandt mit PiVl^lT. Deutlicher 

hat rv22n n'^iTNi f. 521a: nn^iiM nni^\n nibyoD. 

8, 65: HTpnn 1ÜD wie in der Vorrede zu More 

hamore. 
S. 71: Der Spruch l^B^ JH u. s. w. eben so in 

n^yon p. 31, dem Vorwort zu IS^D^H 'Dund B^pDcr. 47a. 
S. 72 : Der aristotelische Ausspruch r\üiy l^BJn POTn 

mCDnn *^t&6 eben so in dem erwähnten Vorwort. 

ID-in m«'»!ßD auch in n"1 f. 552. 
das. mD'inn) jnDin TOD auch in K'Sin 'D c. 16. 

das. : HDwn cnni iriK^n nnD '»:vnb "»niDn Dn'ix''2iDtt^. 
[i^B^n 'D c. 18 : ^oT'n 'pD^ D'^mDH iTiK'Dm no'^ycDm]. 

S. 75: Vi'yiSpn nnbl^nn, Mose Narboni bei rV2b\t^ n^^l^ 
1 S. XV. dasselbe in H'^ 556 und 557, mbyon p. 33, 
entsprechend vielen ähnlichen Bildungen Palquera's, 

als: iv^'üpn n^nnn (n"n 552b), n^iüpn n'»^Dn (m^yon 

p. 35, C/DJn c. 18, Auszug aus D'^-'H ^IpD 7a), HHOD 
mi»pn (H^n 561b, 569a, More hamore S. 18), 

m^ipn n^yon (nibyon p. 26), ^y^pn n)üb^n (n""i 

553b, 556a); auch '»ISpn {ü^^n Dpc ^^^pb 10b), 

riV))ipn (H'n 554a), nvilipn m^yn (Kap. mDbi^i 

^K^^ONH S. 143); ^))ipr\ ^yiS5n (More hamore S. 42) 
r)V))ipn vnDDZI (More hamore S. 139). 

das. s. 78: ^3« K^BÄ nsDD nWn 11 Dprh ly» iroon^i 

«2JD: «*? [More hamore S. 142: lynr HTpnn 177 

inD-i HD ir^pK ir'in N*? nm« mpnb itconN]. 

Bis demnach neue Thatsachen Tibbons Werk gleichen 
Titels und Inhalts offenbaren, wird es erlaubt sein, von dem 
vorhandenen D''B7Dl'?''Bn myi den Verfasser in Schemtob Pal- 
quera anzuerkennen. 

9. „Die Kraft des Athemholens, schreibt Palquera^), 
stammt vom Monde und heisst im nomos (DID^J) Engel, 
Heerführer und Gabriel." Ferner: „Die aus der allgemeinen 
planetarischen Seele stammende Naturkraft ist bei den Weisen 

^p2Cn 38 ab. 
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die Natur des Seins und Vergehens und beim nomos ein 
Engel" ^) Deutlicher heisst es im HDDn n^i<'^2): „Der nomos 
wird von der Menge für üeberredung und List gehalten; 
allein es ist das Recht und das vermittelst der herabkommen- 
den Prophetie bleibend gestaltete, die Araber nennen den 
Engel welcher die prophetische Gabe hinableitet nomos/' 
Salomo Finzi*), der diese letztere Stelle anführt, nennt seine 
Quelle D^'SIDI^Dn PID^l ^^)pbü nnx nSD. Bei Levi b. Gerson*) 
ist die Thora der nomos, durch welchen diejenigen, die sich 
völlig danach richten, zur wahren Glückseligkeit gelangen: 
Der genannte Pinzi diesem Ausspruch beistimmend verwandelt 
Thora in Gemara. Aus diesen Beispielen erhellt, dass DID^J*») 
allmählig die Stelle von Recht und Religion eingenommen 
hat. Dass man DID^i auch für das griechische onoma (Namen) 
hielt, ist schon in meinem Leben Raschids S. 287 bemerkt. 

10. Familiennamen p"t. 

Unter den unzähligen idealen Benennungen des Volkes 
Israel, die demselben seit dem biblischen Zeitalter, von 
Dichtern namentlich, zuertheilt worden, nimmt ,,heilig" eine 
bedeutende, nächst dem „Volke Gottes*', vielleicht die be- 
deutendste Stelle ein, und zwar ebensowohl als eine der 
ältesten, als auch weil sie vorzugsweise Israels religiöses 
Gut und die ihm gestellte Aufgabe sittlicher Reinheit^) be- 
zeichnet Das „heilige" Israel durchzieht älteres und jüngeres 

Schriftthum in vielfacher Gestalt, zwar nur auf l^np, \in\pü 
und tfi^ip zurückzuführen, doch reich durch Verbindungen. 

Un verbunden* ist am häufigsten D^li^np, weniger oft ^K^Hp 

(Ahaba ^nn^ '»m^'»« oder ny^ "»nDW), y\i^np {yb^n i^ditk röm., 

Isaac Nischmat ^N^'» Neuj. und Selicha nPDD Dt^V), ^^tinip 
(Deut. 33, 3. Ps. 34, 10. Isaac Giat Aboda, Mose Jozer 
'»:© nx, Elia Sei. mii yb^) oder *?X '»li'np (Gebet «W ni5^«, 
DDntr« Thorafest, Isaac pTy\). Die Mechilta (nn'» f. 71) hat 

1) das. 43b. *) Ms. f. 549b. ^) s. Dukes Philos. 8. 89. 158. 

*) pentat. Commentar, Vorrede. *) Vgl, More hamore 8. 116. HOIDN 

iVT\, 8. 75: ^n2 DID:; tt^pDOH 20b ist DID^i für nummus! «) Ba- 

midbar rabba c. 9. Raschi Levit. 19, 2. Vergl. Zunz zur Geschichte 
S. 325 u. f. 
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DUJnTpDl D'H^np; beide Eigenschaften als sich gegenseitig be- 
dingend stellt Tanchuma [und Bamidbar rabba] Ende Hvt^ 
i) auf; D'^l^-npD haben Kalir (9. Ab p^)), Salomo ("»mpiT 
Tripolis), Mose Draa (bei Pinsker S. 118); ^KHIpD kommt, 

nach dem Vorgang von Tr. Sabbat 25 a, bei Salomo (Sei. 
b2 ^^W) und in dem Schalom nn oniS) DV vor. 

Nach dem Vorgange Jeremia's (2, 3) bezeichnet .tt^ip 
das — als Erstlingsgabe — Gott geweihete unverletzliche 
Volk. Den ganzen Vers Jeremia's hat Elieser b. Natan im 
Maarib des Wochenfestes; Theile desselben sind: Wltt'^ ^Ip 
nnfi^^n Sei 68 (227)1); n'»^'«-) irip Klage 35 (50), Salomo 
Sei. 6 (234), Baruch b. Samuel N. 29; nebst nxisn Samuel 
haleviKlagenn^li^{<2)^ nebst ^nxnn MeschuUam b. Kalonymos 

n^n^ '»D; ^n^iDn n'»is^x*i Gerschom N. 8; i^ip rr^iT^n nWDH 

Ofan nixniDD (71); ITip ^xniS^'^ Elia b. Schemaja N. 33; 
biOtn unp (574 N. 127) ; Mose b. Abraham N. 27 (375) ; 
nur n''l^n hat Salomo Sei. 22 (235); l^"lp allein die grosse 
Pesikta (Abschnitt 11 § 5), Salomo Sulat Pesach, Gerschom 
N. JO; erhöhet in dem Ausdruck D^tt^ip ^l^ip (688). 

Insofern durch die Huldigung des göttlichen Namens 
sich die Heiligkeit bewährt'*), werden die „Heiligenden" auch 
eine Ehren benennun^i:, die nach Jes. 29, 23 gebildet ist. Das 
■p^f '»iS^npD des Frühgebetes verwendet Joseph Bechor Schor 
auf die Märtyrer von Blois. Daher die Benennungen ü"*t^npD 
(im röm. 'pxn'i^'» J1^^ und sonst, auch bei Abitur)*), y^yü 
(Keduscha Neujahr und Sühntag, Rahit Sühntag N. 26 [55], 
Binjamin N. 21 [118]), WnpD (Binjamin N. 25 [119], Jozer 
Sachor). Selbst HK^TIp wird den für die Glaubenstreue Ge- 
fallenen beigelegt, vgl. 'T'"!^^ Ptt'np bei Salomo b. Joseph 
Selicha N. 2. 

Die Israel innewohnende Heiligkeit verwandelt nun die 
genannten Ausdrücke zu Begleitnamen des Volkes, der Ge- 



*) Die ohne weitere Angabe eingeklammerten Zahleu bezeichnen 
die Seite meiner Literatargeschicbte der synag. Poesie (1865). *) Ist 

Literatiirgesch. 8. .341 vergessen worden. ^) Zur Geschichte a. a. O. 

*) Ritus S. 108 N. 27. 
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meinde, der Nachkommen in verschiedener Zusammensetzung, 
und zwar: 

I. trnp Dl« (704), 'p n^ra (Klage noDn nni), worin i^np 
zwar Gott bedeutet, das jedoch auch auf Deuter. 7, 6 oder 
14,2 anspielt, 'p '»U (Exod. 19, 6); Hlt^np mj? (in n'»l^«nD maK 
c. 64, Gabirol Asharot, Klage niy D^btO; nc^npn mV (To- 
belem N. 8, Joseph aus Chartres Klage, Maimonides Schreiben 
nach Alexandrien, Anf. l^DJm); *p Dy (Deuter.) Simeon (114). 
)^Mp DV bei Kalir Hachodesch, Menachem Vm mx, Suhntag 
N. 20 (55), in Jehuda halevi's Mikamocha für Sachor und 
der Selicha Dy ^^nl£'^ *pr\ DV (Abuab Leuchter Vorr.) ; 'p br\p 
Col bo 242= -|:d S. 8, Kalonymos (165). Elasar (718); 
*pr\ bnpn in den beiden Reschut für Thorafest, dem röm. 
Gutachten bei Luzzatto Bibliotheca 57 a, aramäisch in O^p^ 
Ipms, bei Isaac b. Israel (504) ; nwip rhnp haben Elieser b. 
Natan i:"nn S. 12, Natan im Nischmat (727). 

IL Mit D'Wlp verbunden : "^^2 Isaac b. Abraham Mika- 
mocha, Natan b. Isaac Techinna (587) ; 'Pl^' DH^^D (vgl. *p b\i/ p2 
Pesachim 104a) Mose b. Matatia (688); "»i:! in l[n(r;H röm. 
Thorafest, Binjamin b. Samuel N. 17 (118); ro? Kalonymos 

Rahit DHOte; ytCD Sühntag N. 21 Schacharit (55), N. 20 
Musaf (109); m^npD im röm. Maarib Ende; mV, nach Nu- 
mer. 18, 3 gebildet, haben Kalir Schekalim und Hachodesch, 
Saadia im Kiddusch für den Pesach-Abend, Israel (504), 
Sei. n:iiJ'»nN y^; Jimp my Mose Ü\p2 m vmp my Ephraim 
aus Bonn N. 4; nci^^J Abitur N. 101; ÜV Dan. 8, 24, Me- 
chilta nbl^3 f. 36, Hechalot^, Kalir Keroba Neujahr, Silluk 
Mincha, Silluk Hachodesch, Jochanan hacohen Silluk Wochen- 
fest, Binjamin b. Serach Sei. N. 4, Tobelem N. 39, Meir b. 
Isaac N. 1, Kalonymos b. Jehuda N. 24, Elieser b. Simson 
N. 1, Klage nii:iD12: Strofe ^; ^l^np Dj; Mischna Joma c. 4 
und dorther in den Aboda, im Achtzehngebet, in der Kaiiri- 
schen Klage N. 27; Vtmp niOli Menachem b. Jacob N. 1; 
br\p Ps. 89, 6, Midrasch Chanucca S. 139. Ofan mm« (71), 
Rahit Schacharit N. 40 (56), Simeon Jozer des Hochzeit- 
Sabbats, Jehuda halevi ^^3^!Dl&' H^, Menachem b. Aaron; 

^pn hnp Leonte Jozer Wochenfest; nhnp Tobelem N. 56. 



1) Midrasch Ele eskera ed. 1853 S. 19. 
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nr. ntnipo DIX Abitur in Hoschana N. 2 (180) ; niT'TipD DI« 
Leonte Jozer Wochenfest; D'»tC^"lipcn D'^rißn Kalir Klage N.53; 
liTDpcn Dyi8aacGiat(197),mipD DJ? idnMohadscherN. 1(215). 

IV. 7lP1pD ^iy Mose b. Samuel N. 16. 

V. Mit \inpr\ werden vorzugsweise Volk und Gemeinde 
verbunden: ÜV bereits Jes. 62, 12, Josippon S. 335, Chasdai 
Schreiben nach Chasarien (gegen Ende), Isaac Giat plJJ S^X, 
Jehuda halevi Asharot des grossen Sabbat, Mose (581), Cha- 
risi oft (Vorr., Abschn. 35, 43, 46, 47); ttnpn D'bnp haben 
mehrere ältere Gebete als y^b)iC (Col bo 140), das römische 
n:ytr '•C, die Segensprüche I^DIT "»D, Gebet U'ümn 3N, ferner 
Maimonides^), Esra b. Tanchum (268), Elasar aus Worms 
(319), Elieser halevi N. 4 u. A. m. 

VI. Zahlreicher sind die an tj^np anschliessenden Israel 
bezeichnenden Worte, dahin gehören; 'p ^33X Isaac Giat Mu- 
saf Mechaje; 'p ^^ü^ Exod. 22, 30, Kalir Purim bc«, Jo- 
chanan hacohen Wochenfest d. (98), yV ^Itt'X in cod. München 
69; 'pnn2'':3 Salomo Babli Selicha N. 1; 'p P^ICH Kalir 
Sühnfest N. 5 (54); 'p nj. Salomo Babli Selicha N. 6; 'p ^"b^ 

Isaac Giat Schalem für Sabbat Hachodesch (196); 'p V^O 

Jehuda b. Menachem Jozer für Sabbat Nachmu, ^}?tCD Bin- 

jamin N. 3 (545); 'p fl22iD Sei. H^D )ns, Meir b. Isaac N. 18; 
'p my in der Kaiirischen Klage N. 27, Meir b. Isaac N. 2; 
'P DV Jes. 63, 18, Daniel 12, 7, MegiUa 27b, Sota 39a, franz. 
Aboda n::D, röm. Jozer Neujahrfest in« -jbo, Se). TX ^:i:x 
und *ll2i tV, Hoschana IHih 13N3, Isaac Giat Pismon Hacho- 
desch "^ü^j Jechiel Keroba des Esther-Fasttages (140), Jehuda 
b. Kalonymos N. 6 (281), Isaac pi« b« (553), Isaac b. Sa- 
muel N. 2 (283), Abraham Selicha N. 6 (391), Binjamin ha- 
rofe N. 14 (354) u. m. A.; 'p ]XK Sühnfest Musaf DV N 14 
(99), Jose b. Jose Aboda Buchst. 3; D'»l^1p )Xi: — nach Ezech. 
36, 38 — Kalir Sachor, 9. Ab ]^y\ Hoschana '»iX DK Jozer 
Hachodesch, Silluk Wochenfest Jochanan's hacohen, Silluk 
Sühntag *?^0^ ^D, Baruch b. Samuel K 30, Salomo Simcha, 
der die Märtyrer so benennt; 'p r\)^2'a MeschuUam Sühntag- 
Keroba, Simeon ^niniX und jnßT^lt^, Tobia Sei. mi«, David 
b. Gedalja Ofan des Wochenfestes, Samuel halevi Klage 

') Ega. N. 64 und Sendschreiben nach Arabien gegen Ende. 



y 
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nn'^t^N*; l^ip ^DiJ Salomo Babli Sei. N. 22; 'p '•JT?? Isaac Giat 
b^ IWr*»; 'p Sip Elia halevi 'K 2 (389); 'p m^Hp in dem 
Hymnus HDI^X nn« (53) '), Simeon Selicha N. 13; 'p HKIDH 
Kalir (36), Salomo Babli Sulat N. 7, Mose b. Binjamia N. 17 

Ötrofe c (651), Binjamin harofe N. 20, womit n^lp Hfi^lDH 

in Salomo Babli Sei. N. 17 zu vergleichen. Dass in allen 
diesen Bezeichnungen die Heiligkeit in Bezug auf Gott, dem 
ähnlich zu handeln geboten war, gedacht wurde, zeigen die 
gleichbedeutenden biblischen Benennungen 'n DV, 'H m^OJi, 

'n bnp, 'n y^ü, 'n rny. 

Eine besondere Auffuhrung verdienen die den bisher 
genannten parallelen mit ]n\ gebildeten Epitheta, sowohl wa» 

Innerlichkeit und Unvergänglichkeit als was das hohe Alter 
des „Geheiligtseins" anbelangt. Daher sie, bei den religiösen 
Dichtern insbesondere, einen hervorragenden Platz einnehmen, 
wie aus folgenden Belegen erhellt: 

I, K'I-Pm ni Dunasch b. Librat Vorrede S. 5a. Iirnp 'T 
Simeon Ofau Wochenfest. 

n. D'^rrnp '] Abitur N. 103 (185), Isaac Giat Dn2i ÜV 

und pte ]3b\ Ungenannter Dir TOITN (Cochin); ^Hp '^ Me- 

nachem b. Machir Ofan m2D, Menachem Corizzi Ofan N. 3; 
Jirnp '] Israel halevi (504), Levi b. Mose np^)ir\ *n -p 
(CochiQ 88a). 

III. i^-npon '1 in rr^i^fco nnni« (21). 

IV. jrrnpD jni Binjamin b. Serach Sei. N. 21. 

V. irnpn '] Esra 9, 2, Isaac Giat pii: bn^, Raschi Jes. 
6, 13 und im Scl)reiben an R. Natan b. Machir N. 1, Me- 
nachem b. Salomo Wörterbuch v. IHH, Charisi c. 1 und 46, 
Mose und Mose Draa (bei Pinsker S. 116, 123). In Simcha's 
Peticha (311) ist es ein Ausdruck, der wegen des Glaubens 
Geopferte bezeichnet. 

Ungewöhnlich ist Hinip jni Tanchuma Ktt^i f. 61b. 

VI. Den Schwerpunkt in dieser Gruppe bildet die Ver- 
bindung mit i^ip, die in den Worten nraSiD l^lp XHl bereits 
Jesaia (6, 13) verwendet; daher im Ofan Ta^< in gleichem 
Sinne fnZiiD D^K^Hp« Die angeführten Worte des Propheten 

*) In einigen Ausgaben liest man jnTÄ'^ statt tC^lp. 
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dienen Nachmanides zar Schilderung der Familie von Mai- 
fiionides. Der Oebraach von \tnp '] reicht in der synagogalen 
Literatur bis in die älteste Zeit hinauf. Es genüge an fol- 
genden Belegen: 

irDii'NDX)^< (28), i:'»Nünn IN (15), tt li^ip nit^N 19)0, 

]13N :ii nt^« (19)2), D^pnrr ^)£^m (55 N. 21)8) Buchst. 2, Sulat 
onnN THN (71), Tischsegen DitO ^N (88) , Maarib NJ H'^'^l^N, 
Selicha TIHS pD&<, Zusatz zu Hos(;hana lyzx in den Machsor 
von Avignon und Algier; Ealir (36), Salomo Babli N. 7 
(104), Abitur N. 97 (184), Simeon Jozer zum Sabbat des 
Mose-Liedes, Binjamin b. Samuel N. 2a, Isaac Giat H'^TW p^< 
und l^nyil^^ mii^, Menachem b. Machir im Jozer des Busse- 
sabbats und in N. 17 (vgl. 643), David b. Meschullam (254), 

Leonte b. Abraham N. 5, Mose b. Esra '^rs 1^2 HW; Je- 

huda halevi Silluk Sachor, Sulat ^^^^ ND\ IWN ^D [Diwan 
3, 93] Ende; Isaac halevi Keroba Hachodesch, Abenesra zu 
Levit. 18, 21; Menachem b. Jacob N. 3 (1l^"lp m), Elasar 
aus Worms N. 3, 8, 40; Salomo b. Joseph Selicha ny^2N, 
Serachja Nischmat t^lp '\ Abraham b. Chajim (481a), Bin- 
jamin harofe N. 19, Natan (488); Schreiben aus Barzellona 
in Salomo Aderet RGA. Th. 1 N. 416; Kalonymos im Prüf- 
stein S. 102, Col bo N. 121. — Mit ausdrücklicher Beziehung 
auf Märtyrer*) erscheint die Bezeichnung bei David b. Me- 
schullam, Salomo b. Joseph, Kalonymos b. Meir, in der Se- 

licha ])'C^ und sonst. Die Nachkommen der Verfolgten und 

Geopferten nannten sich daher vorzugsweise D^tfi^Hp J?1] ^) oder 
tt'np yil^), abgekürzt p'% welches bereits seit dem 15. Jahr- 
hundert ein Familiennamen geworden, wie vor mehr als 
dreihundert Jahren schon ß. Meir Padua'') bezeugt. Mit- 



^) Nur in Machsor von Spanien und Cochin, vergl. Hamanhig 98a, 
fehlt in der talmudischen Rezension. ^) Nicht in allen Bitus. Vgl. 

Aaron hacohen r\"^ Tb. 2 ms. Ahschn. 9. *) In Handschriften, die 

Ausgaben lesen 'pTPlD yHlD, *) Vgl. zur Geschichte 8. 326 u. ff. 

^) Isaac Belinfante in Amsterdam in einer Handschrift vom Jahre 1748. 
^) Jacob Emden in seiner i. J. 1752 geschriebenen Autobiographie [Me- 
assef A. 1810 S. 82], die ohne Quellenangabe in l^ip rQ)iD Heft 1 
(Lemberg 1863) abgedruckt ist. Vgl. Jakob Hirsehers (Emden) Leben u. 
Schriften yon Wagenaar (Amsterdam 1866) S. 1 u. Anm. 8 S. 50. ^) BOA. 
im Vorwort. 
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glieder solcher Familien fügten ihrem Namen p"T oder p"l VWD i) 
hinzu, welches in einzelnen Fällen der Ursprung des heutigen 
,,Sach3^^ ist Männer mit diesem Beinamen kommen seit vier 
Jahrhunderten vor: Simeon p"! war ein Zeitgenosse von R. 
Jacob WeiP)*, Natan p"1 älter als Hirz Treves*), ist wohl 
identisch mit Natan, dessen Sohn Lieberman p"l im Sommer 
des Jahres 1540 gestorben ist*). Hirsch b. Natan p'1 lebte 
im Jahre 1612'*), sein Vater war bereits todt; älter scheint 
Seligmann 6"! p'1 V'^HD), vielleicht in Worms, der den R. 
Jacob Margaliot anführt^). Jacob Emden's Urgrossvater Bin- 
jamin p'1 lebte um 1640 in Wilna. Am Hüttenfeste 1644 
starb Abraham b. Meir p"), im Jahre 1650 Aaron b. Meir 
p"l, im J. 1653 Meir b. Abraham p'% alle drei in Lemberg '), 
woselbst etwas später Bunem b. Meir p"} lebte®). Im Jahre 
1724 war ein Schalem p"1 in Birs; im Jahre 1776 erschien 
das Werk ^rvb^ mDV von Elia p") ; ein Seeb p"t war 1838 
in Litthauen»), Chajim p"l 1843 in Sagarn ^o). 

So bewährt sich auch an diesem Namen der Satz von 
dem Zusammenhange derselben mit dem Culturgange und 
den Schicksalen des Volkes. 

11. (Jüdisch und Deutsch). Vor Lessing hat es in 
Deutschland kaum einen christlichen Schriftsteller gegeben, 
der von Juden milde und menschlich gesprochen. So mussten 
denn, noch in Grimmas Wörterbuche, die Belegstellen für 
veraltete und vergessene Wörter, sofern sie Juden berühren, 
Spott und Verachtung ausdrücken, z. B. bei Seb. Frank 
(Art. Ausländer und Durchächten), Alberus (Art. Aus warten), 
Teicher (Art. Klug: Juden und Wucherer), Mathesius (jüdi- 
sche und kokische Handlungen), Frey (Art. Bürzeln); christ- 
lich heisst: „nicht knapp wie ein Jude"; Weiss (B. 5 S. 2073) 
sagt: So wenig möglich als ein Jude nach Ambra riechen 
kann. Und an drei Stellen (B. 2 S. 1591, 1621, 1701) liest 



*) Jac. Emden a. a. O. *) pn § 54 «) '»^inS^ 19a. *) Nach- 
schrift in Perlen-Auswahl ms. ^) Meir Luhlin RGA. N. 122. «) Rand- 
note in Maharil (D'"» 21S) ed. Hanau, VD1X ^üV § 994. ^ l^Hp VCfiD 
Heft 1 N. 35, 46, Heft 2 N. 66. «) Seder hadorot 166 d. v. nDTH- 

») Subscribenten-Verzeichniss in D'^Dl^H HnblP Warschau. *«>) Son. 
Sachs n^l^ ^D:D S. 26 u. f. 
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man: „es ist ein verzweifelt, durchboset, durchgiftet, durchs 
teufelt Ding am die Juden/^ Hat man doch selbst aus Göthe 
(Art. Kluppe) „Juden und Huren" herausgefunden. Die 
Lieblosigkeit gegen wehrlose Gemeinden wird durch den Satz 
„nicht mehr gutes als die Juden thun" (B. 2 S. 727), die 
Phrase von dem] „Hass der Juden gegen Christum" (B. 5 
S. 1803) und durch Artikel wie Betteljude, Kornjude, Kober- 
jude, Koberm ansehe, gerade nicht vermindert, während — 
Phädon und Dorfgeschichten ausgenommen — kein jüdischer 
Autor gekannt und genannt ist, obwohl deren mehrere zur 
Bereicherung des Sprachschatzes soviel beigetragen haben 
als Romanschreiber sammt der Kölnischen Zeitung. Selbst 
für älteres Deutsch sind die jüdischen Quellen gänzlich ver- 
nachlässigt, obschon gerade bei ihnen Altes sich lange er- 
halten. Man würde z B. Bannung schon vor Herder in 
Särtels Glossar vom J. 1604 gefunden haben, ebendaselbst 
sich abthun in der Bedeutung sich entfernen vor Olearius, 
afterlesen vor Kaltenbeck, Begehrung vor Lessing. So hätten 
in den Buchstaben A und B unter anderen noch aufge- 
führt werden können: abenten (Glossar zu Richter 19, 9) 
d. i. abenden (1 S. 22), Abkehrer hebr. *1*11D, abmecken, 
Ackerdienst (Luther: Gesinde), Altgesessener d. i. Einheimi- 
scher, aufenthalten (1 Sam. 9, 16) in der 5. Bedeutung (1 
S. 637), gebannert hebr. ^OT, Befehlung, Befehler (1 S. 1256 
nur vorausgesetzt) hebr. l^pD, begehrhaftig (im hohen Liede), 
Begreifer, sich beheften s. v. a. verbinden, gebeint (Luther: 
beinern), Beirede (1 S. 1389) in der Bedeutung von Spott, 
Beispieler hebr. D'^^t^b? Beissung d. i. Zins, Beistendel hebr. 
mTO 8. V. a. Beistandpfahl (1 S. 1397), Bekennung hebr. 
min und miyn, Belegerniss (Deuter. 20, 19) vgl. belegern 
(1 S. 1442), Belugung (Jos. 8, 13 2py), Bereiteriil hebr. n^tnp, 
Beschäfniss, Bescheider in der Bedeutung Erklärer oder 
Deuter, Bescheidniss, sich besetzen (Numer. 24, 22), das noch 
Mendelssohn (Num. 32, 40) hat (vgl. 1 S. 1619 u. f.), bewillig 
hebr. TO^nn 1 Sam. 29, 4, Bracht subst. hebr. nXDH (Seli- 
chot ed. 1688), Brüchniss (Bibel ed. Athiaa). Auch in den 
Artikeln aus dem sogenannten Judendeutsch (z. B. Auweih, 
babbeln, kauscher, knellen) ist das Wörterbuch nicht weit 
über Heynatz, Kinderling und Heyse hinaus. In manchen, 
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z. B. Amme, besebeln, Cad, ist die hebräische Qaelle unbe- 
achtet geblieben. 

12. (Botenbrot). Aus dem Gebrauche, dem eine Nach- 
richt bringenden Boten ein Brod zu spenden, entstand für 
Verkündigung und Botschaft der Ausdruck Botenbrot. „Evan- 
gelium (nill^D) verkündigen" heisst bei Notker: predigen 
petinbrot, und noch bei Hans Sachs ist Botenbrot s. v. a. 
Botschaft (Grimm Wörterbuch B. 2 S. 274 u. f.). Dieser 
Ausdruck hat sich nebst den abgeleiteten Botenbroter und 
Botenbroten bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in jüdi- 
schen Drucken erhalten, wie unter andern Machsor Kracau 1599, 
Maasebuch Basel 1602, Särtels Glossar Prag 1604, Selichot 
Amst. 1688 und Fürth 1749, jüd. deutsche Bibel Amst. 1687, 
Tischgebete Dyhrenf. 1796 beweisen; die einzelnen Aus- 
drücke lauten wie folgt: 

Boten brot [auch Betenbrot]. Särtels zu Ps. 68, 12; 
Maasebuch; Bibel 2 Sam. 1, 20. 4, 10. 18, 22 [kein 
B. geben]. 2 Kön. 7, 9. Selichot 66a. — Botenbrot 
sagen: Bibel 1 Sam. 4, 17, 2 Sam. 18, 19. Jes. 41, 
27. 52, 7. — Botenbrot bringen: Selichot 45d (hebr. 
nt^D'»). — Machsor Kracau 32a, 48 b, 81b schreibt 
tOPD ]py3; ist das Klangverwandtschaft mit Becken 
[=Bäcker]brot oder Druckversehen? — In den Seli- 

cbot 40d so wie im Tischgebet wird "1?^3P Botenbrot 

übersetzt. 

Botenbroter, das auch bei Schmelzl A. 1545 vorkommt, 
haben 2 Sam. 4, 10, Jes. 52, 7, Ps. 68, 12, Selichot 

28c Onifl^D tr^N), Särtels für hehr, nto und den 

Text erklärend auch Hieb 3, 3. 

Botenbroterin zweimal Jes. 40, 9. 

Botenbroten, bereits bei Hedio A. 1532, Särtels für 
ll^Db und nit^n, Bibel 1 Sam. 31, 9, Jes. 60, 6. 61, 1, 
Selichot 55 d, 66c. Auch hier hat das Kracauer 
Machsor pTD ]pV2 (f. 40b, 72b). — Sie betenbroten: 
Särtels für nni^DD. — gebotenbrot: Machsor Kracau 
65a, Selichot 21c, 40b (innK^? und HKn^'»), Bibel 
Ps. 40, 10. — gebotenbrot zu sagen: Jerem, 20, 15. 
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— gebetenbrot: Särtels ^'^. — gebekenbröt; Mach- 
sor 6a, 87a. 

Indessen wechseln in denselben Aasgaben hin und wieder 
obige Ausdrücke auch mit anderen und üblicheren ab. Sär- 
tels hat Ps. 68, 12 Botschaft, das Prager Machsor 1600 zum 
achten Azeret: Botsehaftuns;; botschaften dasselbe Hachsor 
zum Hüttenfeste für mi^Ä 11203^ und KtO^. Bemerkens- 
werth ist „erzählen" für *ll^3n und „aufgehoben" für nt^ü 
(Machsor 60a, 81b). Bisweilen bleibt eine bekanntere hehr. 
Wortform für die unbekanntere in der üebersetzung stehen, 
z. B. „die nnittO sagen" für miton (Machsor Kracau 88b), 
für rrmn lit^b (Pürther Machsor 2. Tag Hüttenfest). „Die 
rrm2 hören" oder nKGD sein in Selichot ed. 1688 f. 53a 
0«^Dn:), 57a. 

13. (tonn) Bereits ein Jahrtausend bevor Gesetzkundige 
bescheiden sich tOl^in unterschrieben^), hatte bei Griechen 
und Juden dieses Wort die ganze Stufenleiter von eigen und 
privat bis zu niedrig und unwissend zurückgelegt^) und so 
mit „gemein" und „Volk" (vulgus, Pöbel) das gleiche Schick- 
sal getheilt; aus dem was demselben entgegengesetzt wird, 
ehalten dessen Bedeutungen ihr volles Licht. Insofern der 
sterbliche Mensch überhaupt tD1^*in heisst, ist der Gegensatz 
Gott (Mechilta T\ri\ Tr. Berachot 7a), meist mit der Bezeich- 
nung *y\^ (Mischna Eiddüschin 1, 6; Tosefta Eama 4; Sifre 
Abschn. Dn:i£); jerus. Joma 3, 6;. Batra f. 88), D^DIT (Kama 
76a), auch nniDn (Tanchuma 28a), demnächst der das Gött- 
liche verkündende, als Mose (Mechilta 56a) und überhaupt 
der Prophet (Sanhedrin 67a), sodann das Heilige, geheiligtes 
Vermögen ttnpn (Mischna Meila 3, 7; j. Gittin 5, 1). „Dies 
ist ein Gotteshaus" (Gen. 28, 17) lautet bei Onkelos: Dies 
ist kein tOl^lH infc< wofür das palästinische Targum vIPI ID^ 
hat. miOl^nn heissen die Samaritaner (Sanhedrin 21b) und 
nichtjüdische Könige (Megilla 15a, 28a ; Eama 93a). Gegen- 
über der heiligen Sprache heisst die Landessprache und der 



1) Oben 8. 276 ff. >) Vgl. M. Sachs Beitrag Heft 2, S. 87 ff. 

Dukes, Blnmenlese S. 299. 

19 
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in selbiger herrschende Sprachgebrauch lOl^nn ]W7 (j. Sanhe- 
drin 7, 12; Mezia 104ab; Tosefta Ketubot 4); gleicherweise 
stehen die heiligen Schriften über geschäftlichen Urkunden 
mtonn niOir (Tosefta Sabbat 14, j. Sabbat, 16 1. Tr. Sabb. 1 16b), 
die Worte der Thora über den der PlCCl^in (Buch der Frommen 
§ 39),die Gottesnamen über denjenigen, die PltO^^in bezeichnen 
(Soferim 4, 4; Tr. n"D c. 4\ 

Innerhalb des engeren jüdischen Kreises ist CDVin der 
private, un beamtete, einer aus der Menge, daher s. v. a. TH"^ 
(vgl. Midrasch Samuel c. 27 mit Jalkut Sam. § 145); auch, 
wenn von ausgezeichneteren Personen gebraucht, ein Aus- 
druck der Demuth, wie die Erzählungen Sanhedrin 91a und 
Tosafot Meila 17b zeigen. Die Gegensätze sind: Könige 
(Mischna Sanhedrin 10; Mechilta rh^2 55b; Sifre DPI^D und 
m^r\ Ende; j. Sanhedrin 2, 3 und 6. 7, 10; Ärachin 14b; 
j. Targ. Deut. 28, 13) und sonstige Würdenträger und Be- 
amte (Mischna Joma 7, 5, Horajot 3, 1, Tosefta Sabbat 8), 
Richter (Mischna Gittin lOb, IIa, Mezia 32a) die gesetz- 
kundig sind (DTIDID), überhaupt der ünferrichtete (^2n To- 
sefta Taanit 3, DDH j. Sanhedrin 7, 12, DDH l-^übn Buch der 
Frommen § 698. 1119); jeder andere als der hohe Priester 
hiess daher auch tOI^IH jnD. In Bezug auf Kenntniss und 
Fertigkeit steht dem Kaufmanne (*1in Sifra "inn c. 3; j. 
Mezia 4, 3) und dem Künstler und Handwerker (pIN Mischna 
Moedkatan 1, 8. 10; Tosefta Kama 10; Tr. Sabbat 58b; 
Aboda 49b) der nicht unterrichtete Privatmann gegenüber, 
und solcher drei galten z. B. für die Lösung von Gelübden 
so viel als ein unterrichteter (Nedarim 78a). Da die Autori- 
täten Palästina's sich für höher hielten als die ausserpalästi- 
nischen, eine kleine Behörde dort für mehr galt als ein 
Synedrium hier (j. Nedarim 6, 9; j. Sanhedrin 1, 2) und um 
das Jahr 200 R. Chama bereits die schwächeren und palästi- 
nischen Richter den starken ausserhalb des heiligen Landes 
gleichstellte (j. Mezia 1, 8), so begreift man R. Achats Aus- 
spruch, dass die ausserhalb Palästina's Entscheidungen fällen 
miöVin seien (j. Batra 8, 1), und dass der in Babylonien 
lebende Abaje es zugegeben (Gittin 88b). 

Aelterer und jüngerer Midrasch bezeichnet auch das 
gemein übliche Sprichwort mit tOT'^n b^t/D ; Belege geben Sifre 
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(nnp zu Numer. 18, 20; cms 32b; Deuter. 1, 7), Bereschit 
rabba (c. 16 und 96), Tanchuma (17a u. 22b), Schemot rabba 
(c. 9 f. 126d und c. 31 Ende), Bamidbar rabba (c. 19 f. 276c) 
und dasselbe in der Introduction zum Tr. Semachot, während 
Tr. Sabbat 10b derselbe Spruch im Kamen R. Simeons b. 
Gamaliel angeführt wird; Midr. Ps. 104, Tana debe Eliahu 
e. 24. Zum Theil von diesen Hagada's abhängig sind die 
unter derselben Bezeichnung bei mittelalterlichen Autoren 
vorkommenden Sprichwörter, z. B. bei R. Natan (Aruch v. 
]r\^\ Raschi (Genes. 15, 18; Exod. 16, 28 wofür Tr. Kama 
92a: ''l^r« no.yi; Deuter. 1, 7. 27), Tobia (Lekachtob 65c), 
R Jacob Tarn (Or sarua Th. 2, § 392), im Jalkut (Genes. 
§ 21, Deuter. § 801, Josua § 4), nv'DNI ms. § 556, dem alten 
Kizzachon p. 162 (Was Gott nicht mag nehmen die Teufel), 
Isaac Sahola (zu Anfang seines Fabelbuches), dem Buche 
der Frommen § 44. Noch Jüngere, z. B. Isaac Cohen 
(«n nV^ 12a) und Salomo Cohen (Lampronti's Real-Wörter- 
buch O f. 131a) bedienen sich, Sprichwörter anführend, dieses 
Ausdrucks. 

Allmälig sank tOVin noch etwas tiefer, es bezeichnete 
den idiota, den Unwissenden (Mischna Rosch haschana 2, 8; 
j. Berachot 1, f. 6b; ]. Megilla 2, 4) gleichbedeutend mit 
unserm Bauer (^in*1p Tanchuma 42b) oder dem römischen 
paganus (Aruch v. ]Ä), den Geringern (Tos. Taanit 21b), 
Unbedeutenden (Seder Olam c. 21 ; Targum 1 Sam. und Hiob 
30, 8; Tr. Megilla 12b), den Unterworfenen (j. Targ. Deuter. 
28, 44). Es wurde sogar der nicht sorgfältig in seiner Rede 
ist (Raschi ChuUin 90b) oder gleichgültiges für ihm gebotenes 
hält (j. Berachot c. 2 Ende; j. Sabbat c. 1 f. 4a) mit diesem 
Titel beehrt und PlltOVin ging zusammen mit gemeinem Volke 
(^*1Nn "»DJJ Donolo Rezeptenbuch § 17), Thoren (derselbe, der 
Mensch S. 12) und Niedrigen {übB^ Aruch v. bl2 5)i). 

Was die Pluralform dieses Wortes betrifft, so hat sie 
ausser den biblischen niDN, niDÖ, nmpD Parallelen in mniDD 

n^ü^^:, nion:, ni^m, mic^ii^'i, nn*?i, nm, r^t^n nnon, (Sifre 

ran^D), nnnD (Debarim rabba 294b; Jalkut Ps. 55 liest 



*) niüVin fehlt bei Raschi Sanhedrin 66a. 
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nnsn, in Midr. P88. fehlend), imhy nmp^, nniDD (jer. SötÄ 

9, 14), mmi&'D nittnD3,mnm (Midr. Cant. i7ab), nnipo (To- 

sefka Kidduschin c. 5), m:)1ü''D, nipno (Kelim 12, 2), niJID^Ö 
(das. 20, 2), nUOiyD, mplJ^n. Bei einigen von diesen findet 
man auch die gewöhnliche männliche Endung, als D^^1D3 und 
Uh'^n (biblisch), Onon, D^:itO'»D (Tr. Kuthim c. 2), U*p^ü; des 
Reimes wegen schreibt Abenesra auch D^pl^H (in dem Gedichte 
n^on nn:). a^ioynn haben die Elieser-Baraita c. 8, Donolo 
(im Rezeptenbuche) und als Mehrheit des „Priester-Hedjot" 
auch R. Natan (Aruch v. HDD^N), Bechor Schor («H HWD 
40b) u. A. In den Bildungen tOinn DIN (Abot R. ' Natan 
c. 9), m nsn (Tanchuma 74a, Bamidbar rabba 21, f. 281a), 
'"in bt^^D hat das Wort fast adjectivische Bedeutung, welches 
in n^lOinn ms (Mid^asch Ruth 44d) auch der Form nach 
stattfindet. 

14. (Tochecha.) Gleichwie im Deutschen „strafen" und 
„züchtigen" (Zucht) bedeuten im Hebräischen TO^ und *1D^ 
sowohl Rede als That, das ermahnende Wort und die zuge- 
fügte Strafe. Daher gleiches in den Worten "IDID und HTOID 
Es sind Lehren und Ermahnungen (Spr. 5, 12. 12, 1. 13, 18. 
15, 5. 32) oder Züchtigungen (das. 3, 11. 15, 10. Hiob 5, 17). 
So bezeichnen 1D1D niHDin (Spr. 6, 23) Lehren, während 
Ezechiels HDn mriDin Strafen meinen. Diese zwiefache Be- 
deutung der genannten Hauptwörter erläutert bereits richtig 
der Verfasser des Malmad (109b). Nun gibt es für HTOin 
eine doppelte Form: mit Eamez [Tochacha] und mit Zere 
[Tochecha]; in den biblischen Schriften kommt erstere im 

Singular nur in der Form riHD^H vor; nriDID findet man in- 

dess im Targum und bei Eimchi (rad. PID^ und Ps. 149, 7), 
auch hat jenes für riTOin und nriDin dieselbe üebersetzung 

(t^ni^DDD). Aber auch die scheinbar verschiedenen Bedeu- 
tungen von Tochacha und Tochecha verschmelzen im Sprach- 
gebrauch in einander: In Midr. Thren. 51b und bei Raschi 
Hosea 5, 9 ist nriDin Strafrede, während Midr. Thren. 65 c, 
Kalir (H'lltt'n 2. Tag Hüttenfest) und Raschi Ps. 39, 12 
niHDin für die angedroheten Strafen des Pentateuch nehmen, 

wofür in Midr. Tadsche S. 176 und in der Selicha mOD |>K 
ll^^S ausdrücklich „Flüche^' gesetzt wird. Daher heisst eben 
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dieser Abschnitt des Deateronomiums HTOin oder Hinein bei 
Elieser b. Natan 101b, Samuel b. Meir Deut. 28, 69, D>:pT nyi 
75a, D^:pi mn 72c, Chaskuni Levit 26, 46 und Deut l L, 
während ihn pHX n^3 PIdSi in cod. Bossi 113 (aus dem 
14. Jahrhundert) HPipin nennt. Dafür aber bezeichnet Jo- 
seph Bechor Schor zu Anfang des Segens Mose's diesen mit 
dem Ausdrucke OfT^rini^ nn^inn. Ebenso gelten Baschi 
(Jes. 37, 3. 2. Ege. 19, 3) Tochecha und Tocbacha gleich; 
die von den spanischen Juden Tochacha genannten Er- 
mahnungsgedichte heissen in italiänischen, französischen und 
deutschen Handschriften nicht selten Tochecha, z. B. in cod. 
Paris 634 (See. 13), codd. Bossi 855 und 1133 (See. 14), 
cod. Paris 609 (See. 14), cod. Guedaija vom Jahra 1392, 
cod. Paris 629 vom Jahre 1427, cod. Gänzburg 16 in fol. 
(Africa), cod München 346 und in cod. Bossi 804 wird die 
Todtenklage um den Märtyrer Elia so benannt. Der ver- 
schiedene Sprachgebrauch erklärt demnach, wie ich ebenso- 
wohl Tochacba (Bitus von Avignon in Judenz. Jahrg. 1839, 
S. 290, 303, 380 u. a. m. 1840, S. 150. Literatur der synag. 
Poesie S. V und 201 ; Nachtrag S. 6, 7, 34, 42, 47) als, nach 
dem Vorgange de Bossi' s, Tochecha (synag. Poesie S. 135 ff. 
Bitus S. 42, 43, 108 u. a. m. Literaturgeschichte S. 64, 222, 
277 und sonst. Nachtrag S. 17, 20, 26 u. a.) schreiben durfte, 
namentlich wo spanische und nichtspanische Dichter zu unter- 
scheiden waren. 

Die Mäkelei^) eines über unsere „nonchalante Zeit'* 
hervorragenden Akademikers gegen Tochecha ist, hoffe ich, 
durch Obiges auf ihren wahren Werth zurückversetzt. 

15. Auch für Büchmann's lehrreiche geflügelte Worte 
(8. Aufl.) liefert die jüdische Wissenschaft Beiträge und hie 
und da Berichtigungen. So z. B. stammt Akiba^s „Alles 
schon dagewesen*' (S. 100) einfach aus dem Prediger Salo- 
monis (1,10). Dass Eigenthum d. h. Geld Diebstahl sei (S. 105), 
sagen schon die Weisheits-Sprüche hinter Jehuda Tibbon's 
Ermahnungsschrift (Berlin 1852) S. 20 N. 14. Zu S. 115 
ist zu erinnern, dass Zaba (Hieb 7, 1) entweder Bestimmung, 



^) Ueber einige Benennungen sjnagogaler Gesänge u. s. w. (Wien 
1869, Juni) S. 8. [Vgl. H. B. DI, 66. St.] 
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Gränze oder Frohndienst bedeutet. Zu dem alten Aussprach 
(S. 137), die Hälfte ist mehr als das Ganze, gehört als Er- 
gänzung das Aristotelische (Ethik 1, 5) : der Anfang ist mehr 
als die Hälfte, das man hebräisch [in Isaac Arama's Akea 
Abschnitt H^ti^^nD liest (oben S. 262). Das amicus Plato u. 
s. w. (S. 142) haben lange vor Cervantes die jüdischen Philo- 
sophen gelehrt; vgl. oben S. 261. No. 10. Ebenso findet 
man vita brevis etc. (S. 144) in den hebräischen Lehren der 
Philosophen (2, 8) des dreizehnten Jahrhunderts. 

Das alte „vox populi vox Dei" wird in Ü^^Ü] *T1D (Salo- 
nichi 1594) an Ezechiel 1, 24 und 10, 5 anlehnend, mit 
nt^ bipD pcn b)p ausgedrückt (S. 146). Dem Ciceroni- 
schen dass Jeder irren könne (S. 154) verwandt sind die 
biblischen Aussprüche 1 Kön. 8, 46 und Kohelet 7, 20. Zu 
S. 189 und 200 ist zu erinnern, dass es in den Zeiten Moses 
keine Juden gegeben und die heutigen Juden nichts von 
preflemore wissen. „Die Leviten lesen" (S. 200) hat jeden- 
falls einen anderen Ursprung, als den in dem Buche ange- 
gebenen; Tendlau (Sprichwörter u. s. w. S. 122) meint, es 
sei aus vidui (Sündenbekenntniss) verdorben. 

Der „Prediger in der Wüste'* stammt aus der griechi- 
schen Uebersetzung, nicht aus dem hebräischen Jesaia, wo 
es heisst: Eine Stimme ruft: In der Wüste ebnet den Weg 
u. s. w. Der Spruch von dem Splitterrichter (S. 212) ge- 
hört einem altern als Matthäus, nämlich dem Priester und 
Mischnalehrer R. Tarfon, s. Tr. Arachin 13b, womit Sifri 
3py zu vergleichen. „Perlen vor die Säue" kommt bei 
mehreren arabischen und hebräischen Dichtern des Mittel- 
alters vor (Dukes: zur rabbinischen Spruchkunde S. 25). 
Die Quelle von: „Suchet so werdet Ihr finden" ist Sprüche 
2, Vers 4 und 5. 

Der Weinberg des Herrn (S. 214) stammt aus Jesaia 
Kap. 5. Der Spruch (S. 215) „wer sich erhöhet wird er- 
niedrigt" erscheint bereits in dem alten jüdischen Morgen- 
gebet ü>b^\^ n-^^yo) D^&<:i 'P^Sl^^O, womit Tr.' Erubin 17 b und 
Perlenauswahl c. 43 zu vergleichen. „Der Glaube macht 
selig" stammt aus der griechischen üebersetzung von Haba- 
kuk 2, 4. „Arzt hilf dir selber" (S. 216) lautet in Midrasch 
Bereschit rabba c. 23: Arzt heile die eigene Wunde! „Den 
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Himmel offen sehen'' (S. 218) stammt aus dem ersten Verse 
Ezechiels und „Zeichen und Wunder*' (S. 219) findet man 
siebzehn mal in der hebräischen Bibel. 

„Wie ein Dieb in der Nacht" (S. 221) sagen Jeremia 
(49, 9) und Hiob (24, 14). „Den Schlaf des Gerechten" 
(S. 222) begründen drei Psalmen (3. 4. 127) und Spräche 
3, 24. Die aus Aristoteles stammende „richtige Mitte" (S. 258) 
wird von Maimonides (Einleitung und Commentar zur Mischna 
mD^<), Charisi (Sittenlehre der Philosophen 2, 1), Schemtob 
Palquera (Sefer hamaalot ms.) und Änderen weitläufig be- 
sprochen. Den „Schmerzensschrei" (S. 260) liest man in 
Jesaia 65, 14. 

Zu S. 96 ist zu bemerken, dass Gibeis hebr. Lehrbuch, 
strigilis genannt, Wittenberg 1605 erschienen ist; den Aus- 
druck „Trichter" gebrauchte Schickard, dessen Buch 1627 
in Tübingen gedruckt ist. 

16. Obgleich Dillmann schon vor zwanzig Jahren in 
Herzogs Encyklopädie (Art. Gebete) bemerkt hat, dass ich 
zuerst die Zusammengehörigkeit von der Chronik mit Esra 
nachgewiesen, so ist diess im Jahre 1874 dem CoUaborator 
Dauber in Holzminden noch unbekannt geblieben, wie seine 
Abhandlung in dem Programme des dortigen Gymnasiums 
beweist. — Obgleich man schon zu Anfang dieses Jahrhunderts 
wusste, dass R. Salomo, genannt Raschi, A. 1105 gestorben, 
und diess A. 1822 in meiner Abhandlung erhärtet wurde, 
lässt ihn Winer 1105 geboren werden und nennt ihn, ohne 
sich durch jüdische Wissenschaft irre machen zu lassen, 
Jarchi. Man sehe sein Realwörterbuch 1847 ß. 1 S. 631, 
B. 2 S. 101, 360, 594, 752. Meine Schrift über die Namen 
der Juden, obgleich in Leipzig gedruckt, ist ihm ebenfalls 
unbekannt geblieben. 

17. Aus meinen Schriften und Aufsätzen erhellt eben 
so wohl, dass der Verfasser des Mordechai ein Nachkomme 
von Elieser b. Natan gewesen, als das Richtige über Elieser's 
Eidam Samuel b. Natronai. Man vergleiche meine Literatur- 
geschichte S. 259 und 508 und meine Bemerkungen in Geiger 
Zeitschrift B. 6 S. 306 u. f* (oben S.109). Obwohl bereits die neue 
Auflage von Asulafs :"niC^ (1852 Th. 2 S. 170) dies erwähnt, 
wird es von Buchholz (Frankeis Monatsschrift B. 20 S. 426 
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u. f.) unbeachtet gelassen. Dass man mit absprechenden 
Behauptungen vorsichtig sein müsse, dürfen sich auch Mit- 
arbeiter an Zeitschriften merken. In der genanntein Monats- 
schrift (B. 17 vom Jahre 1868. S. 150) ist von ^sr ob'h^ 
des Isaac Luntschütz die Rede, welches im Michaelschen 
Kataloge (1848 S. 164), in dem Kataloge HD^B/ ptm (Amst. 
1857 S. 41 N. 399) und in Zedners Verzeichnisse des briti- 
schen Museums (186, S. 501) genannt wird; trotzdem heisst 
es dort: „Dessen von den Bibliographen mit keiner Silbe 
gedacht wird." 

18. Die am 1. Oktober 1820 im Tempelverein zu Leip- 
zig gehaltene und gedruckte Predigt ist nicht von dem 1826 
in Dessau verstorbenen Lehrer J. Wolf, sondern von dessen 
ältestem Sohne, der vor Jahren in der jüdischen Alterver- 
sorgungs- Anstalt in Berlin gestorben ist. Der Prediger J. L. 
Auerbach ist 27. März 1791 geboren; Jerem. Heinemann im 
Juli 1778. Dr. Kley wird noch in der Widmung der Apo- 
crypha seines Schwiegervaters Seckel Fränkel im J. 1830 
K^hp 7N*11S^ D*J. genannt (Berichtigungen zu Kayserlings Bibli- 
othek jüdischer Kanzelredner B. 1 S. 7. 8. 19. 411. 47). 
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Nachträge «nd Berichtlgniigen. 

zum ersten Bande: 

Seite 10 Zeile 8 lies: von späteren. 
jy 111 bis 114. Der Artikel jüdisches Schulwesen ist aus 
der 9. Auflage des Conversations- Lexikons und nicht 
von mir; der meinige befindet sich etwas verkürzt in 
der 10. Auflage (1853 Jan.) S. 523 u. f. und lautet wie 
folgt: 

^yjftd. Schulwesen. Bei den alten Hebräern gab es nur 
eine häusliche Erziehung , die von den Eltern, hie und da 
aber auch von einem Lehrer, besorgt wurde. Das Buch der 
Sprüche giebt uns ein ungefähres Bild der Richtung, welche 
die Belehrungen verfolgten: sie waren einfach sittlich. Die 
EinschärfuDg des nationalen Gesetzes bildete den Kern der 
Lehren, und den Jünglingen wurde der Umgang mit weisen 
Männern empfohlen. Als der Stand der Soferim (Gesetzlehrer) 
sich herangebildet, entstanden die Midrasch-Institute, in denen 
ein angesehener Lehrer seinen Jüngern vortrug, wirkliche 
Schulen für Knaben wurden erst etwa seit A. 50 eingeführt. 
Vom 5. Jahre an lernte der Knabe lesen und wurde ihm die 
Bibel eingeschärft; im 10. Jahre kam er zur Mischna. Mathe- 
matik und ähnliche Gegenstände waren dem beliebigen Studium 
überlassen, wenn gleich von den Lehrern empfohlen. Hand- 
werk und Schwimmen müsste jeder Ejiabe lernen, sagten die 
jüdischen Lehrer des 2. Jahrhunderts. Aus den' Midrasch- 
Häusem gingen allmählig die unter den Patriarchen und 
Sjnedrialhäuptern stehenden Akademien hervor, dergleichen es 
in Jamnia, später in Tiberia und Sepphoris gab. Auch in 
Alexandrien, Nisibis, Rom lehrten die Rabbinen und im 3. 
Jahrhundert erblühten die Akademien in Nehardea, 
Sura, Pumbeditha. In diesen Anstalten war Bibel und Ge- 
setzkunde (Talmud) der Mittelpunkt der Thätigkeit. Der 
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Jünger wurde zuerst zum Cbaber (CoUega) und dann zum 
Rabbi (Doctor) promovirt. Nach zurückgelegten Schuljahren 
pflegten die sich dem Studium widmenden einen berühmten 
Lehrer an einer Akademie aufzusuchen der oft ein zahlreiches 
Studenten-Publikum hatte. Seit dem 10. Jahrhundert waren 
solche Schulen auch in Spanien^ Provence, Italien, später in 
Frankreich, Deutschland und Polen. Jn den eigentlichen 
Kinder-Schulen wurde Lesen, üebersetzen der Gebete und 
des Pentateuchs mit einem Commentar, wohl auch Mischna 
und Talmud gelehrt; Schreiben, Rechnen u. dgl. besorgte in 
der Regel ein Privatlehrer. Die Verfolgungen welche die 
Juden während des Mittelalters betrafen, der Druck und die 
Ausschliessung, die bis auf die neueste "Zeit ihr Erbtheil war, 
hat auch auf ihr Schulwesen nachtheilig «ingewirkt. Die 
Judenlehrer waren oft ganz untaugliche Menschen, und die 
Klagen der Autoren, selbst verschiedene gute Jugendschriften 
des 16. und 17. Jahrb., konnten dem üebel nicht steuern. Seit 
den unglücklichen Ereignissen von lo48 in Polen drohete von 
dort aus die Unwissenheit und Barbarei sich über Deutschland, 
Holland und Italien durch die vielen poln. Erzieher, Cabbalis- 
ten etc. zu verbreiten. Erst der Umschwung den das 18. Jahrh. 
den Juden verliehen, und die durch Mendelssohn herbeige- 
führte bessere Cultur unter den Juden selbst, brachen Bahn 
zu einem eigentlichen jüdischen Schulwesen. Als Herold der 
neuen Zeit kann H. Wessely (gest. 1805) gelten, der A. 
1782 zu einer Reform der Schulen aufrief; die Bemühungen 
dieser Art, die von Berlin ausgingen, hatten überall Erfolg 
(Prag, Dessau, Hamburg); in Seesen und Wolfenbüttel wurden 
Erziehungs- Anstalten gegründet. Auch zur Bildung jüdischer 
Lehrer entstanden Seminare (Münster, Berlin). An vielen 
Orten besuchen die jüdischen Kinder die Ortsschulen und 
Gymnasien. Besondere Verdienste um das Erzieh ungswesen 
der Juden haben sich erworben: J. Jacobson, Bendavid, 
Büdinger, Haindorf. 

Seite 131 Z. 4 st. Ziel 1. Lied. 
„ 179 Anm» 5. 1. Minchat. 

„ 219 Z. 6 hinzuzufügen : Arbeits- Verbot ist ausser Sabbat 
nur für den siebenten Tag des Pesach-Festes. 
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Seite 223 Z. 3 nach es soll: Oott lieben (8 Stellen), ihn 
furchten (9 St.) 

„ „ Z» 4: gehorchen (16 St.) 

„ „ Z. 13: den Zusatz ■]2Tir» &6l haben sie mit Josua 
(1, 5) und der Chronik (1^ 28, 20) gemein. 

„ 224 Z. 1 4: Vgl. auch 29, 21 pnxn "^in u. s. w. 

„ 226 Z 16. St. 22 1. 29. 

„ 230 Z. 18 hinter 34: Beide hinzufügend Hil^D nn« 

„ 231 Z. 6 1.: dass Kap. 45, 21 des u. s. w. 

„ 232 Z. 6 V. u. dreimal niyo HD das nur in zwei jünge- 
ren Psalmen vorkommt. 

„ 235 Z. 5: auch Vers 16, 60. 

„ 235 Z. 20 hinter und: fünfmal von der 

„ 237 Z. 2 hinter Ezechiel: — was nachdem Vorgange 
meiner gottesdienstlichen Vorträge auch George (die 
älteren jüdischen Feste, 1835 S. 73) schreibt — 

„ 237 Z. 17 V. u. vor nur: und 2h t6ü 

„ — Z. 15 V. u. '»:)D^ Du'»'» in Nehemia. 

„ — Z. 12 V. u. rwVO (10, 2) Geschichte. 

„ 245 Z. 5 l: Mehl- und 

„ 246 Z. 2 hinter die: mit ähnlichen Indischen und Assy- 
rischen Sagen verwandt. 

„ — Z. 20 st. während 1. woraus. 

„ 248 Z. 4 nämlich in Deuteronomium 4,34. 6,22. 7,19. 
11,3. 26,8. 29,2. 

„ — Z. 1 V. u. der 83ste Psalm hat die Endung 10 — 
viermal, das Moseslied sie neunmal. 

„ — Anm. Z. 3 st. 29 L 20. 

„ 249 Z, 12 V. u. ist 16 zu streichen. 

„ 251 Z. 11 St. 23 1.: 2, 3. 

„ 252 Z. 18 st 20, 21 1.: 23, 22. 

„ — Anm. 2 nach Levit. L: 16, 29=18, 26. 

„ — — 2 Z. 2 hinter 18: 24, 16 und 22. 

„ 253 Z. 14. V. u. St. 31, 21 1.: 31, 13. 

„ — Z. 12 V. u. St. 24 1. 34. 

„ 255 vor dem Satze: die ersten zwanzig u. s. f : In Numeri 
weint das Volk öfter und will nach Aegypten zurück; 
beides ist in Exod. nicht der Fall. Von Seuchen und 
andern Bestrafungen des widerspenstigen Volkes findet 
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